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leiten könnte, dass das ä ursprünglicher sei. Es ist jedoch sehr

fraglich, ob das finnische ä hier so alt sein kann, dass seine pala-

tale färbe aus alter zeit stammen könnte; aus den oben angeführ-

ten, sicheren beispielen des Überganges a > ä will man vielmehr

schliessen, dass dasselbe erst in späterer, spezifisch finnischer zeit

aus a entstanden ist (teilweise schon in gemeinfinnischer zeit, denn

ätelä heisst estnisch hädal, hädalas, hätäl, wotisch ätälä, aber liwisch

addol, adles mit a wohl aus lett. atcds, atals?). Es ist nicht die

sache der vorliegenden abhandlung die falle zu bestimmen, in welchen

ein finnisches ä aus a entstanden ist, zumal als dies bei der jetzigen

menge und beschaffenheit des materiales (und zwar besonders der

etymologien) nicht recht möglich sein dürfte. Ein fall, in welchem

dieser Übergang etwas häufiger vorzukommen scheint, mag jedoch

erwähnt werden. Es ist dies in der unmittelbaren nähe von einem

j (auch als zweites glied eines diphthouges) oder S, ê, so in der

nähe vou j bei äijä, äimä, jässikkä, ? jäärä, ? räippä, äiti, mäihä,

(leipä, heinä etc.) und in der nähe von S, ê bei tähti, ? käme, Mhnä,

säle, häpeä, härmä, sääli, sääski sowie bei den auffallend vielen

Wörtern auf h- mit doppelformen mit a ~ ä. In vielen mehr oder

weniger onomatopoetischen Wörtern hat weiter die wechslung zwischen

a und ä als ein mittel zur nüancierung der bedeutuug gedient, z. b.

bei lällättää, lallattaa; näpertää, napertaa; ängätä, angata und vielen

anderen.

5.

In einigen Wörtern entspricht ein lappisches a einem fin-

nischen kurzen oder langen e, Qvigstad, Beitr., s. 121. Sie

siud (N. F.):

fjänui, gen. gâhnâga „lappenschuh" = f. henkä.

gär
y

git „auseinander lösen, entwirren, aufwickeln'4 ~ f. keritä,

kerkiän oder dial, kerkiä.

öäbbcs, gen. cäbba(sa) „schön" = f. hempeä.

njaladallat, njallaladdat „etwas trockenes, grobes zu versc"
"

streben" = f. niellä; die quantität des a ist indessen hier
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es könnte also rûriki.L: kirz hsg~ wjixrsx » n j~"U)»j*r

'S ' > « gehören würde.

ecuina, gen- c'«3t Ll> t't TrSL iëltiï /'.Lrirfi*ui v uim *

= f. .vï«ni.

I>ie übrigen f.-ogr. rç^-i^a i*.:#yi i_*r m t^r*ai*nii>*a ;*^«*-

taleu vokal:

imtd (MUg>Z~ s. IT — HxÇ'î • . fcMM m JfjdtX? 'j^lurir

kern id: syrj. L'/m-k/A j.iuit u»i ^in;'lr. c&£ t. ^f>vur-

bügel-.

niW/J ib.. i. 411/ = il-.'Mv. # » ^» •-fc-OKr t>y+

n*/a/-; ostj. etr.: w/r. *^>t- ec/-: i^z. »^tf* s~

sien* <l>oy»Eit. YgL V% «l./ TV, - >«^ar, ms. m#. £«i .<6ituU-

schwamm-: %-Aj. mmL. **jLf jl'^-^t . vef.... <..*,k

-birkenschmameu

In einigen *-::vr. u"*.;yi.- » ' -" ^
uder Durdiacliea 2« i*. iv; 1>:VÄ uu *^j,h:i.^ •. vr. . „

ÜKffigetL

Die rkHjgiku t'jrmvL. fcUVa r«-.^-,

lange <xler lange a in i^u«!^ >iw9
im tv-lzenden aafgev/SLaML

*
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Vorwort

Erst spät fing die wissenschaftliche forschung auf dem gebiete

der finnisch-ugrischen sprachen an. Lange dauerte es auch, bevor sich

in diesem teile der Sprachwissenschaft eine feste méthode entwickeln

konnte, und als dies endlich durchgeführt war, fand es sich bald heraus,

dass es im verhältniss zu dem weiten gebiete gar zu wenige arbeiter

gab. Es kann demgemäss kein wunder sein, dass die finnisch-ugrische

Sprachwissenschaft sich noch im ersten anfange befindet; nur wenige

under den hiehergehörenden sprachen sind hinsichtlich ihrer geschichte

wissenschaftlich untersucht worden und noch viel weniger weiss man mit

Sicherheit über die Verhältnisse dieser sprachen zu einander, geschweige

denn von der finnisch-ugrischen grundsprache und dem Verhältnisse

derselben zu anderen Sprachfamilien. Eine ganze reihe von Spezial-

untersuchungen muss noch gemacht werden, bevor man diese grösseren

problème mit wirklichem erfolg behandeln kann.

Vorliegendes werk will ein versuch sein das bedürfniss nach einer

solchen Spezialuntersuchung, was die lappische spräche betrifft, einiger-

massen zu füllen. Dass es dieses bedürfniss nicht völlig füllt, liegt auf

der hand und kann auch nicht mit fug verlangt werden. Viele unter

den fragen, welche hier aufgeworfen werden, können wohl nämlich nur

mit hilfe der entlegeneren schwestersprachen gelöst werden und müssen

also noch offen gelassen werden, bis die geschichte dieser sprachen

erhellt worden ist. Demzufolge findet man hier statt sicherer resultate

und bewiesener lautgesetze nur allzu oft blosse Vermutungen, ja, oft

genug hat der verf. sogar keine Vermutungen vorbringen können, sondern

hat sich damit begnügen müssen nur das vorhandene material mitzu-

405149
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teilen; hoffentlich werden jedoch künftige forscher auch aus diesen

materialiensammlungen nutzen ziehen können.

Von den vorarbeiten, die der verf. verwenden konnte, will er ausser

den bekannten werken von Tuomsex, Setälä und Mikkola mit besonderem

dank die beiden werke von Qvigstad, »Beiträge zur Vergleichung des

verwandten Wortvorrathes der lappischen und der finnischen Sprache»

und »Nordische Lehnwörter im Lappischen» hervorheben, welche ihm

auf schritt und tritt die wertvollsten dienste geleistet haben. Es ist

ihm völlig unmöglich gewesen diese beiden werke so oft, wie er es

gewollt, zu citieren. Der sachverständige leser dürfte indessen mit

leichtigkeit fin den, in welchen fallen die hier hervorgestellten etymologien

in derselben oder einer etwas verschiedenen form sich bei Qvigstad

wiederfinden und in welchen fällen sie eigentum des Verfassers sind.

Da der druck dieses werkes leider über eine sehr lange zeit

ausgedehnt werden musste, konnten einige inkonsequenzen nicht ver-

mieden werden, weil der verf. während des druckes in einigen fragen

etwas anderer ansieht geworden ist. Hoffentlich werden sie doch nicht

die brauchbarkeit des werkes in allzu hohem grade beeinflussen.

Upsala den 4 mai 1896.

K. B. Wiklund.
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Transskription.

Bei der transskription der lappischen laute ist der verf. im allge-

meinen den quellen gefolgt, aus welchen die betreffenden Wörter genommen

sind. Die geringfügigen Veränderungen, die hie und da gemacht wurden

(z. b.: <£, c statt d\ s\ c' in den enarelappischen Wörtern bei Lönn-

rot), dürfte jedermann leicht verstehen und billigen.

Die transskription, die der verf. bei den von ihm selbst aufgezeich-

neten Wörtern aus Hftrjedalen, Jämtland, Vilhelmina und Gellivare gebraucht

hat, ist dieselbe, die er im Journal de la Société Finno-Ougriennc XI,2

darstellte, nur ein wenig „gröber":

à steht zwischen a und ä.

e zwischen ä und e.

è zwischen e und t.

mit etwas zurückgezogener zuuge.

u = offenes o.

ô zwischen o und m.

w=schwed. o in bo, ro.

w=norweg. u (zwischen tu und «).
>

t«=schwed. m in hus, lut.

tu-m mit zurückgezogener zunge.
<

ö = offenes ö.

ö = ö mit zurückgezogener zunge.
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o = stimmloser vokal.

* o gleitvokale.

o D B sind „halbstimmhafte" tenues, bei deren artikulation der stimm-

ton ein wenig vor oder gleichzeitig mit der explosion einsetzt.

' bezeichnet „vordere" oder mouillierte laute; Ä, af, y sind

also „vordere", pra;palatale k, g, x, tj; 4, /f, f, d sind

mouillierte S, s, n, t, d.

j° — deutscher ach-\mt\ mediopalatalcr spirant.

f\ — mediopalataler nasal.

i>, p = engl, th in think; stimmloser, marginaler spirant.

a — russisches, „gutturales" l.

r = stimmloses r.

ta, tn* = />, b, m mit u -affektion,

in nu, rn etc. bezeichnet, dass der letzte teil des vorhergehenden

konsonanten und der erste teil des folgenden konsonanten stimm-

los sind.

* = stosston (kchlkopfvcrschlnsslaut).

- = langer vokal.

' = halblanger vokal.

'Vgl. näher JSFOu, XI,a, s. 7 ff.
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zungen.

A. = Akkala. Lg. = Lyogen.

Arj. = Arjeplog. Lev. = Lenvik.

Arv. = Arvidsjaur. Lp. = Loppen.

Bis. = Baisfjorden. Laie = Laie lappmark.

E. = Enare. N. = Notozero.

F. = Frostviken. Nb. = Nœsseby.

Fld. = Folden. N. F. = Norweg. Finnmarken.

G. = Gellivare. N. G. = nördl. teil von Gellivare.

Gl. = Gallesfjord. O. = OflFerdal.

H. =Hârjedalen. Of. = Ofoten.

Hf. - Haramerfest. P., Pasv. = Pasvik.

Hra. — Hammerö. Plm. = Polmak.

Ht. = Hatflelddal. S. G. = südl. teil von Gellivare.

Ib. = Ibbestad. Sk. = Skalstugan.

J. = Jokkmokk. Sors. = Sorselc.

Jukk. = Jakkasjärvi. St. = Stensele.

K. = Kiidin. Sttdw. = Südwaranger.

Kar. = Karesaando. T. = Ter.

Kl. = Kaifjord. Tlv. = Talvik.

KL. = Lovozero (Kiidin). Tn. = Tauen.

Kr. = Karasjok. Ts. = Tysfjord.

Krl. - Karlsö. Tärn. = Tarna.

Ks. — Kistrand. U. = Undersâkcr.

Kt. = Koutokeino. V. = Vilhelmina.

Kv. = Kvœnangen. Wst. = Westerâlen.
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an. = altnordisch,

f. = finnisch,

la. = lappisch,

urf. = urfinnisch,

url. = urlappisch,

um. = urnordisch.

Aasen = Aasen, Norsk Ordbog, Kristiania 1873.

Andelin = Andelin, Enare-lappska sprâkprof, in Acta Soc. Scient. Fenn.

VI, Helsingfors 1861.

Beitr. = Qvigstad, Beitr.

BFB = Thomsen, BFB.

Borg = Borg, Drei märchen aus Enare bei Andelin, a. a. o.

Büdenz, MUgSz. = Büdenz, Magyar-ugor összehasonlftö szotâr, Buda-

pest 1873—81.

Donner, Vgl. Wb. = Donner, Vergleichendes Wörterbuch der finnisch-

ugrischen Sprachen, Helsingfors 1874—88.

Einfl. = Thomsen, Einfl.

Friis = Friis, Ordbog over det lappiske Sprog, Kristiania 1887.

Friis, Gr. = Friis, Lappisk Grammatik, Kristiania 1856.

Genetz, Wtb. = Genetz, Wörterbuch der Kola-lappischen Dialekte, Hel-

singfors 1891.

Halasz = Halasz, Svéd-lapp nyelv IV, Budapest 1891, oder V, ibid.

1893.

JSFOu = Journal de la Société Finno-Ougricnnc.

LI. Gr. = Wiklund, Laut- und formenlchrc der Lule-lappischen dialekte,

Stockholm 1891.

L. & Ö. = Lindahl et Ohrling, Lexicon lapponicum, Stockholm 1780.

Lönnrot = Lönnrot, Über den Enare-lappischen Dialekt, in Acta Soc.

Scient. Fenn. IV, Helsingfors 1855.

Mikkola, SFB = Mikkola, Berührungen zwischen den westfinnischen und

slavischen sprachen, Helsingfors 1894.

MUgSz. = Budenz, MügSz.

NL = Qvigstad, NL.

Noreen, Aisl. gr. 2 = Noreen, Altisländische und altnorwegische gram-

matik; zweito aufläge, Halle 1892.
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Nokeen, Urgenn. Lautl. = Nokeen, Abriss der urgermanischen Lautlehre,

Strassburg 1894.

NyK = Nyelvtudomânyi Kôzlemények.

Qvigstad, Beitr. = Qvigstad, Beiträge zur Vergleicbung des verwandten

Wortvorrathes der lappischen nnd der finnischen Sprache, in Acta

Soc. Scient. Fenn. XII, Helsingfors 1883.

Qvigstad, NL = Qvigstad, Nordische Lehnwörter im Lappischen, Kris-

tiania 1893.

Ross = Ross, Norsk Ordbog, Kristiania 1895.

Sandberg = Sandberg in Qvigstad und S., Lappische Sprachproben

in Journal de la Société Finno-Ougrienne III, Helsingfors 1888.

SFB = Mikkola, SFB.

Setälä, Tempus und Modus = Setala, Zur Geschichte der Tempus- und

Modusstammbildung in den finnisch-ugrischen Sprachen, Helsing-

fors 1887.

Setälä, YSÄH = Setälä, Yhteissuomalainen äännehistoria I— II, Helsing-

fors 1890-91.

Thomsen, BFB = Thomsen, Beröringer raellem de finske og de baltiske

Sprog, Kopenhagen 1890.

Thomsen, Einfl. = Thomsen, Über den einfluss der germanischen sprachen

auf die finnisch-lappischen, Halle 1870.

YSÄH = Setälä, YSÄH.
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Berich-tigfungren.

S. 2, z. 2 v. u. lies: 416 ff.

„ 28, z. 1 v. o. vgl. aber jetzt s. 164 ff.

„ 30, z. 8 v. u. lies: e > i > à.

„ 32, z. 6 v. o. jetzt erschienen ibid. XII, s. 103 ff.

„ 34, z. 11 ff. v. u. und 35, z. 17 f. v. o. ist das beispiel buoiâde zn

streichen, vgl. s. 141.

„ 40, z. 17 v. u. „mit uoi < at" zu streichen.

„ 43, z. 2 v. u. lies: f. heinä.

„ 58, z. 3 v. o. vgl. jetzt s. 242 f.

„ 72, z. 3 v. u. lies: hk ~ k, y; hp ~ p; ht ~ t [u. s. w.].

„ 80, z. 2 v. o. lies: (und Malâ).

„ „ z. 5 v. u. lies: nn.

„ 81, z. 14— 16 zu streichen.

„ 139, z. 16 v. o. lies: mordw. palan intr. und ersa pullan, pul1
-tan,

mokscha p&lLta'n trans, „ich brenne"; Paasonen, Mordw. Lautl.,

s. 76.

„ 147, z. 12, v. u. vgl. auch V., F., 0. Q'eturês „zaubertrommel" (s. 228).

n 173, z. 17 v. u. lies: f. ero.

„ 176, z. 12 v. o. lies: cidgas.

„ 191, z. 8 f. v. o. lies: nur in den allernördlichsten dialekten.

B 192, z. 14 v. o. aber 792 T. cä{rves.

„ 195. In Kiidin steht im allgemeinen vor einem russisch-lappischen (dann

aber oft veränderten) a in der folgenden silbe ein ca, vor i ein

7, sonst »e, z. b.: faYtffc, iness. plur. klÔgijn, dimin. keadgatic

„stein"; inf. idled, 3 p. plur. prœt. tilin, 3 p. sg. prœs. eall

«eallü) „leben"

„ 204, z. 10 v. o. lies: vgl. unten s. 233 f.

„ 205, z. 5 v. o. lies:, aus der grundform zu an. r6.

„ 237, z. 1 v. o. lies: dagegen streitet die nicht-beteiligung u. a. der rus-

sischlappischen (ausser Kiidin und ? Pasvik) und teilweise jümt-

ländischen dialekte an derselben.
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Einleitung.

Definition der urlappischen spräche und Stellung derselben zu

den übrigen finnisch-ugrischen sprachen.

Unter der urlappischen spräche verstehen wir dieje-

nige jetzt ausgestorbene, einheitliche spräche, aus welcher

die jetzigen lappischen dialekte hervorgegangen sind. Wie

man im finnischen das urfinnische „yhteissuomi" nennt, könnte man

auch hier geneigt sein das urlappische „gemeinlappisch" zu nennen
;

der erstere name ist jedoch insofern besser, dass man durch den-

selben die vordialektischen erscheinungen von solchen erscheinungen

trennen kann, welche zwar in allen dialekten zum Vorschein kom-

men, aber jedoch erst nach dem anfang der Zersplitterung der ein-

heitlichen spräche hervorgetreten sind. Der name „gemeinlappisch"

wäre eher fur diese letztgenannten erscheinungen angemessen.

* *
*

Über die Stellung des lappischen zu den übrigen finnisch-ugrischen

sprachen ist sehr viel gestritten worden. Eine genaue Untersuchung

von der geschiente der lappischen spräche, ohne welche ja ein

sicheres feststellen des platzes derselben innerhalb der sprachfamilie

unmöglich ist, hat jedoch noch niemand vorgenommen und die resul-

tate, zu welchen man gekommen ist, können also nicht hinlänglich

bestätigt seiu. Die eingehendsten Untersuchungen über diese frage

findet man in den bekannten abhandlungen von prof. Budenz „Über

die Verzweigung der ugrischen Sprachen" in Bezzenbergers Beiträgen
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Bd IV, 1878, und prof. Donner „Die gegenseitige Verwandtschaft

der finnisch-ugrischen sprachen", Helsingfors 1879, in welchen auch

ältere meinnngen über dieselbe frage kurz besprochen sind. (Vgl.

auch prof.. Thomsen „Beröringer mellem de finske og de baltiske

Sprog", Kopenhagen 1890, ss. 25—31). Bei etwas näherer betrachtuug

wird man indessen finden, dass die resultate, zu welchen man in

diesen beiden Schriften gekommen ist, nur mit der grössten vorsieht

zu gebrauchen sind und dass es bei der feststellung der Verwandt-

schaftsverhältnisse des lappischen am geratensten ist vom ersten an-

fang an zu beginnen, d. h. die prima prineipia der lappischen Sprach-

geschichte durchzumustern und sie, wenn nötig, zu renovieren. Es

ist dies auch jetzt eine verhältnismässig leichte aufgäbe, seit die

historische finnische lautlehre von prof. Setälä erschienen ist und

auch die lappischen dialekte viel besser untersucht worden sind, als

sie es in den jähren 1878 und 1879 waren.

Die allgemeine ansieht über die Stellung des lappischen inner-

halb der finnisch-ugrischen sprachfamilie ist bekanntlich die, dass

das lappische dem finnischen sehr nahe steht, ja, so nahe, dass es

von vielen, unter ihnen auch von Donner, mit dem finnischen in

eine gruppe, die s. g. „west-finnische", zusammengestellt wird. Eine

ähnliche ansieht hat auch Castren, Resor och Forskningar, IV, s.

151, ausgesprochen ohne sie jedoch mit hinreichenden beweisen zu

stützen; er sagt: »die vergleichung von der lappischen und finnischen

spräche zeigt, dass noch heute eine ziemlich nahe Verwandtschaft

zwischen diesen Völkern besteht, und wenn man sich zweitausend

jähre in der zeit zurückdenkt, ist es wahrscheinlich, dass die läppen

und finnen damals ein und dasselbe volk waren". Eine ganz andere

meinung hegt Budenz. Er teilt die von ihm „ugrisch" genannten

sprachen in zwei gruppen, eine südugrische, welche das finnische,

mordwinische und tscheremissische umfasst, und eine nordugrische,

alle übrigen sprachen, auch das lappische, umfassend. Die Unzu-

länglichkeit seiner beweise für das überführen des lappischen in die

nordugrische gruppe ist aber schon mehrmals dargewieseu worden.

Über diese frage und die hiehergehörige literatur siehe Setälä,

YSÄH, ss. 417 ff. Seine meinung hat Budenz hauptsächlich darauf

begründet, dass während die südugrische gruppe in den mit n an-
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lautenden Wörtern nur einen, rein dentalen «-laut kennt, diese Wörter

in der nordngrischen gruppe teils ein n, teils ein n (palatalen w-laut)

aufweisen, was eine ältere stufe darstellt. Es ist jedoch deutlich,

dass eine altertümliche phonetische eigentümlichkeit sich sehr gut in

von einander sonst weit verschiedenen sprachen bewahrt haben kann,

ohne dass dieses eine nähere Zusammengehörigkeit der betrettenden

sprachen beweisen kann — es ist ja sehr möglich, dass diese eigen-

tümlichkeit einst auch in den dazwischenliegenden sprachen existiert

haben kann und dann zufällig verschwunden ist.

Die übrigen beweise, welche Bddknz für die Zugehörigkeit des

lappischen zu der nordngrischen gruppe anfuhrt, sind derselben art

wie der eben besprochene. Als solche beweise gelten auch dieje-

nigen, die er für die nähere Zusammengehörigkeit des finnischen,

mordwinischen und tscheremissischen (aber nicht des lappischen)

gegenüber den übrigen sprachen hervorzieht. Er sucht a. a. o.

(Separatabdruck, s. 26) ihre Zusammengehörigkeit durch folgende

„gemeinsame charakterzüge" zu stützen, „welche je einzeln zwar

nicht durchschlagend, doch in ihrer gesammtheit die ansieht vom

einstigen eugeren Zusammenhang dieser sprachen bestätigen":

1. „Bessere beWährung — - der sog. vocalharmonie, —
während im Nordugrischen nur das Magyarische den vocaldualismus

(mit unbedeutenden störuugen) bewahrt". Die frage vom alter der

vokalharmonie in deu finnisch-ugrischen sprachen ist noch often; es

ist noch nicht bewiesen worden, dass die finnisch-ugrische grund-

sprache diese erscheinuug gekannt hat — man hat ja vielmehr ge-

zeigt, dass der jetzige stand der vokalharmonie wenigstens im fin-

nischen nicht der ursprüngliche, sondern aus einem frühereu, viel

einfacheren Standpunkte entwickelt ist (Setälä, YSÄH, drittes heft),

und es ist wohl nicht unmöglich, dass man auch in den übrigen

sprachen, welche die vokalharmonie kennen, zu ähnlichen Schlüssen

kommen könnte. Wenn jedoch die vokalharmonie ursprünglich allen

finnisch-ugrischen sprachen eigen war, kann sie ja im lappischen

später geschwunden sein, ohne dass dies auf die frage von der Stel-

lung desselben innerhalb der sprachfamilie zu influieren brauche.

2. „Vollständige unificirung der anlautenden explosivconso-

nanten, — — während im Magyarischen und Syrj.-Wotjakischen
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neben k, t, p auch noch g, d, b als anlaut geblieben ist". Dieser

prozess ist ja aber auch im lappischen und ostj.-wogulischen vorge-

gangen und kann also nicht als beweis für die gruppeneinteilung

Büdenz' dienen (was auch a. a. o., s. 10, von ihm selbst zugegeben

wird).

3. „Im inlaute stärkeres festhalten der nasalen vor (weichen)

explosivconsonanten (ng, nd, mb) — während solche nasale im Ma-

gyarischen und Syrj.-wotjakischen, sowie in den meisten dialekten

des Lappischen durchweg geschwunden sind". Diese erscheinung

ist im lappischen juug und hat keinen Zusammenhang mit dem ver-

schwinden des nasals im magyarischen und syrjänischen (vgl. auch

a. a. o., s. 10).

4. „Erhaltung von ursprünglichem inlaut. d — gegenüber der

Wandlung dieses explosivlautes in z (im Magyarischen, und teilweise

im Lappischen) oder in l (iu allen nord-ugrischen sprachen, das Lap-

pische ausgenommen)". Lappische beispiele für den Übergang d> z

sind jedoch nicht angeführt und es ist wohl auch unsicher, ob solche

in der that vorkommen. Wenn es jedoch solche gäbe, kann dies

einen näheren Zusammenhang mit dem magyarischen nicht beweisen,

denn der magyarische Übergang d^>z steht in dieser spräche sonst

isoliert und ist also ein besonderes magyarisches characteristicum,

was auch Büdenz selbst, a. a. o., s. 30, zugiebt.

5. ,.Spaltung des hochlautigen demonstrativstammes (tv) in

zwei formen tü und so dass im ganzen drei stamme zur Ver-

wendung kommen (tv, sv und W): finn. tä, se (si), tuo; mord, tä,

sä, to; cer. ti, se, tu. Innerhalb des Nord-ugrischen erscheint ein

demoustrativum mit s-anlaut wol im Syrj.-wotjakischen, aber es ist

hier das tieflautige ib' „jener": wotj. so, syrj. sî; oder es gehört

blos einem einzelnen dialekte an, als späte sonderentwicklung, wie

im ostB. se oder si neben to und ta (statt tä): sit der, jener, si-kem

so viel, setta von dort". Es ist wahr, dass es im lapp. kein dem

mordw. sä, cer. sc entsprechendes pronomen gibt; dieses könnte aber

auch so erklärt werden, dass die betr. prouominalform im lappischen

verschwunden sei. Das vorkommen des sc ist ja übrigens, wie die

obigen beispiele zeigen, keine nur der südugrischen gruppe eigen-

tümliche erscheinung.
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Im dritten teile seiner abhandlung (ss. 38—67) sucht Budenz

zu zeigen, dass die vielen nahen Übereinstimmungen zwischen dem

lappischen und finnischen teils auf entlehnungen aus dem letzteren,

teils auf Zufälligkeiten beruhen und dass einige von diesen Überein-

stimmungen nur scheinbar sind. Wir brauchen hier nicht näher auf

diesen teil seiner schrift einzugehen ; es wird das ziel der ganzen

vorliegenden abhandlung sein darzulegen, wie gross diese Überein-

stimmungen in der that sind und wie man sie am besten zu er-

klären hat.

Wenn man also der meinuug Budenz' von der Stellung des lap-

pischen nicht beistimmen kann, so kann man jedoch auch nicht die

von Donner in der oben erwähnten abhandlung erreichten resultate

für iu allen teilen richtig erklären. Er führt das lappische mit den

(eigentlich) finnischen sprachen in eine grappe, die „westfinnische",

zusammen und nimmt an, dass sich unter ihnen das lappische am

frühesten lostrennte. Das lappische soll weiter in mancher hinsieht

dem livischen am nächsten stehen, aber, wie Thomsen BFB, s. 25,

n. 3 bemerkt, „bygges denne Opfattelse vaesentlig kun paa en vil-

kaarlig Tyduiug af visse ejendommelige Vokaludviklinger i Kurlandsk-

livisk (ikke eugang i Liflaudsk-liv.), sora han kalder „Steigerung",

saaledes navnlig Difthongeringen af opr. kort o og c til uo og ic,

et Faeuomen, som vel ligeledes er almindeligt i Lappisk. sköot i

langt större Formrigdom og udeu sserlig Overensstemmelse med Li-

visk i det enkelte, men som tillige genfiudes i saa mange andre

Sprog (f. Ex. ital. buono, viene o. m. a.) og er fysiologisk saa let at

forklare, at der allerede af denne Grund intet kan bygges derpaa

med Hensyn til Bestemmelse af sprogligt Slaegtskab". Die beweise,

welche Donner für seine meinung von der näheren Zugehörigkeit

des lappischen zu den westfinnischen sprachen anführt, sind indessen

im allgemeinen gut und stichhaltig, sie bedürfen aber noch vielfach

einer näheren präzisierung und auch hier und da eiuer berichtigung.

Dass man, von diesen beweisen und vielen anderen ausgehend, zu

einer noch anderen, aber der meinung Donner's verwandten auf-

fassung von der Stellung des lappischen gelangen kann, wird die

vorliegende abhandlung hoffentlich zeigen. Ich werde mich daher

an dieser stelle einer näheren besprechuug der abhandlung' prof.
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Donner's eiithalteu und beguüge mieli nur mit einer kleineren an-

merkung. Er sagt, a. a. o., s. 155, dass sich das lappische in meh-

rerer hinsieht dem tscheremissischen (und mordwinischeu) nähere,

und erklärt dies a. a. o., s. 157 f. so, dass die läppen einst ihre

wohuplätze an der ostgrenze der westfinuischen Volksgruppe in der

nähe der tscheremissen hatteu. Die erscheinungen. welche nach ihm

das lappische mit dem tscheremissischen und mordwinischen gemein-

sam haben soll, sind die folgenden (a. a. o., s. 152):

1) Der lokativ endet sowohl im tscher. als im lapp. auf -st

(a. a. o.. s. 78). Wie auch der tscherem. lokativ zu erklären sei

(vgl. Budenz, a. a. o., s. 35 f.), kann der in deu nördlichen dia-

lekteu des lappischen (vom nördl. teile von Gellivare au) vorkom-

mende lokativ sing auf -st nicht damit zusammenhängen; er ist

nämlich offenbar durch eine eigentümliche Verwechslung der inessiv-

und elativ-suffixe entstanden, so dass das einstige inessiv-suffix schliess-

lich auf den „lokativ" pluralis beschränkt wurde und das suffix des

elativ plur. verdrängte, währeud das elativ-suffix im singularis alleiu-

herrschend wurde. Im nördlichen Gellivare-dialekte ist die sache

noch nicht so weit gegangen — hier wird das elativ-suffix im iues-

siv und das inessiv-suffix im elativ gebraucht, vgl. meine LI.

Gr., § 314. In Karesuando, Baisfjorden, Sörfjorden und Kaafjordeu

bilden zweisilbige Stämme ihren lokativ sing, mit n (in Kaafjorden

auch mit s), während dreisilbige Stämme im lok. sing, immer auf

s «$0 enden, Qvigstad. Beitr., s. 144.

2) Ein für das lappische und mordwinische gemeinsamer kon-

junktiv auf Ii und Optativ auf za (a. a. o., s. 126 f.). Die formen

auf Ii sind von Donner (a. a. o., s. 126 f.), Setälä (Tempus und

Modus, s. 159) und mir (LI. Gr., § 378) als Zusammensetzungen mit

dem praeteritum des gewöhnlichen hülfszeitwortes erklärt worden

und diese erklärung dürfte wohl auch richtig sein. Dass aber solche

formen ganz gut völlig unabhängig von einauder in verschiedenen

sprachen entstehen können, ist ja sehr möglich. Es ist somit dies

eine nur zufällige ähnlichkeit zwischen den beiden sprachen. Der

von Donner, u. a. angenommene mordwinische Optativcharakter za

scheint auf einem irrtum zu beruhen; er gehört wahrscheinlich nur

der dritten pers. sing, au und ist ein personalsuffix, vgl. Sktälä,
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Tempus und Modus, s. 137 f. Mit dem schwedisch-lappischen ca

kann es also, wie Donneh es thut, nicht zusammengestellt werden.

Vom Ursprung dieses ca siehe Setälä, a. a. o., s. 160 f.

3) Der ausdruck für „zehn": lapp. lokke etc., tscher. luo etc.

(u. a. o., s. 121). Dieses vereinzelte vorkommen des lokke etc. im

lappischeu, tscheremissischen (und wogulischen lov, lau) dürfte wohl

doch nur auf einer Zufälligkeit beruhen — es ist wohl einst auch

in den dazwischenliegenden sprachen bekannt gewesen. Den stamm

des Wortes rindet man ja übrigens im finn. lukea etc. wieder.

4) Treueres festhalten an an- und inlautendes « (a. a. o.,

s. 41 f.). Dies bedeutet ja doch nur, dass das lappische und mordw.-

tscheremissische auf einer älteren stufe als das rinnische stehen ge-

blieben sind, und beweist nichts für ein engeres zusammengehören

dieser sprachen.

5) Übergang eines h in v, f (a. a. o., s. 43 f.). Dies ist so zu

erklären, dass ein ursprüngliches k in gewissen Stellungen im rin-

nischen in h
y

in einigen lappischen dialekten und bisweilen in den

wolga-sprachen iu v, f übergegangen ist, und ist also eine erschei-

nung jüngeren datums.

Die erscheinuugen, welche Donner als stütze für einen näheren

Zusammenhang zwischen dem lappischen und tscheremissischen ange-

führt hat, zeigen also sämmtlich nur eiue zufällige ähulichkeit zwi-

schen den beiden sprachen.

Eine Untersuchung über die Stellung des lappischen innerhalb

der finnisch-ugrischen sprachfamilie sollte eigentlich alle Seiten der

spräche, sowohl die phonetische als die morphologische und syntak-

tische etc. umfassen. Eine solche, vollständige Untersuchung ist je-

doch zur zeit nicht wohl ausführbar; es mangelt ja noch an einer

befriedigenden, historischen darstellung der gesammten morphologie

und syntax der benachbarten sprachen und somit muss man sich

vorläufig mit einer Untersuchung der frage von phonetischem Stand-

punkte aus begnügen.

Das material zu einer Untersuchung über die phonetische ent-

wickelung des lappischen ist verhältnismässig sehr reich. Es man-
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gelt wohl au sehr alten Sprachdenkmälern, statt dessen hat mau
aber eine fülle von jüngeren und älteren lehnwörtern aus den nor-

dischen sprachen und aus dem finnischen, deren gruudform leicht

und sicher festgestellt werden kann, und ausserdem eine menge von

einander sehr verschiedenen dialekten, durch deren vergleichung viele

wertvolle resultate zu erreichen sind. Die in der vorliegenden ab-

handlung vorgenommene Untersuchung dieses materiales wird daim

hoffentlich zeigen, dass das urlappische mit einer sehr alten

stufe des urfinnischen identisch ist. Es gibt zwar eine au-

zahl von wortformen, die im urlappischen und urfinnischen nicht

völlig identisch sind, sondern in der einen oder anderen hinsieht von

einander abweichen, es muss aber hervorgehoben werden, dass diese

abweichungen auch nicht, so weit bekannt, durch annähme von einer

näheren beziehung des lappischen zu anderen finnisch-ugrischen

sprachen als zu dem finnischen erklärt werden können. Sie müssen

also durch spezialentwickelung in einer von den beiden sprachen

oder auch vielleicht in beiden entstanden sein.

Die stufe des urfinnischen, mit welcher das urlappische

identisch ist, ist bedeutend älter als diejenige, aus welcher

die jetzigen finnischen sprachen zunächst entwickelt sind. Die

wichtigsten Verschiedenheiten zwischen den beiden stufen sind die

folgenden :

1) Das url. hat im anlaute zwei konsonanten bewahrt, wo das

uif. den ersten weggeworfen hat, z. b.: N. F. skippat „kränklich

sein" = f. kipua; L. & Ö. kraja „mal, til hvilket man löper" über

f. raja aus russ. Kpatt.

2) Das url. hat eiueu anlautenden deutalen explosivlaut be-

wahrt, welcher im urf. zu s verändert wurde, z. b.: N. F. Jon „du"

= f. sinä.

3) Das url. hat einen ursprünglicheren dentalen Spiranten be-

wahrt, der im urf. zu t verändert wurde, z. b.: N. F. ada „mark,

markknochen" = f. ytime:

4) Das url. hat ein ursprüngliches s bewahrt, welches im urf.

in gewissen Stellungen zu h verändert wurde, z. b.: N. F. son „er,

sie" = f. hän.
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5) Das url. hat ein ursprüngliches S bewahrt, das im urf. zu

A wurde, z. b.: N. F. vaiée „hass" = f. viha.

6) Das url. hat ein ursprüngliches ê (in der form c) bewahrt,

welches im urf. zu * wurde, z. b.: N. F. eitätte „hundert" = f. sata,

mordw. êada, éado> tscherem. Ä, Suda, syrj. éo
}

etc. aus dem ira-

nischen: zend çata- etc.

7) Das url. hat ein n bewahrt, welches im urf. mit dem rein

dentalen n zusammenfiel oder auch vokalisiert wurde, z. b.: N. F.

njuolla „pfeil" = f. nuoli; N. F. cuoggot „stehen" « -tU-) — f. seisoa.

8) Das url. hat ein m bewahrt, wo es im urf. zu n wurde,

z. b.: N. F. vuövddct „verkaufen" « -md-) = f. antaa.

9) Das url. hat einen nasal oder einen nasal mit folgendem

explosivlaute bewahrt, wo sie im urf. verschwunden sind, z. b.: N. F.

jicgtja „eis" = f. jää; N. F. codda „Schlund" « -nd-) = f. suu.

10) Das url. kenut keine „Schwächung" der explosiven nach

diphthongen auf t und «, nasalen und liquida, z. b.: N. F. alggct,

„anfangen", 1 p. sg. prœs. algam (mit nur orthographischem Wechsel

zwischen gg und g; url. -Hg- ^ 4g-) = f. alkaa ~ alan.

11) Das url. hat eiu (wahrscheinlich) ursprüngliches o (in der

form ttö) bewahrt, welches im urf. zu a wurde, z. b.: N. F. guölle

„fisch" = f. kala.

Es ist also, wie man sieht, eine sehr alte stufe des urfinnischeu,

auf welche das urlappische zurückgeht, und man kann geneigt sein

anuehmen zu wollen, dass diese spräche nicht mehr urfinnisch genannt

werdeu kauu, sondern vielleicht einer stufe gleichkommt, welche

mehreren von den f.-ugr. sprachen zu gründe liegt. Diese frage ist

noch nicht zu entscheiden, da ja die älteste Vorgeschichte der übrigen

dem finnischen am nächsten stehenden sprachen noch nicht aufgeklärt

worden ist. So viel kann man jedoch sagen, dass diese alte stufe

wenigstens der Vorläufer, die mutter des späteren urfinnischen ge-

wesen ist. Prof. Sktälä glaubt wohl in Valvoja 1894, s. 545, dass

sie möglicherweise eiue soust (d. h. ausser im lappischen) verstorbene

spräche sein könnte, ich sehe aber nicht ein, welche gründe für eine

solche annähme sprechen würden. Die oben erwähnten elf fälle,

welche wohl auch die wichtigsten sein dürften, sind sämmtlich solche,

die man auch für die mutter des urfiuuischen anuehmen muss. Hiezu
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kommt auch, dass, wie wir später seheu werden, das urlappische von

den ältesten zeiten an mit dem urfinnischen, d. h. mit dem aus der

rein finnischen Sprachgeschichte bekannten urfinnischen (und dann

mit einigen von den auslaufern desselben) in der innigsten berührung

gestanden sein muss, und dass wir keine historischen gründe dafür

aufweisen könneu, dass die „urlappen" je an irgend einen anderen

zweig der f.-ugr. Völker gegrenzt hätten als an den westlichsten von

ihnen, an denjenigen zweig, aus welchem später die finnen, karelier

etc. ausgingen.

Wenn einst das urlappische mit dem urfinnischen identisch ge-

wesen ist, muss man sich dann auch fragen: waren auch die „ur-

lappen" und die „urfinnen" in der that ein einziges volk?

Diese frage muss entschieden mit nein beantwortet werden. Es

dürfte ganz undenkbar seiu, dass zwei von einander anthropologisch

so weit verschiedene Völker wie die jetzigen finnen und läppen

während einer verhältuissmässig so kurzen zeit wie etwa zwei-

tausend jähren (vgl. unten) sich aus einem einheitlichen volke hät-

ten entwickeln könneu. Man vergleiche nur die characteristica der

jetzigen läppen und finnen mit einander! Erstere sind klein und

verhältuissmässig schwach gebaut, stark brachycephal und haben

dunkle äugen und dunkles haar, die tavasteu dagegen sind mittel-

gross und kräftig gebaut, massig brachycephal und haben graue

oder blaue äugen und blondes haar. Von anderen, weniger popu-

lären differenzeu sowie von der sehr bedeutenden Verschiedenheit

ihres psychischen Charakters abgesehen. Wenn aber die lappeu uud

finnen anthropologisch nicht nahe zusammengehören, muss man zu

dem Schlüsse kommen, dass die läppen einst ihre spräche von

den finnen entlehnt haben. Dieser prozess ist natürlicherweise

nicht mit einem male vorgegaugeu, sondern hat sich über eine längere

période ausgedehnt, während welcher die läppen, iu sehr reger be-

rührung mit den finnen stehend, den wortvorrat und die gramraatik

derselben allmählich aufnahmen und in entsprechendem masse ihre

alte spräche vergassen. Die läppen wären also iu sprachlicher

hinsieht z. b. den franzosen und Spaniern gleichzustellen, welche
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ihre einstigen sprachen gegen das lateinische ausgetauscht haben.

Der gedanke liegt nahe, dass es das märchenhafte „TschudenM-volk

war, von welchem die läppen ihre jetzige spräche entlehnten. Die

lappischen märchen haben ja sehr viel zu erzählen von den (zwar

feindlichen) berühruugen der läppen mit den „öudeku und da es aus

allerlei gründen (vgl. z. b. Casteen, Resor och forskningar, V, s. 40 ff.;

dagegen Smirnoff in Bothkh, Ka3am, 1890, und üepMflKH, ib. 1891)

unzweifelhaft ist, dass wenigstens ein teil dieser Tschuden eben

Annen waren, kann man nicht umhin dieses mit dem finnischen Ur-

sprünge der lappischen spräche zusammenzustellen.

Welche spräche die läppen vorher gesprochen haben,

ist unbekannt. Es ist wohl wahrscheinlich, dass ein teil des jet-

zigen lappischen wortvorrates aus ursprachlicher zeit stammt, es ist

aber zur zeit noch unmöglich zu bestimmen, welche diese Wörter

sind. Bei unserer jetzigen beschränkten kenntnis von dem wort-

vorrate vieler f.-ugr. sprachen kann man ja niemals ganz sicher sein,

ob nicht etwa ein lappisches wort, dessen etymon noch unbekannt

ist, in einer entlegeneren spräche doch zufällig vorhanden sei. Man

kann vorläufig auch keine Vermutungen von den Verwandtschafts-

verhältnissen der alten läppen zu irgend einem anderen (polar)volke

hegen ; sie stehen nämlich, wie es scheint, anthropologisch völlig iso-

liert, vgl. z. b. Düben, Lappland och lapparne, s. 172: „die form

und dimensionen des schädels trennen das lappenkranium von allen

anderen krauien, die ich gesehen habe, und stempeln das volk deut-

lich als eine besondere rasse
4i

; und Vikchow in Archiv für Anthro-

pologie, 1872, s. 532 (in einem vortrage): „Vergleichen wir nur

die finnisch redenden Stämme unter einander, so stossen wir

sofort auf typische Differenzen der physischen Bildung unter den-

selben, welche so gross sind, dass unter anderen Umständen jeder

Anthropologe sicli veranlasst sehen würde, diese Stammesunter-

schiede als genügend anzusehen, um auf Grund derselben eine

vollständige Racendifferenz auszusprechen. Es giebt in der That

keine grössere und mehr ausgesprochene Verschiedenheit, als

die der Lappen und der Finnen, namentlich iu Beziehung auf

Schädelbau. Ich berufe mich auf alle hier anwesenden Schädelken-

ner, ob irgend etwas mehr charakteristisch und leichter erkennbar,
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ob irgend etwas mehr typisch ist, als ein Lappenschädel; ich kenne

kaum irgend etwas, was so zuverlässig ist und wo ein Schädel so

sehr gewissermaßen nach dem Schema des anderen gebaut ist. Aber

der Lappenschädel ist absolut verschieden von den Schädeln aller

anderen finnischen Stamme; er ist viel mehr verschieden von den

letzteren, als im Durchschnitt der Schädel eines Slaven von dem

eines Germanen, oder als der Schädel eines Germanen von

dem eines Norditalieners. So scharf hat sich hier eine be-

sondere Varietät des finnischen Stammes entwickelt, dass wir

sie in anderen Gegenden des finnischen Sprachgebietes gar

nicht wieder fiuden. Der Lappenschädel ist ein kurzköpfiger Schä-

del ersten Kanges, aber er ist zugleich mit so eigenthümlichen wei-

tereu Eigenschaften ausgestattet, der ganze Lappe erscheint so Sehr

als ein untergeordnetes, ich möchte sagen pathologisches Product,

seiue Formen nähern sich so sehr deu rachitischen, den Mopsformeu,

welche wir in verschiedenen Thierclasseu finden, dass man wohl

annehmen kann, dass der Stamm sich unter sehr mangelhaften äus-

seren Umständen gerade so entwickelt hat*
4
. Wie ich nur aber oben

s. 10 bemerkte, ist es einem laieu schwierig zu verstehen, wie ein

volk in nur zweitausend jähren sich so gewaltig verändern und so

verkümmern könnte, wie es die läppen gethau haben sollen. Die

übrigen polarvölker der weit haben wohl immer, in ganz deuselbeu

oder sogar noch schlimmeren Verhältnissen als die läppen gelebt,

und doch sind sie keine pathologischen produkte geworden. Es

scheint uns also nur der schon oft genannte ausweg übrig zu blei-

ben um die identität des urlappischen und urfinnischen zu erklären,

indem wir die frage von der anthropologischen Stellung der läppen

offen lassen und davon ausgehen, dass sie mit den eigentlichen fiu-

nen anthropologisch nichts zu thun haben können.

Namen der läppen.

Der name, den sich die läppen selbst gebeu, ist (N. F.) sabme,

nom. plur. samek, oder sabmelaë, nom. plur. sabmelagak, welche na-

men wohl mit dem finnischen suomi, suomalainen zusammengestellt

werden müssen, obwohl die formen der beiden sprachen sich nicht

Digitized by Google



— 13 —

ganz genau entsprechen*). Die urlappische form von sahne wäre

*sämä. In den südlichsten lappmarken kommt auch der dem schwe-

dischen entlehnte name lahppa etc. vor (Qvigstad, NL, s. 211), im

allgemeinen fassen aber die läppen diesen namen als ein Schimpf-

wort auf, indem sie es mit schwed. lapp „fetzen" zusammenstellen.

In Jämtland nennen sie sich auch schlechthin aA emot§ „menschen".

Der ursprüngliche skandinavische name der läppen ist an. finnr,

welches wort auch dem unter den lateinischen scribenten des mittel-

alters gebräuchlichen namen scridifinni, scriiobini, scridifenni, rere-

fennœ, etc. (Düben, Lappland och lapparne, s. 358 f.; Läffler,

Svenska Landsmâlen, XIII, 9, s. 5) zu gründe liegt. Dieses scridi-

finni soll wohl skridfinnar bedeuten, also: „auf Schneeschuhen lau-

fende finnen" zum unterschied von den eigentlichen, in Finland woh-

nenden finnen. Nur selten findet man in mittelalterlichen Schriften

den namen finni = läppen, so bei (Ptolem^us finnoi und) bei Jor-

danes finni mitissimi, „Scandzae cultoribus omnibus mitiores", unter

welchem namen wahrscheinlich die läppen verstanden werden.

In Norwegen bleibt dann der name finnr, finn der bis auf

unsere tage gewöhnliche, in Schweden aber wird er von dem worte

lapp ersetzt. Dieses wort findet man zum ersten mal bei Saxo

(f 1206), der von „utraque Lappia" spricht; in der altnorwegischen

und altisländischen literatur kommt es nur in wenigen beispielen

vor; Feitzner, Ordbog2
,

II, s. 419, hat nur zwei citate davon.

Das wort lapp scheint von den finnen zu den Schweden ge-

kommen zu sein, wo es dann den ursprünglicheren namen des volkes

verdrängt hat. Im finnischen hat lappi im allgemeinen „das im nor-

den gelegene, noch nicht von festen bewohnern besetzte land" be-

deutet, wie aus dem gebrauche des Wortes in den jetzigen dialekten

(vgl. Castren, Resor och Forskningar, V, s. 6) deutlich hervorgeht,

und das wort lappalainen bedeutet „einen, der in Lappi wohnt",

also einen läppen. In der literatur findet man indessen auch viele

*) Nachdem das obige schon gesetzt war, sehe ich aus den zeitungon.

dass prof. Gknetz in einem vor der F.-Ugr. Gesellschaft in Helsingfors

18 2S
/s95 gehaltenen vortrage das wort $abme dem f. Häme gleichgestellt

hat; die Schwierigkeiten scheinen mir indessen bei dieser Zusammenstellung1

noch grösser zu sein als bei tabme = suomi.
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andere erklärungen des Wortes lapp (vgl. besonders Castbén, a. a. o.,

s. 3 ff. und Düben, Lappland och lapparne, s. 1 ff.), wo man es

mit allerlei anderen finnischen und lappischeu Wörtern zusammen-

stellt, besonders mit f. loppu „endeu
. Auf dem jetzigen Standpunkte

der Wissenschaft kann jedoch eine solche Zusammenstellung wie

lappi = loppu (die übrigen sind noch abenteuerlicher) kaum ge-

macht werden. Die bedeutung von loppu stimmt wohl einiger-

massen mit derjenigen des lappi überein (dies wäre dann etwa „das

ende der erde"), eine wechslung a ~ o ist aber noch problema-

tisch. Es scheint also noch am geratensten bei der oben erwähnten

bedeutung von lappi zu bleiben; jedenfalls ist wohl das schwedisciie

lapp (und also mittelbar d. lappländer etc.) diesem finnischen worte

entlehnt.

Wann und wo wurde die urlappische spräche gesprochen?

Der Übergang der urfinnischen spräche zu den urlappen und

das zurückdrängen und aussterben ihrer ursprünglichen spräche

können natürlicherweise nicht mit einem schlage, sondern nur all-

mählich, während einer längeren zeit vorgegangen sein, während

welcher die beiden Völker in der engsten Verbindung mit einander

standen. Es ist schwierig näher zu bestimmen, wann diese gegen-

seitigen beziehungen begounen haben. Wir können im allgemei-

nen nur sagen, dass die älteste stufe der urlappischen spräche, auf

welche wir jetzt zurückkommen können, so alt ist, dass sie die oben

s. 8 f. erwähnten Verschiedenheiten von der unmittelbaren mutter der

finnischen sprachen darbietet. Wenn man dann mit Thomsen, BFB,

s. 36, diese spätere stufe des urfinnischen auf „die ersten jahrhun-

derte unsrer Zeitrechnung" verlegt, dürfte man wohl mit ziemlich

grosser Wahrscheinlichkeit sagen können, dass die mit dem älte-

sten urlappischen identische stufe der urfinnischen spräche

gegen das ende des ersten jahrtausends vor Chr. exi-

stiert hat.

Es muss weiter in Zusammenhang hiermit hervorgehoben wer-

den, dass man bei den im lappischen vorkommenden finnischen lehn-

wörtern litauischen Ursprungs spuren von allen urlappischen

lautgesetzen findet, auch von den allerältesten wie S > ö.
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Dieser umstand deutet darauf hin, dass kein erhebliches zeitinter-

vall zwischen den finnisch-litauischen berührungen uud dem ersten

Ubergang der urfinnischen spräche zu den lappeu liegen kann; es

wäre ja sonst zu erwarten, dass in der Zwischenzeit einige speziell

lappische lautgesetze sowohl aufgekommen als möglicherweise auch

schon gestorben seien, denn die spräche der läppen kann wohl auch

in dieser fernen période kaum viel konservativer gewesen sein als

in späteren zeiten, wo die jetzigen, von einander so gewaltig ab-

weichenden dialekte während einer verhältnissmässig kurzen période

(etwa 1000 jähren) sich entwickelten. Da weiter nach Thomsen,

BFB, s. 152, die erste berührung zwischen den finnen uud den li-

tauern wenigstens am anfang unsrer Zeitrechnung, vielleicht aber so-

gar noch früher stattgefunden hat, kommen wir also auch auf die-

sem wege zu der soeben angeführten Zeitbestimmung fltr den anfang

der urlappischen période.

Auch die untere grenze der urlappischen spräche, d. h. das

ende der urlappischen période und der anfang der dialektensplitte-

rung, ist schwierig genau zu bestimmen. Da es uns ja an allen

literarischen denkmäler aus dieser alten zeit gebricht, müssen wir

uns mit einer Untersuchung der ans der vermuteten Übergangszeit

stammenden lehnWörter behelfen. Es ist indessen schwierig auch

mit deren hilfe einige haltepunkte für das kronologische bestimmen

der anfangenden dialektzersplitterung zu erhalten. Ich habe früher

(im Journal de la Société Finno-Ougrienne, X, s. 147) angenommen,

dass dies durch das verhalten der russischlappischen dialekte eini-

germassen bestimmbar sei. Die jetzigen russischen läppen haben

nämlich ohne zweifei ihre heutigen, von jeder innigeren berührung

mit den skandinavern getrennten wohnplätze auf der Kolahalbinsel

schon vor dem ende der urnordischen zeit, d. h. vor circa 700 j.

n. Chr., eingenommen. Es wird dies durch das vorkommen in ihren

dialekten von nur urnordischen, aber keinen späteren nordischen

lehnwörtern bewiesen. Da man nämlich von einem zurückweichen

der skandinaver aus diesen gegenden nichts weiss, kann man ja

das vorkommen vou nur urnordischen lehnwörtern in den russisch-

lappischen dialekten nicht anders erklären als so, dass sich die rus-

sischen läppen schon in urnordischer zeit aus dem Wirkungskreise
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der skandinaver entfernt haben. [Diese migration ist vielleicht am

nächsten durch das hervordringen der karelischen Stämme gegen

norden verursacht worden.] Vgl. näher a. a. o., s. 147. Es ist

aber unzulässig dies, wie ich a. a. o. gethan habe, mit der anfan-

genden dialektzersplitterung im urlappischen in Verbindung zu setzen.

Es ist ja nämlich offenbar, dass die urlappische spräche, obgleich

Uber eine weit grössere fläche als vorher ausgebreitet, sich noch ge-

raume Zeiten im grossen und ganzen einheitlich bewahren und über-

all in gleicher weise entwickeln konnte. Im wortvorrate können

vielleicht jedoch die verschiedenen teile des urlappischeu Sprachge-

bietes von einander etwas differiert haben, und zwar in solcher

weise, dass die westlichen und südwestlichen urlappen, welche in

regerer Verbindung mit den skandinavern standen, mehr urnordische

lehnWörter als die übrigen iu ihre spräche aufnahmen, während die

östlichen sich eine grössere zahl finnischer (oder vielleicht schon

karelischer) elements aneigneten.

Aber auch durch hinzuziehen der lehnwörter können wir keine

bestimmteren data erhalten; wir können, wenigstens vorderhand,

nur sehen, dass das urlappische noch zu der zeit lebte, als diese

oder jene ausserlappischen lautgesetze noch wirkten. Durch die

Untersuchung der finnischen lehnwörter finden wir demnach, dass

das urlappische noch zu der zeit lebte, als folgende urfinnische

und zum teil auch spätere lautgesetze zu wirken begonnen hatten:

1) 5>A. Es heisst N. F. hilla „glühende kohle" neben L. &

Ü. sjila, sjill id. = f. hiili
y
tscher. èol; die form hilla ist noch in url.

zeit geliehen, wie das a <C i zeigt. Ebenso N. F. mattet (lies mahttet)

..können" = f. mahtaa, mordM. maMan, wo e < a ein urlappisches

lautgesetz ist.

2) s > h. Es heisst N. F. gilhe „brautgeschenk" über f. kihla

aus urn. *$îsla
t
an. glsl, wo e< a in urlappischer zeit geschehen ist.

3) ti>si: N. F. moarsse „braut" über f. morsian aus lit.

mart); das V scheint beim Übergang ins lappische geschwunden zu

sein (vgl. f. asia = X. F. aëëe); e < a urlappisch (oder ist hier

ia> e ??). Andere sicherere beispiele dieses Uberganges in urlap-

pischen Wörtern habe ich aber nicht gefunden ; das beste wäre wohl

X. F. harcca-muorra „galgen" = f. hirsi-puu, welches, wie t > a
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zeigt, urlappisch ist; das c könnte aber möglicherweise hier, wie so

oft anders, aus t entwickelt sein. Die beispiele N. F. eiscvaldde

„obrigkeit" = f. esivalta; N. F. hirsa „balken" = f. hirsi; N. F. giel-

labarssa „mundart" = f. hielenparsi sind deutlich in der jüngsten

zeit geliehen und das a der beiden letzteren ist nicht in url. zeit

aus î entstanden, sondern ist dasjenige a, das zu allen in neuerer

zeit entlehnten nomina gefügt wird. Das wort N. F. ga$3a „klaue,

nagel" = f. hjnsi hört nicht hierher; der jetzige finnische stamm

kynte- ist nämlich, wie die übrigen sprachen zeigen, sekundär, durch

die analogie yon kansi: kannen etc. aufgekommen: mordM. kendä,

kendi, mordE. kän§, syrj. gyz etc. (Donnée, Vgl. Wb. 260). Das

etymon von N. F. 6055a „feder", vgl. f. ponsi ist unbekannt.

4) dn>nn: N. F. ladne „festung", Ter lainne »Stadt" = f.

Zinna, wo nn auf urf. dn zurückgeht (Setala, YSÄH, s. 150). Das

dn in N. F. ladne geht auf url. nn zurück (vgl. die form aus Ter);

î> 0 und a> e sind urlappische lautgesetze.

5) dr (dr) ^> ur, yr: N. F. ncevrre „schlecht" = f. nöyrä

<Z*neyrä <i*nedrä\ N. F. bœvrre, bcevrék „langbeiniges renntier"

= f. peura <C*pedra; N. F. buvro „brei" (könnte auch in jüngerer

zeit entlehnt sein) = f. puuro < *pudro (Setälä, YSÄH, s. 143).

Es wäre jedoch möglich, dass diese Wörter schon in der form mit

-dr- ins lappische aufgenommen wurden und dass der Übergang

dr>ur urlappisch ist (vgl. den urlappischen Übergang von s>u
vor stimmhaftem konsonanten: urn. fem. Yajrö, au. foyr > N. F.

favrro »schön" etc.). Sonst wird jedoch ein dr metathesiert: urn.

*lcdra, an. ledr 2>Lul. ler'otê etc. „leder".

6) s]>karel. S. Folgende russisch-lappischen Wörter scheinen

darauf zu deuten, dass das urlappische noch nach dem auftreten

des karelischen 5<s lebte: Ter iajcke, Kiidin Sa{kk „schwein"

= kar. èiga, f. sika; Ter, Kiidin, Akkala Surr „gross; herru = kar.

Suuri, f. suuri* Dieses S kann nicht aus russischlappischen lautge-

setzen erklärt werden, sondern muss aus dem karelischen stammen.

In url. zeit müssen diese Wörter auch entlehnt sein; darauf deutet

das iî > a und a> e in Saikke und das t> a> — in éurr. Das s

kann hier auch nicht einen ursprünglicheren Standpunkt als das fin-

nische s spiegeln, denn das s in sika geht auf ein t zurück (SktXlä,

2
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YSÄH, s. 8) uud das s iii suuri wohl auf ein uru. si- {*$töraz etc.).

Auch durch Untersuchung der nordischen lehnWörter kann

man einige data für das chronologische bestimmen der unteren zeit-

grenze des urlappischen gewinnen. In urlappischen Wörtern findet

man nämlich beispiele von folgenden im nordischen durchgeführten

lautgesetzen, welche also schon in urlappischer zeit gewirkt haben:

1) ai> ö vor r: got. air, an. âr „früh" > N. F. arrad adj. „früh"
;

es ist jedoch etwas unsicher, ob dieses wort schon in urlappischer

zeit aufgenommen wurde.

2) Anlautendes j ist um 700 weggefallen : urn. *os/a-, an. ostr

„käse" > N. F. vuosta id.; alter jedoch unsicher.

3) p vor l ist in uru. zeit geschwunden: um. *nâplô>*nâlô,

au. npl „nadel" > N. F. nallo id.

4) 1p, np sind vor 900 zu U, nn assimiliert worden: urn.

*gulla?, an. gull „gold" >N. F. golle id.; um. *sannaR?, an. sannr

„wahr" >N. F. sadnes id. Diese beispiele erregen einige bedeuk-

lichkeiten, weil der nordischen chronologie gemäss die assimilation

von lp, np viel jünger sein muss als die synkope von a nach langer

Wurzelsilbe (vgl. Nobeen in Paul's Grundr. der germ. Phil., I, s. 422

f.). Da man von einer derartigen assimilation auf lappischem boden

nichts weiss, kann man solche formen wie golle, sadnes nur so

erklären, dass die assimilation von lp, np in dem nördlichen gebiete

der urnordischeu spräche viel früher eintrat als in dem übrigen.

5) Einige entlehnte schwache feminina zeigen im lappischen

eine form auf -e, welches e in urlappischer zeit aus -a entwickelt

sein muss. Schon in urlappischer zeit sollte also der nom. sing, auf

•a bei den schwachen feminina vorkommen. Beispiele sind: au.

mëda „mühe" > Lui. müöle id. etc.; an. sigla „mast" > N. F. sivlle

neben sivüo id.; an. stfra „saure molken" > N. F. suvrre neben

suvrro id. Der Übergang von nasaliertem ö zu a im nom. sing, der

schwachen feminina gehört der späteren uraordischen zeit an.

6) a-umlaut (schon um 700): an. sperra, obl. -o „sparren"

> N. F. sp&rro „sparren in einer erdhütte".

Noch ein umstand scheint für die chronologie des urlappischen

von gewicht zu sein. Das wort N. F. sivdnedet „segnen; erschaffen"

ist nämlich, wie es die endung bekundigt, über f. siunaan «*$iu-
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nadan) aus aschw. signa „segnen" entlehnt. Das lappische c= f. a

spricht für entlehnung in urlappischer zeit, iu das fiunische kann

das wort aber nicht vor dem anfange der christlichen zeit, also vor

dem zwölften jahrhundert hineingekommen sein. Nach dem aus-

weise von sivdnedet sollte also die urlappische période noch zu die-

ser zeit nicht abgeschlossen gewesen sein, was jedoch kaum wahr-

scheinlich sein kann. Das wort hat wohl also sein e durch analo-

gie aus der sehr zahlreichen klasse von verba auf -edet erhalten.

Die Schlüsse, die wir aus dieser Untersuchung ziehen können,

sind also die, dass die urlappische spräche am ende der ur-

finnischen und urnordischen période sowie am anfang der

(spezial)finnischen und (möglicherweise auch) karelischen

période noch als eine einheitliche spräche existiert hat.

Wir können noch hinzufügen, dass das urlappische noch so

spät lebte, dass es über das finnische slavische lehn-

wörter erhalten konnte (N. F. harcca-muorra, mœrre, ragje etc).

Eine näher bestimmte grenze können wir aber vorderhand nicht er-

halten. Es ist mir nämlich nicht gelungen solche lehuwörter zu

finden, welche in den ersten Zeiten nach der dialekteersplitterung ent-

lehnt wären und deren grundform chronologisch sicher bestimmbar sei.

Die untere grenze der urnordischen spräche wird um 700 j.

nach Chr. gesetzt ; die ältesten slavischen lehnwörter im urfinnischeu

(welche ja jedoch wieder jünger sind als die germanischen und li-

tauischen) scheinen auch um dieselbe zeit, wenn nicht sogar noch

früher, hineingekommen zu sein (vgl. Mikkola, Berührungen zwi-

schen den westfinnischen und slavischeu sprachen, I, s. 29 f.); endlich

müssen die verschiedenen finnischen stamme wenigstens um 800 n.

Chr. im grossen und ganzen ihre jetzigen wohnplätze eingenommen

haben (vgl. Thomsen, BFB, s. 37 f.); möglicherweise haben also

schon zu dieser zeit ihre besonderen sprachen sich auszubilden be-

gonnen. Wir können also daraus schliessen, dass die urlappische

spräche wenigstens noch im achten jahrhundert n.Chr. als

eine einheitliche spräche existiert habeu muss; es ist aber

noch unbekannt, zu welcher zeit sie sich in dialekte zu

zersplittern angefangen.

*
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Die grenzen des urlappischeu Sprachgebietes sind viel

leichter zu bestimmen, d. Ii. die grenzen desselben in der jünge-

ren urlappischen zeit. Es hat die nördlichen teile der skandi-

navischen halbinsel, die Kola-halbinsel, das innere von Finnland

sowie die angrenzenden teile von Russland umfasst.

Auf der skandinavischen halbinsel haben die läppen zu dieser

zeit wahrscheinlich das ganze jetzige Lappland sowie das norwe-

gische Finnmarken innegehabt. An die küste sind sie wohl jedoch

nur zufällig gekommen, um zu tischen oder zu handeln; hier sassen

gewiss schon in späterer urnordischer zeit germanen. Die ältesten

berichte von der südgrenze der läppen haben wir in der altis-

ländischen Egilssaga, wo im zehnten kapitel von den fahrten

Thorolf Kveldulfssons im winter 872—873 in Finnmarken, d. h. im

bezirke der finnen (= läppen), erzählt wird. Thorolf wohnte damals

zu Torgar in der nähe des jetzigen Brönö (65° 30') und die saga

erzählt, dass er „gerdi um vetrinn ferd sina à fjail upp", d. h. im

winter hinauf in die gebirgsgegenden fuhr, wo er die Steuer der

läppen holte und mit ihnen handelte; im frühling kam er nach

Sandnes auf der in der mündung des Vefsenfjords gelegenen Al-

steninsel (66°) zurück. Den nächsten winter begab er sich nochmals

zu den läppen (Egilss., kap. 14) und „kom af fjallinu ofan i Vefsni"

zurück, d. h. kam von den gebirgen nieder in Vefsen. Man

kann diese erzählung nicht anders deuten, denn als dass die läppen,

bei welchen er die Steuer holte, eben in den gebirgsgegenden ober-

halb des Vefsenfjordes, also östlich von demselben, wohnten. Diese

gegenden entsprechen aber den südlichsten teilen vom jetzigen

schwedischen Lappland, wo also nach der erzählung der Egilssaga

in der mitte des neunten jahrhunderts läppen wohnten. Auch der

bekannte Ottar aus Hâlogaland belichtet (in der bearbeitung könig

Alfreds von der Weltgeschichte Orosii aus ca. 893), dass zu seiner

zeit läppen auf den gebirgen östlich von Norwegen, d. h. östlich

von Hàlogalaud, dem jetzigen Nordlands amt etc., wohnten. Die

läppen werden auch viel früher als in den nördlichen teilen von

Skandinavien wohnend erwähnt, zuerst von (Ptolem^us im zweiten

jahrh. n. Chr.?, vgl. Thomsen, BFB, s. 30, n . 3) Prokop und Jor-

danes in der zweiten hälfte des sechsten jahrhunderts; ans diesen
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erzählungen gewinnt man aber keine genaueren nachrichten über

ihre damalige ausbreitung. Man hat manchmal (z. b. Düben, Lapp-

land och lapparne, s. 349, 354 ff.) behauptet, dass auch die „fenni",

von welchen Tacitus in seiner Germania erzählt, läppen waren und

dass also die ersten nachrichten von den läppen schon aus dem

ersten jahrhundert n. Chr. stammen. Diese meinung scheint jedoch

unrichtig zu sein, indem diese „fenni" eher den finnen als den lap-

pen entsprechen dürften, wie schon Yrjö-Koskinen, Tiedot Suomen-

suvun muinaisuudesta, Helsingissä 1862, s. 107 ff. hervorgehoben.

Wenn Tacitus nämlich mit seinen „fenni" die läppen gemeint hätte,

hätte er sie wohl in Verbindung mit den „suiones" und „sitones*

als auf der skandinavischen halbinsel wohnend genannt und sie

nicht, wie er es thatsächlich thut, zusammen mit den „oestui" und

„veueti" ostwärts von der Ostsee verlegt, wo zu seiner zeit nur die

eigentlichen Annen gewohnt haben können.

Man hat früher oft behauptet, dass die läppen einst über die

ganze skandinavische halbinsel und sogar noch weiter gegen Süden

verbreitet gewesen seien, indem man das volk des s. g. steinältere

mit den läppen identifizierte, die in den altnordischen sagen häufig

erwähnten zwerge für läppen hielt, allerlei Ortsnamen in südlichen

gegenden aus der lappischen spräche erklärte u. s. w. Diese hy-

pothèse hat sich jedoch bei der entwickelung der Wissenschaft nicht

aufrecht erhalten können und muss jetzt entschieden zurückgewiesen

werden, da alle für dieselbe hervorgezogenen beweise sich als völlig

unrichtig erwiesen haben. Wir brauchen in dieser frage nur auf

die gründliche darstellnng von Düben, Lappland och lapparne, s. 367

ff., verweisen, wo alle diese beweise kritisch beleuchtet werden.

Nur eins sei noch hier bemerkt! Man könnte vielleicht eine stütze

für die ehemalige weitere Verbreitung der läppen in Skandinavien

darin suchen wollen, dass man auch in den mittleren und südlichen

teilen von Schweden solche alte steingeräte gefunden hat, welche

deutlich zu dem s. g. arktischen steinalter, welches den läppen zu-

geschrieben wird, gehören (vgl. z. b. Montelius in Sveriges histo-

ria T, 1877, s. 76 ff.). Es ist aber naturlich, dass diese funde nichts

anderes zu zeugen brauchen, denn als dass auch in sehr alten Zei-

ten eine rege Verbindung zwischen dem norden und Süden Skandi-
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naviens bestand, worauf ja auch u. a. die fuude vou südskaudina-

vischen feuersteingeräteu in Westerbotten etc. deuten (Byske elf,

65° n. br.; vgl. Antiqvitetsakademiens Manadsblad 1876, s. 226 ff.).

Dass die läppen in urlappischer zeit im jetzigen norwegischen

Finnmarken gewohnt haben, bedarf wohl keines näheren beweises.

Wie unten gezeigt werden wird, standen sie auch hier schon in

uruordischer zeit in berührung mit den skandinavern.

Dass sie sich ferner schon in urnordischer zeit über die Kola-

halbiusel verbreitet hatten, wurde oben s. 15 gezeigt. Auch der

soeben erwähnte Ottab aus Hâlogaland erzählt von den hier woh-

nenden läppen. Er sagt, dass das land der „Ter-finuen" ganz öde

war, ausser wo jäger, vogelfanger oder fischer hausten. Dass es

„öde" war, bedeutet natürlicherweise nur, dass es dort keine festen

wohnstätte gab.

Von der ausbreituug der läppen in Finnland in urlappischer

zeit haben wir keine direkten berichte. Dass sie jedoch hier zu

dieser zeit viel mehr verbreitet waren als jetzt, können wir schon

aus dem umstände verstehen, dass die läppen nur hier (und in den

angrenzenden teilen von Russlaud) ihre spräche den finnen entneh-

men konnten. Die historischen berichte über die läppen in Finn-

land geben nur in das sechzehnte Jahrhundert zurück; sie zeugeu

jedoch ganz unverdeutbar davon, dass es noch damals läppen sogar

auf den ufern von Saima gab. In den Steuerregistern aus den jäh-

ren 1551 und 1554 werden nämlich läppen in der gegend von St

Michel erwähnt (vgl. Gebhard, Savonlinnan läänin oloista vuoteen

1571, Helsingissä 1889, s. 2 f.) und in Steuerregistern aus derselben

zeit findet man mehrere läppen im nördlichen teile von Savolax (vgl.

Salenius, Tietoja Tavisalmeu eli Kuopion pitäjästä vuosilta 1548—

1626, Kuopiossa 1882, s. 3 ff.).

Auch in Russland muss man sich mit etwas späteren berichten

über die ehemalige Verbreitung der läppen begnügen. Die erste

diesbezügliche mitteilung stammt aus dem vierzehnten jahrhundert,

wo ein russischer mönch Lazabj, der am östlichen ufer des Onega-

sees lebte, erzählt, dass läppen und tschuden um den Onega-see

wohnten, und von allem berichtet, was er vou ihnen auszustehen

hatte (vgl. Haruzin, Pyccsie Jonapu, s. 17 ff.). Auf grund einer
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reihe von Ortsnamen hat mau wohl (vgl. Smirnoff, üepMHKH, Ka-

3aHb 1891, s. 98 ff.) schliefen wollen, dass das gebiet der läppen

einst auch die gegenden um den Dwina-fluss und den Suchona um-

fasst habe. Der hierfür hervorgezogene beweis, das vorkommen von

Ortsnamen auf -nga sowohl im russischen Lappland als in den ge-

nannten gegenden, ist jedoch ganz unzureichend — die etymologie

der betreffenden namen ist ja noch zum grössten teile unbekannt und

das vorkommen desselben suffixes in ihnen ist also vielleicht ganz

zufällig. Der gedanke liegt indessen nahe, dass dieses suffix -nga

das alte, in vielen finnisch-ugrischen sprachen vorkommende adjektiv-

suffix -n, welches Setälä in Festskrift til Vilhelm Thomsen, Koben-

havn 1894, s. 237 ff., aufgewiesen, abspiegeln könnte. In diesem

falle könnte man jedoch aus dem suffixe nichts für die nationalist

dieser Ortsnamen schliessen; wenn man andere characteristics nicht

hätte, könnten sie dann ebenso gut wogulisch wie ostjakisch, mord-

winisch wie tscheremissisch, finnisch wie lappisch etc. sein. In die-

sem zusammenhange mag es bemerkt werden, dass wenigstens zwei

von den auf der Kolahalbinsel vorkommenden russischen ortsnamen-

formen auf -nga im lappischen auf -j endigen, welches j sehr gut

auf n zurückgehen könnte (Setälä, a. a. o., s. 238): EisoHTa, Jo-

konga heisst im lappischen Jovkuj, Jofkuj, Jovk-jokk, HyAenbra od.

TioAeubra heisst Öuvdgaj (Ilenenra heisst Peaccem\ alles nach dem

im GßNETz'schen wörterbuche mitgeteilten Ortsnamenverzeichnisse;

andere namen auf -nga sind dort nicht erwähnt).

Aus diesen berichten, wenn auch alle nicht in sehr hohes alter

hinaufreichend, dürfte man also mit ziemlicher Sicherheit schliessen

könneu, dass das urlappische gebiet am ende der urlappischen pé-

riode im grossen und ganzen die oben s. 20 erwähnten gegenden

umfasste. Von der noch früheren ausbreitung der läppen kann man

vorderhand nur Vermutungen hegen. Es ist wohl einleuchtend, dass

sie von osten her in die nördlichen teile Skandinaviens kamen; ob

ihr gebiet einst gegen osten, im norden von Russland grösser war,

d. h. ob sie auch nach Finnland und dem Onegagebiete von osten

her gekommen sind, das ist jedoch noch nicht zu entscheiden. Viel-

leicht werden künftige Untersuchungen über die archäologischen ver-
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hältnisse Nord-Russlauds auch auf die Vorgeschichte der läppen neues

licht werfen.

Berührungen des urlappischen mit anderen sprachen.

An den grenzen ihres weit ausgedehnten gebietes standen die

alten läppen in sehr reger Verbindung mit ihren nachbaren, den fin-

nischen Stämmen im Südosten und den skandinavischen ansiedlern

an den küsten des Atlantischen ozeans und des Eismeeres sowie am

westlichen gestade des Bottnischen meerbusens. Von diesen be-

rührungen gewahrt man sehr viele spuren, lehnwörter, in der ur-

lappischen spräche, und diese lehnwörter sind auch eine der besten

quellen für unsere kenntnisse von der geschiente des urlappischeu.

Die beziehungen der läppen zu den fiunen reichen, wie schon

bemerkt, in eine sehr alte zeit hinauf. Es war ja die spräche der

urfinnen, gegen welche die urlappen ihre ursprüngliche spräche all-

mählich vertauschten, und auch nachdem dies im grossen und ganzen

vollbracht war, dauerten diese nahen beziehungen zwischen ihnen

fort und haben bis in unsere tage bestanden. Bei einer durchmu-

sterung des urlappischen wortvorrates findet man auch eine sehr

grosse menge von finnischen lehnwörtern aus verschiedenen zeiten

— zuerst diejenigen Wörter, welche die oben s. 8 f. erwähnten cha-

racteristica zeigen und also zu dem ersten, grundlegenden wortvor-

rate der neuen spräche der läppen gehören, dann eine menge von

Wörtern, in welchen die speziell urfinnischen lautgesetze schon ge-

wirkt haben, wo z. b. ein ë schon zu h verändert ist, z. b.: N. F.

baha „böse, schlecht" neben älterem buôSêe „hart, dreist, übel"

= f. paha, u. s. w. (solche wortdublette sind nicht selten), und

schliesslich auch solche, in welchen auch speziell finnische (suomi-)

lautgesetze zum Vorschein kommen, z. b.: N. F. ladne „festung",

Ter latnnc „stadt" = f. Unna < *lidna. Es ist natürlicherweise oft

unmöglich näher zu bestimmen, aus welcher zeit ein lehnwort aus

dem finnischen in das urlappische gelangt ist — so z. b. kann das

wort N. F. albme „himmel
; Unwetter" = f. ilma eben so gut in äl-

tester als in jüngster urlappischer zeit entlehnt sein; aus der form
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des wortes kann man darüber keine bestimmteren Schlüsse ziehen.

Nicht selten sind ferner wortdublette, solche Wörter, die zweimal

entlehnt worden sind, wie die soeben erwähnten N. F. buôëàe neben

boha aus f. paha; N. F. vuölgget „abreisen" neben algget .anfangen"

aus f. alkaa, wo vuölgget wahrscheinlich früher als algget geliehen ist.

Die zahl der finnischen Iehnwörter ist nicht in allen dialekten

dieselbe ; im norden ist sie am grössten und nimmt gegen Süden all-

mählich ab. Es ist dies gewiss nicht ausschliesslich so zu erklären,

dass alle solchen ins urlappische aufgenommenen finnischen Iehn-

wörter einmal auch in den südlicheren dialekten bekannt waren und

dann ausser gebrauch gekommen sind (oder in die Wörterbücher nicht

aufgenommen wurden). Vielmehr ist der wortvorrat in verschiedenen

urlappischen gegenden nicht ganz einheitlich gewesen, was bei der

sehr grossen ausdehnung und dabei auch sehr dünnen bevölkerung

des Sprachgebietes leicht erklärlich ist. Als beispiele von finnischen

lehnwörtem, die man in südlichen dialekten vermisst, mögen hier

nur die folgenden genannt werden: N. F. galbba „schildH = f. kilpi,

nicht in Lule lappmark und bei L. & Ö.; N. F. hida§ „eine kleine

mückenart" = f. hyde, nicht in Lui. und L. & Ö.; N. F. sokka, G.

sooko rgeschlecht" = f. suku, nicht bei L. & Ö.

Aus den oben s. 17 erwähnten umständen scheint es hervor-

zugehen, dass die läppen schon in urlappischer zeit auch mit den

kareliern in Verbindung gestanden sind. Es ist dies auch aus

historischen gründen leicht erklärlich; die karelier wohnten wohl

nämlich zu dieser zeit von allen finnischen Stämmen am nördlichsten

und sind schon sehr früh nach den ufern des Weissen meeres ge-

langt. Wie Storm in Det Norske Geografiske Selskabs Aarbog, V,

1894, s. 91 ff. neulich gezeigt hat, war es nämlich karelier, welche

Ottar aus Hälogaland in der mitte des neuuten jahrhunderts am

Weissen meere (und zwar am Kandalax-buchte uud nicht, wie ge-

wöhnlich angenommen wird, an der Dwina-mündung) traf. Ob auch

alle diese alten „bjarmer" karelier gewesen und nicht vielleicht

ein teil derselben zu den permischen Völkern gehörte, ist eine noch

offene frage (vgl. hierüber auch die auseinandersetzungen von Smir-

noff in ÜepMUKH, Ka3ani> 1891). Im letzteren falle hätten vielleicht

Digitized by Google



- 2(i —

die urlappen auch mit den per miem einige Verbindung gehabt;

keine spuren davon sind jedoch zur zeit nachweisbar.

Dass die läppen in alter zeit mit den samojeden irgend

welche Verbindung gehabt hätten, ist wohl kaum wahrscheinlich.

In unseren tagen sind sie freilich gewissermassen nachbaren, indem

ja die samojeden ihre Wanderungen bis zu der halbinsel Kanin am

Weissen meere ausdehnen; es ist aber unbekannt, ob sie auch im

altertum so weit gegen westen gingen. Jedenfalls hat wohl das

meer sie von jeder berührung mit den läppen abgesperrt.

Die berührung der läppen mit den russen ist verhältnissmässig

jung. Im dreizehnten jahrhundert scheinen die ersten russen zu der

Kolahalbinsel gelangt zu sein; die beziehungen zwischen Russland

und diesen entlegenen gegenden blieben jedoch anfangs sehr unbe-

deutend, vgl. Harüzin, PyccKie Jlonapn, s. 33 ff. In urlappischer

zeit bestand also keine direkte Verbindung zwischen läppen und

slaven; von der indirekten, siehe unten s. 44 f. Keine von den lehn-

wörtern, die direkt aus dem russischen aufgenommen sind, zeigen

auch spuren von urlappischen lautgesetzen. Solche in N. F. vor-

kommende lehnwörter sind : morëëa „wallross" < russ. Mopasx id.;

oppet „ununterbrochen, wiederum" < russ. onntb id.; rassa „mal*

< russ. pa3*B id.; spiri „tier* über(P?) karel. zvieH aus russ.

SBtpt id.; ëavîcka „mutze" < russ. manna id.; viersta „werst (weg-

mass)" < russ. nepcra id. Von diesen Wörtern ist spiri auch

in das schwedisch-lappische gedrungen: spiri „bestia, vildjur" bei

Ganander (nach L. & Ö.). Das wort L. & Ö. orotes, Lule ürütis,

N. F. uradas, uragas, (dial.) urodas „raubtier" hat eine merkwür-

dige, doch wohl zufällige ähnlichkeit mit russ. ypoA* „missgeburt,

missgestaltete ausgeburt, krüppel; ungeheuer; grässlicher, garstiger

mensch".

Schon in sehr alter zeit hatten sich skandinavische ausied-

ler an den ufern von Hâlogaland (65 °—69 Va °) und Westerbotteu,

auf den beiden seiten der skandinavischen halbinsel festgesetzt. In

Westerbotten, am westlichen ufer des Bottnischeu meerbusens, reichen

die skandinavischen altertümer aus dem eisenalter bis. nach "Piteä

(vgl. Hildebrand in Antiqvarisk Tidskrift für Sverige, E, 1869,

s. 230, uud Sidenbladh, ib. s. 202). Wenigstens in der spätesten
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urlappischen zeit haben also skandinaver hier bis au 65° 20' ge-

wohnt. Am norwegischen ufer streckte sich die feste bebauung

durch skandinaver schon im neunten Jahrhundert bis nach Malangen

und Senjen (69 Va °)j vgl. Stoem, a. a. o., s. 93. Dass jedoch skan-

dinaver schon in urnordischer zeit, also vor dem achten jahrhundert

n. Chr., noch nördlichere gegenden, wenn aucli nur zufällig, besucht

haben, geht aus einigen lappischen Ortsnamen in Finnmarken unver-

deutbar hervor. Ein solcher name wie Mähkar-atfjo (Qviostad, NL,

s. 230) „Magerön" (auf welcher das Nordkap liegt) kann nur in ur-

nordischer zeit geliehen sein, als das wort au. oy „insel" noch die

form * aujö hatte; es muss bemerkt werden, dass dieses aa'jo, so

viel bekannt, in keinem lappischen dialekte selbständig mit der be-

deutung „insel" vorkommt; in diesem falle könnte es ja in dem na-

men Mähkar-av'jo nur eine spätere Übersetzung des an. ey sein.

Noch ein solches beispiel ist Gai-mödna „Käfjord" in Alten; die

Zusammengehörigkeit dieser beiden Wörter kann nur in dem falle

erklärt werden, wenn man die lappische form als die ursprüngliche

annimmt und das norwegische à als über ä aus ai entstanden; der

Übergang at > ä ist aber urnordisch. Einige andere, obwohl nicht

ebenso deutliche beispiele könnten auch genanut werden. Da, wie

wir oben s. 20 gesehen haben, die läppen wahrscheinlich schon am

ende der urnordischen zeit Uber das ganze jetzige schwedische Lapp-

land verbreitet waren, können wir also mit leichtigkeit bestimmen,

in welchen gegenden diejenigen berührungen zwischen skandinavern

und läppen stattgefunden haben, welchen die lappische spräche die

gewaltige anzahl von urnordischen lehnwörtern zu verdanken hat.

Die zeit, wann die beziehungen zwischen den läppen und den

skandinavern begannen, kann durch sprachgeschichtliche erwägungen

insoweit bestimmt werden, dass man mit ziemlicher Sicherheit sagen

kann, dass die lappisch-nordischen berührungen, d. h. die aufnähme

von nordischen lehnwörtern in das lappische, nach der durchfuhrung

gewisser urnordischer und urlappischer lautgesetze, aber vor dem

eintreten gewisser anderer eingetreten haben muss. Wenn wir zuerst

die spuren von schon durchgeführten urnordischen laut-

gesetzen in den lehnwörtern durchmustern, werden wir also finden,

dass es in ihnen
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1) keiu beispiel vou dem langen œ gibt, welches in urnordischer

zeit in ö übergegangen ist; es heisst z. b. N. F. nallo „nadel" < nrn.

*ncäö, an. näl id. gegenüber f. neula < got. nëpla etc.; N. F. manno

„mond; monat" < urn. *mänö
1

an. mâne id. gegenüber got. nßna

„mond". (N. F. miekke „Schwert" ist wahrscheinlich über f. miekka

aus got. mdkeis oder urn. *mœkiz > *mâkïz, an. mékir id. geliehen,

vgl. unten s. 39).

2) Man findet weiter kein beispiel von beibehaltenem p vor h

es heisst N. F. nallo < urn. *ncdö < *nêpiô gegenüber got. nêpla.

In den älteren urnordischen lehnwörtern noch nicht einge-

tretene urnordische lautgesetze sind dagegen:

1) ai > ö in gewissen Stellungen; es heisst z. b. Lui. laïnë,

gen. lahnë „gäbe" <! urn. *laihna, au. lân „lehn"; N. F. sarje

„wunde" « *saire) < urn. *sa»ra, an. sâr id.; vgl. aber oben s. 18,i.

2) eo, eu > to, tu; es heisst z. b.: N. F. dievddo „mannsper-

sou" < um. *peudö, an. piöd „volk".

3) Synkope von unbetontem vokal in kurzer silbe, z. b.: N. F.

rasse „gras" < um. *srasa, an. gras id.; N. F. smidda „schmied;

geschickt
-

mit a<u < um. acc. sg. *smidu (Nobeen, Atel, gr. 2

§ 293,4), an. smidr „künstler; Schmied".

4) z > palat, r (R), z. b.: N. F. gussa, Jämtland Gü*ss ,.kuh
u

< urn. an. hjr id.

5) Wegfall von anlautendem N. F. ja „und" < um. iah id. *)

Hieraus können wir also schliessen, dass die aufnähme von ur-

nordischen lehnwörtern in das lappische und also auch die beröh-

rungen zwischen den läppen und den skandinavern nach dem über-

gange von a- > ö und dem wegfalle von p vor l, aber vor dem

Übergänge von ai > ä; eo, eu > to, tu; z > R und dem wegfalle

von anlautendem j sowie vor der synkopezeit angefangen haben

müssen. Ks ist jedoch etwas zweifelhaft, ob der mangel an bei-

spielen von pl auf das eintreten des Wegfalles von p vor l vor dem

anfange der lappisch-nordischen berührungen deuten kann; es gibt

*) Von solchen urnordischen lautgesetzen wie t>, d, s > b, rf, g;

p > d etc. knnn man im lappischen keine spnren erwarten, da sowohl ein

b als ein b von den luppon mit b wiedergegeben wurde, etc.
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Dämlich nur ein einziges beispiel von X < Jd unter den urnordischen

lehnvvörtern und es ist sehr möglich, dass dieses eiuzige beispiel

nicht aus der allerersten zeit der berührung stammt und dass es

also für die chronologie des anfangs derselben nichts beweisen kann.

Der mangel an beispielen von œ kann jedoch kaum zufällig sein, da

es eben nicht wenige beispiele von ä gibt und ausserdem einige von

ihneu auch aus anderen gründen in sehr alter zeit geliehen sein

müssen, z. b. N. F. manno < urn. *mänö, dessen o auf ein urn.

mask. nom. sing, -ö zurückgeht.

Einige von diesen urnordischen lautgesetzen können durch die

aussagen umordischer inschriften einigermassen sicher datiert wer-

den. Der Übergang von œ >> ä ist also schon vor c:a 300 j. n. Chr.

durchgeführt worden (Noeeen, Aisl. gr. 2 § 54); dem Ubergang

ai > ä begegnet man schon auf einer brakteateninschrift aus der

zeit vor 550 (bewahrtes ai noch auf inschriften aus dem vierten

und fünften jahrhundert; a. a. o., § 57,i); eo, eu ist noch in in-

schriften aus der zeit vor 600 bewahrt (a. a. o., § 59); die ersten

fälle der synkope datieren aus dem ende der urnordischen zeit (c:a

650; a. a. o., § 130); z ist schon in den allerältesten inschriften

(also schon im dritten jahrhundert) zu R geworden (a. a. o., § 174)

und anlautendes j ist schon um 700, dialektisch sogar vor 600 ge-

schwunden (a. a. o., § 175, anm. 2 und s. 269). Nach den hier vor-

gebrachten sprachlichen Zeugnissen müssen also die lappisch-nordi-

schen beziehungen schon vor dem dritten jahrhundert n. Chr. ange-

fangen haben, oder wenigstens im fünften jahrhundert n. Chr., wenn

man nämlich vielleicht zugeben muss, dass auch ein palatales r (R)

von den läppen durch s wiedergegeben werden konnte (es wird sonst

schwierig zu verstehen, wie die läppen die endung des nom. sing,

überall mit vokal -f s und nicht mit vokal -f r wiedergeben konnten;

ein teil von den mit diesem suffixe versehenen lehnwörtern sind sicher

zu einer zeit entlehnt worden, wo das z schon in R verändert war).

Das vorkommen oder nicht-vorkommen von spuren rein urlap-

pischer lautgesetze kann uns nicht in der weise über die chrono-

logie der lappisch-nordischen beziehungen aufklären, wie es die

spuren von urnordischen lautgesetzen thaten, da wir ja keine alten

lappischen Sprachdenkmäler besitzen, durch deren hilfe wir das alter
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der urlappischen lautgesetze bestimmen können. Immerhin wird es

uus von gewicht sein zu bestimmen, welche von ihnen vor dem an-

fange der geuaunten beziehungeu und nach denselben gewirkt haben,

indem wir dadurch das alter dieser lautgesetze im Verhältnis zu ge-

wissen urnordischen lautgesetzen und also auch zu gewissen durch

Jahreszahlen mehr oder weniger sicher bezeichneten Zeitabschnitten

feststellen können.

Vor dem eintreten der lappisch-nordischen beziehun-

gen haben die folgenden urlappischeu lautgesetze gewirkt:

anlautendes s vor palatalem vokale zu à; es heisst z. b.

N. F. silbba „silber" < um. *silt>ra, an. silfr id. (Jämtland iMue

etc. ist durch jämtländische lautgesetze aus si- - entwickelt) gegen-

über N. F. ëaldde „brücke" über f. silta aus lit. tiltas id. und N. F.

Saddat „werden; wachsen" = f. syntyä. Im inlaut geht jedoch si

auch in urnordischen lehnWörtern zu i über, z. b.: N. F. akëo „axt"

< um. *aksiö, an. ex id.; N. F. aëëo „ein häufen glühender kohlen 14

< urn. *asiç, norw. esja „asche mit glühenden kohlen".

Ob das gesetz $>c am anfang der genannten zeit noch ge-

wirkt hat, ist unsicher, da es im uraordischen keinen Maut gab.

Dieses gesetz gehört jedoch zu den allerältesten urlappischen laut-

gesetzen, so dass es wohl wahrscheinlich ist, dass es schon vor dem

eintreten der lappisch-nordischen beziehungeu gestorben war. Aus

demselben gründe sieht man in den uraordischen lehnwörtera keine

spuren von dem gesetze ë > s (N. F. tuossa „laclis* über f. lohi

aus lit. lâszis id., etc.).

Nach dem anfange der berührungen zwischen den läppen

und den skandinavern haben also alle jüngeren lautgesetze ge-

wirkt, z. b.:

e > tf, z. b.: N. F. sp&rro „sparren iu einer lappischen erd-

hütte" < an. sperra, cas. obl. -o „Sparren".

i>ä, z. b.: N. F. vakko „woche 44 < um. *wikp, an. vika id.

u > o, z. b.: N. F. dokkit „taugen" < urn. *dt*s-, an. duga id.

unbet. a > e, z. b.: N. F. dadne „zinn" < urn. *tina, an.

tin id.

unbet. « > a, z. b.: N. F. giclzs „kiel" < um. *keluz, an.

kiolr id.
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Von der auf diese weise relativ bestimmten zeit au hat dann

die berührung der läppen mit den skandinaveru durch die ganze

urlappische zeit (vgl. jedoch obeu s. 15 bezüglich der Kola- läppen)

und bis auf unsere tage ununterbrochen bestanden.

Die zahl der urnordischen lehnwörter ist in verschiedenen lap-

pischen dialekten sehr verschieden; im nordosten, auf der Kola-

halbinsel, ist sie am geringsten *) und nimmt gegen Süden immer

mehr zu. Dieser umstand ist ebenso zu erklären wie die ungleich-

fönnigkeit in der ausbreitung der finnischen lehnwörter; es kann

also nicht ausschliesslich darauf beruhen, dass viele urnordische lehn-

wörter in den nordöstlichen dialekten ausser gebrauch gekommen

sind oder auch in den vorhandenen Wörterbüchern nicht erwähnt

werden, sondern grösstenteils darauf, dass der wortvorrat in den

verschiedenen teilen des urlappischen Sprachgebietes nicht völlig ein-

heitlich war. Als beispiele von urnordischen lehnwörtern, die man

nur in südlichen dialekten findet, mögen liier nur die folgenden her-

vorgehoben werden: aitegeh etc. .eitern" < uro. * aihtingian-, an.

éttinge „verwandter", nur von Lule lappmark an gegen süden (Qvig-

stad, NL, s. 86); sattriZs etc. „wahr" <C um. *sannaB, an. sannr

id. nur von Tome lappmark an (NL, s. 282) ; skammö etc. „schäm"

< urn. *skamö?
f

an. skçmm id. nur von Kaifjord an (NL, 8. 291),

etc. Im allgemeinen darf man jedoch sagen, dass der Vorrat von

urnordischen lehnwörtern in den schwedischlappischen und westlichen

norwegischlappischen dialekten einigermassen derselbe ist; man findet

auch einige lehnwörter in den norwegischen dialekten, welche in den

südlicheren unbekannt sind, z. b.: riddo „stürm" << um. *hridö, an.

hrid id. (NL, s. 263); Westeralen sädag „Sturmmöwe" < uro.

* südinga-, an. sédingr id. etc.

Es ist noch übrig ein volk zu erwähnen, mit welchem die lap-

pen in alter zeit gewiss in reger Verbindung gestanden sind — es

ist dies das volk der quänen. Nach allen quellen, in welchen sie

erwähnt werden, müssen sie am nordwestlichen ufer des Bottnischen

*) Im Journal d. 1. S. F.-Ou., X, s. 146 zählte ich deren dreiundsechzig;

einige sichere lehnwörter wurden indessen dort nicht berücksichtigt und ihre

anzahl ist also etwas grösser.
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meerbuseus und also in der nächsten nähe der lappeu gewohnt ha-

ben. Es ist bisher allgemein angenommen worden, dass das alte

quänenvolk ein finnischer stamm war; viele haben sogar gemeint

das verschwinden desselben aus der geschiente so erklären zu kön-

nen, dass sie in die läppen aufgegangen seien. Wie ich aber in

„Arkiv för nordisk filologi", bd. XII zu zeigen suchen werde, liegen in

der that keine gründe vor die alten quänen als einen finnischen stamm

aufzufassen; sie sind vielmehr skandinaver gewesen und also die

vorfahren der jetzigen schwedischen bevölkerung in Westerbönen.

Einige von den im lappischen vorkommenden urnordischen lehnwör-

tern sind also wahrscheinlich durch diese quäuen vermittelt worden.

* *
*

Durch die vermittelung dieser ihrer nachbaren haben die läppen

auch in zweiter hand eine nicht unbedeutende menge fremden sprach-

gutes aufgenommen. Wir sprechen hier nicht von den neueren lehn-

wörtern französischen, deutschen etc. Ursprungs, welche das lappische

über das schwedische oder norwegische erhalten hat, sondern von

den in urlappischer zeit aufgenommenen finnischen lehnwörtern,

welche ihrerseits in das finnische aus den germanischen, li-

tauischen und slavischen sprachen gekommen sind. Auch in

den direkt urnordischen lehnwörtern mögen wohl hier und da fremde

elemente stecken (wie z. b. in N. F. vidne „wein, brauntwein"

< urn. *«*7na, an. vin, welches seinerseits aus dem lateinischen

stammt); sie haben jedoch für die geschiente des urlappischen keine

grössere bedeutung. Desto wichtiger sind die über das finuische

eingedrungenen Wörter, weil man mit ihrer hilfe die chronologie vieler

sowohl finnischer als lappischer lautgesetae näher bestimmen kann,

wie dies auch durch Setälä in seinem YSÄH schon vielfach ge-

than ist.

Es ist oft mit grossen Schwierigkeiten verbunden zu entschei-

den, ob ein nordisches lehnwort direkt oder durch die vermitteluug

des finnischen ins urlappische hineingekommen ist. Ein grosser teil

von ihnen ist nämlich in beide sprachen in derselben form aufge-

nommen und sowohl das finnische als das lappische haben die laute
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der betr. Wörter auf ganz dieselbe weise wiedergegeben. Wenn man

jedoch die langwierigen und nahen beziehungen zwischen den läppen

uud den skandinavern vor den äugen hat, dürfte man wohl mit

ziemlicher Sicherheit behaupten können, dass alle diejenigen nor-

dischen lehnWörter, betreffs welcher mau das gegenteil nicht be-

weisen kann, direkt aus den nordischen sprachen entlehnt sind.

Für iudirekte entlehnung spricht es, wenn man in den be-

treffenden Wörtern

1) spuren von solchen lautgesetzen findet, welche beim anfange

der lappisch-nordischen beziehungen schon gestorben waren. Solche

spuren habe ich jedoch in diesen Wörtern nicht gefunden, was auch

leicht erklärlich ist. Es ist ja aus den oben s. 26 ff. besprocheneu

historischen gründen klar, dass zwischen dem anfange der finnisch-

nordischen (vgl. ïhomsen, Einfl., s. 121) und der lappisch- nordischen

beziehungen nur eine verhältnissmässig kurze zeit verflossen sein

kann, und es wäre kaum zu erwarten, dass in dieser kurzen Zwi-

schenzeit irgend welche lautgesetze ausgestorben seien. In meiner

„Kleinen lappischen Chrestomathie", Helsingfors 1894, habe ich frei-

lich angenommen, dass das vorkommen von spuren des lautgesetzes

« > o (f. huikea = N. F. yolyyat etc.) und des lautgesetzes e > «

(f. lehti = N. F. (âsta etc.) sowie des lautgesetzes unbet. n >> a

(f. nukliua — N. F. nokkat etc.) für indirekte entlehnung spreche.

Eine solche annähme ist jedoch grundlos, da es unverdeutbare (wenn

auch wenige) beispiele von diesen gesetzen in direkt aus dem nor-

dischen entlehnten Wörtern gibt, vgl. unten bei der behandlung die-

ser gesetze; hier mögen nur die folgenden beispiele angeführt werden:

urn. *du5- (an. duf/a „taugen") > N. F. dokkit id.; au. sperra, cas.

obl. -o „sparren" > N. F. $p&rro „Sparren in einer lappischen erd-

hUtte (Qvigstad, NL, s. 313); urn. acc. sg. *smidu, an. smidr „künst-

ler, schraied" > N. F. smidda etc. „schniied; geschickt" (NL, s. 305).

Die in der Chrestomathie als indirekte eutlehnungen bezeichneten

Wörter alte, yonayas, juovlak, sodnabœivvc können also betreffs der

hier besprochenen erscheinungen ebenso gut direkt entlehnt sein;

für atte uud juovlak kommt indessen auch mom. IV unten in be-

tracht und für die indirekte entlehnung von sodnabœivvc spricht es,

dass auch andere nainen der Wochentage wahrscheinlich über das

3
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finnische entlehnt sind, am sichersten bwrjadak, vgl. unten mom. II.

Das wort yoddat „laichen
11 wurde in der ehrest, s. 80 mit an. ffiôta

hrofjnom „den rogen ausgiessen, laichen" zusammengestellt; die eut-

lehnung sollte dann über f. kutea gescheheu sein. Diese Zusammen-

stellung ist wohl nicht ganz unwahrscheinlich, die eutlehuuug kann

aber unmöglich so spät wie in urnordischer zeit vorgegangen seiu,

weil die finnische grundform *kudc- nicht aus einer nordischen form

mit / hervorgehen kann. Man müsste also von einer schon vorger-

manischen form mit d ausgehen, was wohl fast zu viel bedenken

erregen muss, besonders da das wort in den übrigen fiunisch-ugrischen

sprachen unbekannt zu sein scheint (syrj. kutmxjny „mager werdeu,

abfallen ; laichen" ist wohl eine ableitung aus kulmj „abnehmen, ab-

reissen, berauben etc." und die zweite bedeutung desselben sekundär).

II) Spuren von speziell finnischen lautgesetzen in lappischen

Wörtern nordischen Ursprungs sprechen natürlicherweise für indirekte

entlehnung derselben. Solche spuren sind:

1) Einem urnordischen aulautendeu f, h vor vokal entspricht,

ein urlappisches b, y (p, k). Anlautendes f vor vokal wird im url.

sonst beibehalten, während es im finnischen in älteren lehnWörtern

in p oder h übergeht, und anlautendes h vor vokal wird unverän-

dert beibehalten oder auch weggeworfen, während es im finnischen

in älteren lehnwörteru in k übergeht (Tiiomsen, Einfl., s. G5). Ein

anlauteudes url. b, y (p, k) deutet also auf finnische vermitteluug.

Beispiele sind:

N. F. buoidde subst. „fett
u über f. *paita aus urn. neutr. ohne

-/ *faitu, au. feitr adj. „fett" (vgl. auch II, 2). Die finuische zwi-

schenform ist zwar unbelegt, da aber das lappische wort von dem

nordischen kaum losgerissen werden kann, dürfte man sie jedoch

mit grosser Wahrscheinlichkeit als *paita ansetzen können.

X. F. bœrjadak „freitag" über f. perjantai aus irgend einer form

des dem an. friddaf/r id. zu gründe liegenden Wortes.

N. F. bœlddo „acker" über f. pelto aus irgend einer form der

grundform zu aschw. fUdder (etwa:) „mark" dürfte erst in später

zeit entlehnt sein ; die form des Wortes giebt keine aufschlösse über

das alter der entlehnung.
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[N. F. g(t$3c „gesellschaft" über f. kansa aus got. hayisa „Schaar,

menge"].

N. F. gaüe „felsen", Lui. kallu „grosser stein" über f. kallio

aus um. *halliön-, an. hella id. Die entlehnung aus dem finnischen

kann jedoch auch in späterer zeit geschehen seiu.

2) Dem urn. k, p, t nach diphthong oder liquida entspricht ein

url. g, ft, d. Gewöhnlich werden urn. k, p, t iu dieser Stellung mit

url. A-, p, t wiedergegeben, während finnisches k, py t in derselben

Stellung einem url. g, b, d entspricht (und urn. k, p, t in einigen

älteren lehnwörtern [vgl. Thomsen, Einfl., s. 72 f., Setälä, YSÄH,

s. 120 f.] mit finnischem k, p, t und nicht wie gewöhnlich mit kk,

pp, it wiedergegeben wird). Ohne uns auf dieser stelle über die

gründe zu dieser erscheiuung aufzuhalten (vgl. die lehre von den

konsonantischen lautgesetzen) können wir jedoch daraus schliessen,

dass ein url. g, b
t
d — urn. Ä-, p, t mit grosser Wahrscheinlichkeit

auf indirekte entlehnung deutet. Beispiele sind:

N. F. buoidde subst. „fett" über f. *paita aus urn. neutr. sg.

ohne -t *faita, an. fcitr adj. id. (vgl. auch II,i).

N. F. navda&ct „geniessen" ist, wie auch das suffix bekundigt,

über f. nautiisen aus um. *nanti-, an. neyta id. geliehen.

N. F. navdde „wildes tier" über f. nauta aus ura. * nauta, an.

naut „rindvieh".

N. F. saibbo „seife" über f. saipio ans der grundform des an.

sdpa id.

N. F. virgge „amt" über f. virka aus ? urn. *tvcrka, an. verk

„arbeit".

In meiner „Chrestomathie", s. 107, habe ich angenommen, dass

auch N. F. rigges „reich" über f. rikas aus dem umordischen geliehen

sei. Die form macht jedoch unüberwindliche Schwierigkeiten, denn

das gg in N. F. rigges muss auf ein ng zurückgehen, und Qvigstad

hat auch, NL, s. 205, schwedisch-lappische formen mit nk mitgeteilt:

L. & Ö. rinkcs, Torneus rinkkes, Urne rinkes, rinkalc „reich" und

Urne rinke „reichtum". Die Zusammenstellung von rigges mit an.

Hkr muss also aufgegeben werden. Die häufigen schwedisch-lappischen

formen mit k: rikok, rikes etc. haben aber natürlicherweise nordischen

Ursprung.
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3) Dem urnordischeu ai entspricht ein urlappisches ci. Urn.

ai wird sonst regelmässig durch url. ai wiedergegeben, im finnischen

aber bisweilen zu ci veräudert (Thomsen, Einfl., s. 56), z. b.: um.

acc. sg. *hlaiba, an. hleifr „brod" > f. leipä, N. F. laihbc id. Einen

urlappischen Übergang ai > ei gibt es aber nicht; wenn man in

solchen lehuwörtern, die durch ihre endung etc. sich als uruordische

lehnwörter bekundigen, ein ei, œi findet, muss dieses durch späteren

einfluss von der altnordischen oder norwegischen form des grund-

wortes, welche formen ci haben, erklärt werden; im allgemeinen

findet man auch solche formen mit ci, œi nur auf einem beschränk-

teren räume, während die meisten dialekte ein ai zeigen, z. b.: urn.

*hailaz, an. heill „ganz" > ailes etc. in den meisten dialekten, aber

etiles in Arj., Tärn. und sogar hœiles etc. (mit nach heill zugefüg-

tem h) in Ks., Kv., Lg.. (selten) Ib., Of., Arj., Ht, Drt. (Qviostad

NL, s. 85). Andere solche beispiele sind: Heikes etc., NL, s. 110,

fœigas 8. 157, fœigas s. 340, sœigas s. 282, sœinas s. 330, œile s. 84.

Wenn aber in einem urnordischen lehnworte ein urlappisches et dem

urn. at > an. â (é), nicht> ei, gleichsteht, spricht dieses für finnische

vermittelung. Ich habo nur ein beispiel zu verzeichuen:

N. F. hœittct „aufhören" über f. heittää aus urn. *haihtian?,

an. hétta id.

III) Für indirekte entlehnung spricht, wenn das wort mit solchen

suffixen erweitert ist, die man sonst nur in lehnwörtera im finnischen

findet. Solche suffixe sind N. F. -edct = f. -aan < -adan und N. F.

-aëet = f. -itsen, z. b.: N. F. kruvnedci „krönen" über f. kruunata

aus an. krûna id.; N. F. sivdnedet „segnen; erschaffen" über f. siu-

nata „segnen; durch beschwörungen hervorbringen, erschaffen" von

aschw. signa „segnen" ; N. F. navdaëct „geniessen" über f. nautitscn

aus ura. * nauti-, an. neyta id. Es ist hier oft schwierig zu unter-

scheiden, ob die resp. Wörter nicht erst in finnischer zeit mittels den

suffixen -aan, -itsen aus (entlehnten) nomina abgeleitet sind, z. b.:

N. F. mœrkaëct „bemerken" aus f. merkitsen von merkki < an. merke

„zeichen". Vgl. Thomsen, Einfl., s. 111 ff.

IV) Wenn die lappische und die finnische form des lehnwortes

mit einander genau übereinstimmen, aber von der aus den nordischen

Digitized by Google



- 37 -

sprachen bekauuten grundform aus uubekannteu gründen (in gleicher

weise) differieren, macht dies eine indirekte entlehnung wahrschein-

lich. Es lässt sich jedoch möglicherweise denken, dass es in irgend

einem falle sowohl in den östlichen als in den nördlichen teilen des

urnordischen gebietes eine nebenform zu den sonst bekannten for-

men des grundwortes gegeben hat, aus welcher nebenform das fin-

nische und das lappische wort sich dann unabhängig von einander

entwickelt hätten. Als zu dieser abteilung gehörende beispiele mö-

gen hier genannt werden:

N. F. atte, „dass, damit" (Qvigstad, NL, s. 95: sJtttc, also

mit einem aus palatalem vokale entstandenen a) über f. että aus

urn. *et, aschwed. œt id. Das lappische e — f. ä ist hier unerklär-

lich (vgl. got. ita ?P).

N. F. dabmat „zähmen" über f. taamua (neben taamuta) aus

um. *tamian, an. temia id. N. F. a = f. u ist unklar.

N. F. darbaë „bedürfnis" über f. tarve aus urn. *ßarbö, an.

porf id. mit unklarem N. F. § = l
c

. So auch N. F. gaidaS „we-

berblatt" über f. Jcaide* aus urn. *skaidö\ an. skeid id.

N. F. juovlalc „Weihnachten" über f. joulu aus urn. nom. pl.

*jiölu, an. iôl id. mit unklarem f. ou = N. F. uov.

N. F. sicllo „seele" über f. sielu aus irgend einer form des

grundwortes zu an. sâl, sâla id. mit unverständlichem ie (das « in

an. sdl geht auf ai zurück, vgl. got saiu ala).

V) Wenn die bedeutung sowohl der finnischen als der lappi-

schen form eines lehnwortes dieselbe ist, aber von der sonst be-

kannten bedeutung des nordischen grundwortes abweicht, spricht

dies eher für indirekte als für direkte entlehnung. Es ist jedoch

immerhin möglich, dass die im finnischen und lappischen zu findende

bedeutung einmal auch dem nordischen bekannt war, aber später

zufällig ausser gebrauch gekommen ist. Als beispiele können ge-

nannt werden:

N. F. arbmo „gnade" über f. armo id. aus um. *arm<> oder

an. arma, obl. -0 „not, elend".

N. F. audogas „selig* über f. autuas id. aus um. *audu5az,

an. audogr „reich" (aber vgl. got. audags „selig").
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N. F. dardda „kraukheit" über f. tauti id. aus irgend einer

form des dem an. daud< „der tod" zu gründe liegenden Wortes.

N. F. rttovddc „eisen" Uber f. rauta id. aus um. *raudä, an.

raudc „sumpferz".

VI) Wenn schliesslich die form und bedeutung der Wörter

keine aufschlüsse über den weg der entlehnung geben, kann man

jedoch bisweilen aus der Verbreitung derselben auf indirekte ent-

lehnung schliessen wollen. Wenn nämlich ein solches wort nur in

denjenigen dialekten vorkommt, welche am längsten dem direkten

einflusse des finnischen ausgesetzt gewesen sind, liegt es nahe an-

zunehmen, dass es erst in neuerer zeit aus dem finnischen aufge-

nommen ist. Es ist jedoch unmöglich zu wissen, ob es nicht etwa

in früherer zeit auch weiter verbreitet gewesen und dann in einigen

dialekten verschwunden ist. Ein hierher gehörendes beispiel wäre

z. b.:

N. F. lavhke Jauch", nach Qviostad, NL, s. 213, nur in Finn-

marken (L. & Ö. lauk = N. F. *hvkka ist eine spätere entlehnung).

über f. laukka aus urn. acc. sg. *lauka, an. laukr id.

Über das finnische hat das lappische auch eine anzahl von

gotischen lehnwörtern aufgenommen*). Es ist aber, wie bekannt,

im allgemeinen sehr schwierig darznthun, ob ein altes germanisches

lehnwort im finnischen dem urnordischen oder dem gotischen ent-

stammt. Das sicherste kennzeichen von gotischem Ursprung ist das

vorkommen des auslautes a in den ^-stammen, welches a dem goti-

schen a < v entspricht ; der gewöhnliche auslaut dieser stamme ist

*) Donner hat in Gegens. Verw., s. 154 f., angenommen, dass diese

gotischen lehnworter schon zu einer zeit aufgenommen wurden, als die fin-

nen und läppen noch ein einheitliches volk waren. Die Unmöglichkeit die-

ser hypothèse ist von Thomskx, BFB, s. 26 ff., schon dargewiesen worden.

Die läppen haben nämlich nie in direkter Verbindung mit den goten stehen

können,
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sonst o oder u, was einem iirnonli.-clu:n »> (oder etwas jüngeren ?t)

entspricht (vgl. Thomsen, Einfl., s. 91). Wenn die lappische form

eines alten ö-stammes einen aaslaut c = f. a aufweist, spricht dies

für gotischen Ursprung des Wortes und also auch für indirekte ent-

lehnung. Solche Wörter sind:

N. F. baidde „hemd" über f. paita aus got. paida „rock".

N. F. gasse „gesellschaft" über f. kanaa aus got. hansa „Schaar,

menge"; hier spricht auch das g für indirekte entlehnung, vgl. s. 35.
*

Torneus muldc, Hatfjelddal mulldic, Vilhelmiua, Frostviken

mulltëe, Offerdal, Undersaker, Herjedalen midldce „lockere erde" über

multa aus got. mahla „staub". Daneben N. F. muöTdo etc. direkt

<C um. *moldö, an. mold id.

Andere beispiele von gotischen lehnwörtern sind:

N. F. dille „gelegenheit; zustand" über f. tila aus got. til „op-

portunitas", vgl. Thomsen, Einfl., s. 176; völlig entsprechende nor-

dische formen sind nicht belegt, was für gotischen Ursprung spricht.

N. F. govva „bild", L. & Ö. skuive „bild; mönster, skapnad"

über f. kuva aus got. *$kuyna > skuggwa „Spiegel" (vgl. Mikkola

in Mémoires de la Société Néo-philologique a Helsingfors I, s. 390,

Helsingfors 1893), vielleicht doch eher (über f. kuva ?) aus um.

*skuuuan-, an. skuggc „schatten; dunkel; bild; gespenst".

N. F. miekke „schwert" über f. miekka aus got. tnêkeis id.

Gotischer Ursprung wahrscheinlich wegen des ie < c (welches je-

doch auch dem urnordischen a in *mükU, an. mékir id. zu gründe

liegt), vgl. Thomsen, BFB, s. 30, n. 2.

In meiner „Chrestomathie", s. 54, habe ich auch für die Wör-

ter aidno „einzig* und airas „böte, gesandter" indirekte entlehnung

über resp. f. ainoa und aire, airut id. angenommen. Die form die-

ser Wörter lässt jedoch auch ganz gut direkte entlehuung aus dem

urnordischen zu; aidno könnte auf um. fem. *ainü zurückgehen und

airas entspricht genau dem urn. *a-irug, an. frr „böte". Für in-

direkte entlehnung des letzteren (aus dem gotischen oder dem ur-

nordischen) spricht jedoch, dass es nur in N. F. vorkommt, vgl.

oben s. 38.
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Von grossem wissenschaftlichen gewichte sind die in das lap-

pische hineingekommenen lelmwörter litauischen Ursprungs. Da
die läppen niemals unmittelbare berühruug mit den litauern gehabt

habeu, sind alle diese lelmwörter über das finnische hineingekom-

men und sie sind daher auch für die geschiente des finnischen von

grosser bedentung. Von Thomsen in seinem BFB und von Setälä

im YSÄH sind sie auch für das finnische mit grossem erfolg ver-

wertet worden. Diejenige stufe des lirfinnischen, aus welcher sie

in das urlappische geliehen sind, ist nämlich bei einem grossen

teile derselben nicht die gleiche, aus welcher die jetzigen finnischen

teilsprachen zunächst entwickelt sind, sondern eine viel ältere, so

dass eine ganze reihe von urfinnischen lautgesetzen seit dieser zeit

gewirkt haben, wodurch auch diese lehnwörter in vielen beziehungen

verändert wurden. Solche lautgesetze sind z. b.:

§ > h: lit. zatisis „gans">f. hanhi (N. F. cuöyja); vgl. BFB,

s. 78 ff.; YSÄH, s. 296 ff.

In > U: lit. szalnà „reif, der kleine frost" > f. halla (N. F.

suoldnc); vgl. BFB, s. 82; YSÄH, s. 407 ff.

ai > ei: lit. sz&nas (c < ai) „heu" > f. heinä (vgl. N. F.

suoidne mit noi < ai); vgl. BFB, s. 101 f.

m > y: lit. tùszesas „leer" > f. tyhjä (aber N. F. duSsc);

vgl. BFB, s. 100.

Die erste berührung zwischen den litauischen und den finni-

schen stammen hat nach Thomsen, BFB, s. 152, wenigstens am an-

fang unsrer Zeitrechnung, vielleicht aber sogar noch früher stattge-

funden. Diese datierung ist auch für das lappische von bedentung.

Wie schon oben s. 14 bemerkt wurde, findet man nämlich in den

litauischen lehnwörtern im lappischen spuren von fast allen urlappi-

schen lautgesetzen, auch von den allerältesten wie 5 > <?, während

man z. b. in den direkten nordischen lehnwörtern keine beispiele

von diesen ältesten lautgesetzen findet (vgl. s. 30). Dies muss dar-

auf deuten, dass zwischen dem anfange der finnisch-lappischen und

der litauisch-finnischen beziehungen keine geraume zeit liegen kann

und dass also auch der Übergang der finnischen spräche zu den

läppen in nngefähr die soeben genannte zeit verlegt werden muss.

JVlan hätte ja sonst erwartet, dass es wenigstens einige lautgesetze
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gegeben hätte, die in der Zwischenzeit zwischen dem anfange dieser

berührungen erloschen wären.

Solche sehr alte lappische lautgesetze, von denen man in den

litauischen lehnwörtern spuren findet, sind:

1) S > Ö: Lui. kauaca „silberbecher mit zwei ühreu" über f.

kauha aus lit. kduszas „grosser Schöpflöffel
4
*; N. F. cokkot, cogom

„kämmen", vgl. f. suka aus lit. szùkos plur. „kämm; flachshechel

;

wollkämmelu (aus ëokkot ist N. F. cokkom oder éokko, geu. colikoma

„feiner kämm" abgeleitet); N. F. cuötjja „gans" über f. hanhi aus

lit. zansîs id.

2) S > s (möglicherweise jünger als 5 > c, vgl. die lehre von

den konsonanten): N. F. luossa „lachs" über f. lohi aus lit. lésais

id.; N. F. suoidne „heu" über f. heinä aus lit. szenas id.; N. F.

suoldne „der tau" über f. holla aus lit. szalnà „reif, nachtfrost".

3) s vor einem palatalen vokale > §: N. F. ëaldde „brücke"

über f. silta aus lit. ttltas id. (N. F. sildde ist eine jüngere entlehnung

aus f. silta); vgl. auch N. F. laèëe „mager" über f. laiha (Setälä,

YSÄH, s. 251) aus lit lésas id.

Von jüngeren urlappischen lautgesetzen, von welchen man so-

wohl in den litauischen als in den nordischen lehnwörtern spuren

findet, mögen hier nur genannt werden:

o > mo, z. b.: N. F. luossa „lachs" über f. lohi aus lit. là-

szis id.

e, i > ä
t

z. b.: N. F. darvve „teer" über f. terva aus lit. dervà

„kienholz"; N. F. bartta „stube mit steinernem ofen" über f. pirtti

ans lit. pirlts „badstube".

«4 > o, z. b.: N. F. borjas „segel" über f. purje aus lit.

bùré id.

unbet. e > a, z. b.: N. F. ruoidak plur. „der untere teil des

körpers von den httften an" über f. reisi aus lit. re tas „Oberschenkel,

lende des menscheu".
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Verzeichuiss der in urlappischer zeit über das finnische

entlehnten litauischen Wörter.

N. F. alek „blau" < f. haljakka < lit. zâlias „grün; unreif,

roh"; Thomsen, BFB, s. 244.

N. F. atcs „eng" < f. ahdas <. lit. anksztas id.; BFB, s. 158.

N. F. haiman „hirt" < f. paimen <C lit. „hirtenknabe"
;

N. F. baimadct = f. paimentaa; BFB, s. 208.

N. F. &ar//a „stube mit steinernem ofen" < f. pirtti < lit

pirtîs „badstube"; BFB, s. 208.

N. F. borjas „segel" < f. purje < lit. bttrê id.; BFB, s. 163.

N. F. bœrgalak „teufel" < f. perkele < lit. perhinas „der don-

nergott des heidnischen altertums; donner"; BFB, s. 207.

Jämtland, Vilhelmina DÖA/er« „tochter" < f. tytär < lit. dukte

id.; BFB, s. 167.

N. F. dappe „sitte" < f. tapa < lit. da&a „art, weise, Charak-

ter"; BFB, s. 164.

N. F. darvve „teer" < f. terra < lit. dervà „kienholz"; BFB,

s. 166.

N. F. duövlle „moxa" < f. taida < lett. dagla „schwamm,

zunder"; BFB, s. 165.

N. F. duSSe subst „nichts"; adv. „uur" < f. tyhjä < lit.

tùszczas „leer, ledig, arm"; BFB, s. 233.

N. F. gappalak „stück" < f. kappale < (P » lett. gobais

„stück; abteilung; gegend"; BFB, s. 170.

N. F. gappcr „mütze" < f. kypärä < lit. kepùrê „hut"
;
BFB,

s. 185.

N. F. garbes „kleiner kahn mit zwei paar rudern" < f. karvas

< lit kàrbas „korb"; BFB, s. 181.

N. F. gcerdde „mal" < f. kerta < lit *kerda, preussisch en

kérdan „zur zeit"; BFB, 8. 185.

N. F. gœrmaë „schlänge" < f. käärme < lit làrtnis „wurm";

BFB, s. 188.

N. F. hœrgge „renntierochs" < f. härkä < lit. zirgas „ross";

BFB, s. 249.
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Enure kaddelas „harte" < f. kantele < lit. khnklè* plnr. „ein

guitarrenartiges instrument, zither, harfe"; BFB, s. 178.

Lnle kau ac\ „silberbecher mit zwei öhren" < f. kauha < lit.

hinszns „grosser Schöpflöffel
;
etc."; BFB. s. 184.

N. F. laikke „faul" < f. laiska < lett. Wiste „faul träge";

BFB, s. 193.

N. F. laSSc „mager" < f. laiha < lit. lë<as id.; BFB, s. 196.

N. F. luossa „lacbs" < f. lohi < lit. W**/* id.; BFB, s. 194.

N. F. luövvt „ein auf pfählen gebautes gerüst zum aufbewah-

ren von heu und anderen Sachen" < f. lava < ? lit. làva „bett-

stelle, bettgestell", vgl. unten s. 45.

X. F. moarssc „braut" < f. morsian < lit. marl) „braut; etc.";

BFB, s. 199.

X. F. mœmlde „butterstössel" < f. mänlä < lit. mi™/* „platte

schaufei; etc."; BFB, s. 200.

X. F. nappe „nabel" < f. napa < lett. »ia&« id.; BFB, s. 201.

X. F. ntrpad „schwesterkind" < f. ticpaa < lit. nepotis „nette,

enkel" ; BFB. s. 203.

L. & Ö. pard, parda, pardck „saum. Verbrämung" < f. paarre

< lett. barkslc „der saum am kleide; plur. fransen, Verbrämung";

BFB, s. 162.

X. F. rükkat „bersten" < f- wito <! lit. spragà «offene stelle

im zäun, lltcke"; BFB, s. 219.

X. F. nV.sic „ungesäuertes brod" < f. rieska < lit. prèskas

„süss, ungesäuert, von brod u. s. w.
u

; BFB, s. 209.

X. F. plur. ruoidak „der untere teil des körpers von den hüf-

ten an" < f. rdsi < lit. re tas „Oberschenkel, lende des menschen";

BFB. s. 212.

X. F. rtrkka ..schütten" < f. reki < lit. rayés plur. „ein klei-

ner schütten, holzschlitten"; BFB, s. 210.

X. F. siebmau „same" < f. siemen < lit. s» "mens plur. „saat";

BFB, s. 216.

X. F. sildde „brücke", siehe Snhhh:

X. F. suoidm- „heu" < f. seimi < lit. szc'nas id.; BFB,

8. 223.
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N. F. suohlne „der tau" < f. kalla < lit. szalnà „reif, nacht-

frost"; BFB, s. 220.

N. F. suolo „insel" < f. salo < lit. salà „insel"; BFB. s. 214.

N. F. sœidne „wand" < f. seinä < lit. se na id.; BFB,

s. 217.

N. F. sœrvve „gesellschaft" < f. seura < lit. se bras „ge-

führte; etc."; BFB, s. 215.

N. F. êaldde, (und durch spätere entlehnuug) sildde „brücke"

< f. silta < lit. fdtas id.; BFB, s. 232.

N. F. coJckof, cogom „kämmen" (daraus abgeleitet cokko od.

cokkom, gen. cokkoma „kamma)<f. swfca<lit. szùkos plur. „kämm;

hachshechel; wollkämmel"; BFB, s. 226.

N. F. cuöijja „gans" < f. hanhi < lit. zansts id.; BFB,

s. 247.

N. F. vuola, gen. vuollaga „bier" < f. olut < lit. alus id.;

BFB, s. 157.

Unsicherere lehnwörter und solche, die in neuerer zeit

entlehnt sind.

N. F. ain, BFB, s. 157: balvvalct, s. 162; -fcc, s. 161; bœvrrc,

s. 162; dorvvc, s. 231; duhaS, s. 168; duhat s. 233; duorbbot, s. 166;

fjaibmc, s. 177; t7<n&, s. 187; garvve, s. 171; gaskas, s. 176; gickka,

s. 172; guoibme, s. 177; #<c7/f, s. 185; Aar/a, s. 222; harre, s. 248;

Ii. & Ö. kamtcs, s. 187; N. F. laida, s. 193; farr&fc, s. 209; /w/îfo,

/«fcta, s. 197; luovdde, s. 209; mcerra, s. 199; tw/ecc<\ s. 200; rœSmc,

s. 212; sargge, sarrc, s. 248; sarra, sarves, s. 225; suörgge, suörrc
y

s. 248; sœtnol, s. 214: L. & Ü. s. 220; russ.-lapp. (Europ^îus)

t'ädra, s. 231; X. F. cuolgo, s. 246; vaidno, s. 239.

Die zahl der in urlappischer zeit, aufgenommenen finnischen

lehnwörter si avise hen Ursprungs ist gering, wie es ja auch im

urfinnischen verhältnissmässig nur wenige slavische lehnwörter gibt.
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Diese sind, wie es Mikkola, SFB, s. 27 ff. hervorgehoben hat, erst

gegen das ende der urfinniscben zeit entlehnt und sie haben also

auch erst gegen das ende der urlappischen zeit in das lappische

gelangen können. Es ist dann auch kein blosser zufall (bei der ge-

ringen zahl dieser Wörter), dass man in ihnen keine spuren von den

ältesten urlappischen lautgesetzen, sondern nur von jüngeren findet.

Wir finden nämlich in ihnen keine spuren z. b. von $ > c und s

vor palat. vok. > ë, sondern nur von folgenden urlappischen laut-

gesetzen:

1) t > ä: N. F. härcca-muorra „galgen" (neben in jüngerer

zeit geliehenem hirssa „balken") Uber f. Atm aus ? der grundform

zu russ. »epÄb „lange, dünne stange".

2) u > ö: N. F. hörsta „hedene leinwand" über f. hursti aus?

der grundform zu russ. xojictl „leinwand"; N. F. hörtte „grosser

hund" über f. hurtta aus der grundform zu russ. xopn „windhund,

Windspiel".

3) unbet. a > c, z. b.: N. F. meerre „mass; etc." über f. määrä

aus russ. Mfcpa id.; N. F. sundde „vogt" über f. suntia aus der grund-

form zu russ. cyAbfl „richter".

4) unbet. i > a, z. b.: N. F. härcca-muorra über f. /«m aus?

der grundform zu russ. xepAt; N. F. hörsta über f. hursti aus? der

grundform zu russ. xojctb.

Bei diesem stände der dinge ist es auffallend, dass man noch

in einem angeblich slavischen lehnworte ein uo = f. a findet. Dieses

wort ist N. F. luöwe „ein auf pfählen gebautes gerüst zum aufbe-

wahren von heu und anderen sachen" über f. lava „brettergerüst;

bettgestell, pritsche, bett; Scheiterhaufen; treibbeet" aus russ. jaBa

„wandfeste bank; Steg; flossbrücke; waschpram; reihe von irgend

was in einer linie" (Mikkola, SFB, s. 134). Dieses verhältniss macht

slavischen Ursprung des wortes etwas verdächtig und man wird ge-

neigt den Ursprung desselben irgendwo anders zu suchen. In den

nordischen sprachen kann er nicht liegen, denn schwed. lafvc „bräd-

botten, väggfast bänk, brits, sofbänk, hylla, läktare, öfre rum i en

badstuga bildadt af en brädbotten, etc." stammt selbst wahrscheinlich

aus dem finnischen, wie Tamm in „Slaviska lânord frâu nordiska

sprâk" (Upsala Univ. Ärsskrift 1882) s. 28 f. gezeigt hat. Es scheint
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mir dann nicht unwahrscheinlich, dass f. lava aus dem litauischen

geliehen ist, wo man Uva „bettsteile, bettgestell", lett. läva „pritsche,

schwitzbank in der badstube, die bank zum schlafen; gesteile, un-

terläge unter einer heukuije, grossem heuhaufen" findet. In der be-

deutung liegt das litauische wort dem finnischen ebenso nahe wie

das russische; das lettische wort ist in dieser hinsieht vielleicht vom

estnischen lava „gesteil, gerüst (von Stangen, brettern), lauerhütte

der jäger, schwitzbank in der badstube, bärenlager", heinakuhjal-

„unterläge aus Stangen und reisern für den heuschober, (ein Stern-

bild)", magades-l. „pritsche", etc. beeinflusst worden (Mikkola, a. a. o.).

Die form des finnischen Wortes spricht zwar eher für slavischen Ur-

sprung, macht aber auch litauischen Ursprung nicht ganz unmöglich.

Litauisches langes o (6) entspricht wohl im allgemeinen einem fin-

nischen mo (lit tôszis „die obere, weisse birkenrinde" > f. tuohi,

etc); es gibt jedoch beispiele von f. a — lit. 6, welche durch hinzu-

ziehen auch dieses Wortes viel sicherer werden: lett. abuls (lett.

ö < ö), preuss. wobilis „kleeu ? > f. apila: lit. lopétà, lâpcta „schau-

fei" P > f. lapio; vgl. Thomsen, BFB, ss. 93, 156, 197. Gegen

litauischen Ursprung spricht es wohl, dass nach Biiücknek, „Litu-

slavische Studien" I, ss. 104 und 176, das lit. léva, lett. läva aus

dem russischen entlehnt sei; so viel ich sehen kaun, liegt jedoch kein

unistand vor, der darauf deuten würde, dass es ein slavisches lehn-

wort sein muss; ich halte es also (mit Fick) für ein mit russ. jaßa

urverwandtes wort. Wenn aber das finnische lava einem litauischen

worte eutlehut ist, ist es in keiner weise merkwürdig, dass man in

seiner lappischen gestalt ein uo = f. a fiudet.

Verzeichniss der in urlappischer zeit aufgenommenen

lehn Wörter slavischeu urspruugs.

N. F. basme „abteilung von 30 faden in der anschere eiues

gewebes* < f. pasma < russ. naetto „garutitze, gebiude, gewisse

auzahl faden"; Mikkola, SFB, s. 149.

N. F. duske „angst" < f. luska < russ. tockq „harm, gram,

angst"; SFB, s. 171.
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N. F. aalsohak „pelz-strumpfbeiulinge, die bis über das knie

reichen " << f. kalsu < rasa. Kojoina „gamasche; unterer teil der

beiukleider, hosen; strumpfschaft; beiukleiduug von den kuieen zur

fusssohle"; SFB, s. 124.

N. F. härcca-muorra „galgen" (spätere eutlehuung hirssa „bal-

ken tt

) < f. hirsi ? < russ. »epAb „lange, dünne Stange"; SFB, s. 114.

X. F. hörsta „hedene leinwaud" < f. hursti < ? russ. xojcrt

„leinwand"; SFB, s. 182.

N. F. hörtte „grosser hund" < f. hurtta < russ. xopn, „wiud-

huud, Windspiel"; SFB, s. 175.

N. F. mrerre „mass; etc." < f. määrä < russ. Müpa id.; SFB,

s. 145.

N. F. ragja, ragje „grenze"; L. & Ö. kraja „mal, til hvilket

man löper* < f. roja < russ. Kpafi „rand, ende, das äusserste,

grenze, gebiet, gegend, land"; SFB, s. 129.

N. F. ruöske „rute" (spätere eutlehuung ruöska) < f. ruoska

< russ. po3ra id.; SFB, s. 158.

N. F. sundde „vogt" <C f. suntia <C russ. cy&bn „richter";

SFB, s. 1G5.

X. F. Sivet „tier" < karel. ziivatta (mit z statt ê durch noch-

maligen einfluss des russ.; SFB, s. 115) < russ. jkhbotu „hausvieh,

bes. arbeitsvieh, pferde; hab uud gut, vermögen"; SFB, s. 115.

Einige in jüngerer oder unbestimmter zeit aufgenom-

mene lehnwörter slavischen Ursprungs.

X. F. bajotet, SFB. s. 83; baken, s. 152; bappa, s. 154; t/asak,

s. 117; micrro, 8. 140; rista, s. 129; simsik, s. 114; vierro, s. 107.

Es ist wohl sehr unsicher, ob bappa „priester" < f. pappi < russ.

noni und rista „kreuz" < f. üsti < russ. Kpecn» noch in urlappi-

scher zeit in das lappische gekommen sind. Ihre bedeutung scheint

es zu verbieten (vgl. jedoch oben s. 18 f. von sivdnedct) und ihr a in

der zweiten silbe könnte ganz gut dasjenige a sein, das in neuerer

zeit allen entlehnten Substantiven augehängt wird; zu bemerken ist

auch, dass diese Wörter nur in den nördlichen, dem finnischen an-

grenzenden dialekteil vorkommen, während sie in südlicheren dia-

lekteu von nordischen lehnwörtern abgelöst werden. Aus ähu-

I
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liehe» gründen ist auch N. F. haken „heide" < f. pahana <. russ.

noranwä, trotz seines c, verdächtig.

Quellen und literatur.

FUr das Studium des urlappischen können wir uns keiner alten

schriftlichen denkmäler bedienen. Das älteste gedruckte buch er-

schien im jähre 1619 in eiuer sehr verdorbenen, fast unverständ-

lichen südlappischen spräche: „En lijten Sängebook / huruledes Mes-

san skal hailas / läsas / eller siungas / pfi Lappesko / Stält och

sammansatt Äff NICOLAI) ANDRERE Pastore in Pitha. Tryckt i

Stockholm / hoos Ignatinm Meurer / ahr 1619" 96 s. 4:o. (Raris-

simus). Das älteste lappische wörterverzeichniss stammt aus dem

russischen Lappland und wurde im jähre 1557 von dem engländer

Stephen Burrough aufgezeichnet. Es ist von Hakluyt in „The

principal navigations, voyages, traffiques and discoveries of the

Euglish nation", London 1589, mitgeteilt worden*). Um dieselbe

zeit soll auch (nach Haruzin, Pyccicie JÜonapn, s. 38) der grün-

der des klosters zu Kola, Feodorit, einige gebete ins lappische

tibergetragen haben; von ihnen sind jedoch keiue spuren geblieben.

Derselbe Feodorit soll auch in lappischer spräche gepredigt haben.

Aus der zeit zwischen den jähren 1589 und 1619 gibt es, soweit

bekannt, keine gedruckten oder geschriebenen lappischen Sprach-

denkmäler und vor dem jähre 1589 trifft man nur eine anzahl lap-

pischer Ortsnamen in alten dokumenten; die Steuerregister dervögte

in Lappland aus der mitte des sechzehnten Jahrhunderts im Kön.

Kammerarchiv in Stockholm sind besonders reich an solchen, zum

teil recht interessanten Ortsnamen.

Der mangel an sehr alten Sprachdenkmälern wird jedoch zu

einem sehr grossen teile durch das Vorhandensein von einer menge

lehnwörter aus alten epocheu der nordischen und finnischen sprachen

ersetzt, von deren gewicht für die Sprachgeschichte schon oben die

rede gewesen. Die sehr grosse Verschiedenheit der lappischen dia-

*) In neuerer zeit hat zuerst J. Abercromby die aufmerksamkeit der

Philologen auf dieses werk gerichtet, vgl. JSFOu, XI [, 3, s. 9.
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lekte unter einander hilft uns auch in erheblicher masse über recht

viele details der lappischen Sprachgeschichte ins reine zu kommen

und alles das macht, dass der mangel an alten denkmäleru bei der

behandlung der lappischen Sprachprobleme nicht so empfindlich wird.

* *
*

Die literatur über das urlappische fallt grösstenteils mit der

literatur über die lehnwörter im lappischen zusammen. Man hat

freilich in dieser literatur bisher im allgemeinen nicht zwischen ur-

lappischen und späteren erscheinungen unterschieden; man hat sich

mit dein konstatieren von allerlei lautgesetzen begnügt und nur in

wenigen fällen sich über ihr alter ausgesprochen
;
ja, sogar der name

„urlappisch" ist ein kind der allerjüngsten zeit. Auf die in der-

selben mitgeteilten resnltate soll man jedoch bei der ausarbeitung

der lappischen Sprachgeschichte weiter bauen, und es muss hierbei

dankbar anerkannt werden, dass diese literatur nicht wenig winke

uud anregungen zu eiuem ertragreichen weiterbau darbietet. Viel

weniger nutzen ist für die urlappische Sprachgeschichte aus denje-

nigen werken zu ziehen, welche auf dem gebiete der gesammten

finnisch-ugrischen lexikographie oder lautgeschichte operieren, in

erster reihe also aus den bekannten werken Budenz', Donneb's und

Anderson's. Die geschichte der meisten f.-ugr. sprachen ist ja noch

terra incognita uud es liegt also in der natur der sache, dass in

diesen werken methodisch bewiesene etymologien nur zu oft von

geistreichen und phantasievolleu. aber leider nur wenig zuverlässigen

Zusammenstellungen abgelöst werden. Von desto grösserem gewichte

sind dein lappologen die folgenden, viel kleinere gebiete umfassenden

werke von Thomsen, Qvigstad, Setälä und Mikkola:

Thomsen, Über den einfluss der germanischen sprachen auf die

finuisch-lappischen, Halle 1870 (übersetzt aus dem dänischen origi-

nal Den gotiske sprogklasses indflydelse pâ den fiuske, Kobenhavn

1809); wird hier mit Thomsen, Einfl. citiert

Thomsen, Beröringer mellem de finske og de baltiske (litauisk-

lettiske) Sprog, Kobenhavn 1890; wird bezeichnet: Thomsen, BFB.

Qviostad, Beiträge zur Vergleichung des verwandten Wort-

vorrathes der lappischen und der finnischeu Sprache ; in Acta Socie-

4
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tatis Scieutiariim Fennica», T. XII, Helsingfors 1883; Qvigstad,

Beitr.

Qvigstad, Nordische Lehnwörter im Lappischen, Christiania

1893; Qvigstad, NL.

Setälä, Yhteissuomalainen äännehistoria I— II, Helsiugissä

1890—91; Setälä, YSÄH.

Mikkola, Berührungen zwischen den westfinuischeu und sla-

vischen sprachen I, Helsingfors 1894; Mikkola, SFB.

Von den lehnwörtern im lappischen handeln auch, ganz oder

teilweise, folgende werke des Verfassers:

Laut- und formenlehre der Lule-lappischen dialekte, Stockholm

1891; Wiklund. Lui. Gr.

Die nordischen lehnwörter in den russisch-lappischen dialekteu,

im Journal de la Société Finno-Ougrienne, X, Helsingfors 1892.

Durch sein werk Über den einfluss etc. hat Thomsen in schla-

gender weise die nachher von der Wissenschaft allgemein angenom-

mene meinung begründet, dass ein grosser teil von den im finnischeu

uud lappischen vorkommenden nordischen lehnwörtern schon in ur-

nordischer zeit aufgenommen sei. Gegen diese meinung ist neulich

Qvigstad in seinem soeben citierten werke Nordische Lehnwörter

etc., s. 70 ff. aufgetreten, indem er nicht glaubt, „dass man die

Sprachform der Lehnwörter [im lappischen] auf eine nordische Sprach-

form, die der ältesten Runensprache entsprechen sollte, zurückzu-

führen genötigt ist"; vgl. aucli s. 73: ..ich glaube, dass man die

nordischen Lehnwörter im Lappischen nicht, auf eine ältere Sprach-

periode als diejenige der Vikingerzeit zurückführeu darf '. Da der

Verfasser vorliegenden Werkes, wie aus dem obigen hervorgeht, die

meinung Tiiomskns völlig urafasst hat, mögen hier einige worte

zur erwiderung der von Qvigstad ausgesprochenen meinung ange-

messen sein.

Nach Qvigstad sollen diejenigen lehnwörter, die in der Stamm-

silbe ein ai enthalten, dieses ai aus einem ei (oder aus ä) entwickelt

haben, sodass sie also nicht auf urnordische grundformen mit ai

zurückzuführen sind. Er begründet dies damit, dass „ei im Lappi-

schen im Vergleiche mit at ein seltener Laut ist; der Kalfjorddialekt

hat ausschliesslich ai. Dass nord, ci im Lappischen so häufig mit ai
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wiedergegeben wird, schreibe ich der Vorliebe des Lappischen für

den ai-Laut zu". Diese gründe sind jedoch gar nicht ausreichend.

Es ist wohl wahr, dass ei (ici, œi) nicht so häufig wie ai ist, das

kann aber für die abstammung des letzteren aus dem ersteren nichts

beweisen. Wenn einmal eiu lautgesetz ei > ai existiert hat, warum

sind dann nicht (ausser in dem einzigen Kalfjorddialekte) alle ei in

ai übergegangen P In dem worte N. F. sœibbe „schwänz" steht wohl

œi in ganz denselben Verhältnissen wie das ai in laibbc „brod" und

doch ist das œi geblieben u. s. w. Ein solcher fall (von welchem

viele bei8piele angeführt werden könnten) kann nicht anders erklärt

werden denn dadurch, dass die beiden diphthonge ci und ai in ur-

lappischer zeit wie noch jetzt neben einander existiert haben. Dass

lapp. ai einigemal einem finnischen ei, äi entspricht, beweist nur,

' dass das finnische ei, äi hier sekundär ist, was auch zur genüge aus

solchen Vorgängen wie lit szè'nas (mit ë <C ai <C. oi) > f. heinä

> N. F. suoidne „neu" bewiesen wird ; N. F. uoi kann hier nur aus

einem oi hervorgehen und dieses oi kann seinerseits nicht aus f. ei

entwickelt sein, sondern ist aus einem alten urf. oi entlehnt, aus

welchem oi dann im urfinnischen ai und schliesslich ci wurde, vgl.

unten s. 128 ft.

„Dass lapp. ai nordischem d (à) entsprechen kann, ohne dass

man das d aus ursprünglichem ai ableiten darf, zeigt baVsko; vgl.

auch lapp. œi aus nord. œu
. Das i in bafsko, plur. bai'skok (sing,

nur in zsmns.) Leem, Südwaranger, Hammerfest, Talvik, Kvaenangen,

Karlsö, Kaifjord, Guilesfjord, Westerâlen (also in allen „seelappen"-

gebieten) „ostem" kann wohl indessen kaum anders erklärt werden

denn durch entwickelung aus einem folgenden, aus irgend welchem

gründe palatalisierten ê; es wäre also mit solchen erscheinungen

gleichzustellen wie z. b. N. F. gttoïka = f. koski; muïtet = f. muis-

taa etc. Man muss jedoch gestehen, dass die beiden fälle nicht

völlig analog sind, da ja in bafsko das s beibehalten wurde, was

sonst nicht geschieht. Es scheint mir jedoch vorläufig keine andere

erklärung übrig zu bleiben, denn auf dieses einzige beispiel kann

man kein lautgesetz ä > ai stützen. Ein südlappisches sairie „wunde,

weh" kann nur auf ein urnordisches *saira, an. sâr zurückgehen,

dessen ai vor r schon in urnordischer zeit iu ü überging (Norken,
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Aisl. gr. 2
§ 57,2). Das vereinzelte lappische œi, iei aus nord. ä, a

(QviGSTAD, NL, s. 37) kann nur durch rein lappische entwickelung

in sehr junger zeit erklärt werden; die beispiele sind: Hatfjelddal

bieigare, Vilhelmina Bäikan, Frostviken üeäikare „becher" < uorw.

bœger, schwed. bägare id.; Kvaenangen hœïla „absatz am schuh"

< norw. hœl id.; N. F. IcePra „leder" < norw. \<sr id.; vgl. auch

N. F. einostet < f. ennustaa, etc. (Beitr., s. 121).

Herr Qvigstad sagt weiter, dass man aus einem au, tu in den

lehnwörtern nicht auf das alter derselben schliessen kann, was ganz

richtig ist. Ein au kaun ebensogut aus einem späteren ou und ein
*

tu aus jâ, jû etc. stammen. Wenn mau ein diese diphthouge ent-

haltendes lehnwort als urnordisch ansetzt, thut man es also nicht

der diphthonge halber, sondern wegen anderer in demselben worte

vorkommenden kennzeicheu hohen alters (in der eudung etc.).

„Wenn die lappischen Formen theilweise den nicht umgelau-

teten oder ungebrochenen nordischen Formen scheinbar entsprechen,

ist dies daraus zu erklären, dass es der lappischen Sprache an den

Lauten fehlte, die in den umgelauteten und gebrochenen Formen

vorkamen". Es ist freilich wahr, dass nicht alle diese neuen laute

im lappischen ganz treu wiedergegeben werden konnten; so gab es

ja im lappischen kein 0, ey, ta etc. Die gewöhnlichsten produkte

des umlautes, offenes e und offenes 0, waren jedoch auch dem lap-

pischen geläufig (sie würden dann wohl als eä, ee und oa auftreten)

und es ist schwierig zu verstehen, warum die läppen diese nordischen

laute nicht mit ihren eigenen, ganz entsprechenden lauten, sondern

mit a wiedergeben sollten. Die beispiele, welche Qvigstad für seine

meinung, dass lapp. a aus nord. c entstanden sein kann, anführt,

sclieiueu mir nicht zutreffend. Erstens kann das wort N. F. ä/da#as

„blitz" kaum direkt aus an. elding fem. id. geliehen sein, sondern

aus dessen urnordischer grundform *aüdingö (der auslaut scheint

übrigens eine maskuline grundform vorauszusetzen); die Verbindung

aüä war den läppen nicht geläufig und wurde also zu aid verän-

dert. Ebenso ist wohl das a in mür-aVda Baisfjorden „meerleuch-

ten" = uorw. moreld id. zu erklären, wenn es nur nicht durch irgend

eine analogie aus âhlàyàs hineingekommen ist; in allen übrigen dia-

lekten findet man nämlich hier einen c-, ß>vokal. (Ebenso in vielen
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dialekten ein itltat/as etc., dessen *r vielleicht durch einfluss des an.

elding zu erklären ist). In dem worte alle-mtessot Kvänangen, allä-

mrcssot Karlsö, Lyngen (gegenüber htrltcmas Südwaranger, Karasjok)

„das fest allerheiligen" < norw. heUemess(a) id. geht, wie wohl auch

der schwund des /* bekundigt, das alle gewiss durch einflnss des

norwegischen auf norw. alle (heh/encs dag) zurück. Das wort üsele

Hatfjelddal „esel
a < norw. read id. gegenüber äsen in nördlicheren

dialekten < norw. asen hat gewiss sein a durch einflnss des echt

norwegischen Wortes asen erhalten (œscl dürfte eigentlich eine dä-

nische form sein). Jedenfalls kann man nicht aus diesen sporadischen,

aus verschiedenen Zeiten stammeuden und zum teil etwas unklaren

beispielen auf ein lautgesetz nord, c > lapp. a (d. h. reines a, nicht

„a") schliessen.

Die Vermutung Qviostad's s. 72, dass „vielleicht die Aus-

sprache des altnorw. p dem lapp. offenen o nicht ganz entsprochen

hat", scheint mir jeden grundes zu entbehren. Wenn weiter dieje-

nigen (nach ihm: vermeintlich) urnordischen lehnworter. in denen man

ein (wiederum: vermeintlich) ungebrochenes c vor u oder n- wieder-

findet, erst in der zeit entlehnt wären, als das c schon in in ge-

brochen war, wird es auch schwierig zu verstehen, warum dieses io

im lappischen eben mit e (ie) und nicht vielmehr mit iu (wie an.

iô, iti) wiedergegeben wird; um das ie aus io zu erklären muss man

diese Wörter in eine so junge période versetzen, dass io schon injö

Ubergegangen war, was wieder durch den anslaut uumöglich gemacht

wird. Im auslaut lindet man nämlich in fast allen diesen wörteru

ein N. F. o oder a « »/), was wiederum fllr urnordische abstam-

mung spricht (vgl. unten).

S. 49 nimmt (^viostad an, dass in einigen lehnwörtern ein v,

verstärkt Ic, /', vor / eingeschaltet wird, und kann also (s. 73) dieses

v nicht mit Thomskn als eine spur von einem einstigen nordischen //

anerkennen. Beispiele sind (s. 73): divtrs, geu. diktasa „dicht"

— an. Jwltr; livtes, gen. liktasa „eben" = an. sh'ltr; rievtes, kompar.

rieklastf hho etc. „recht, richtig" = an. réttr. Eine solche „einschaltung"

kann doch wohl unmöglich angenommen werden. Warum wäre dann

ein v eben in diesen Wörtern und in keinen anderen eingeschaltet

worden und durch welchen phonetischen prozess kann es wohl ent-

Digitized by Google



— 54 —

wickelt sein? Wir entbehren otfeubar jeden gruudes für eine solche

annähme. Herr Qvigstad sucht auch s. 49 diese Wörter aus nor-

dischen dialektformen mit kt für tt zu erklären ; die erklärung dieser

seltenen formen ist jedoch noch so unsicher (vgl. Noreen, Altisl.

Gramm. 2
§ 209, anm. 2), dass man sie noch am besten ganz aus

der rechnung lassen möge, besonders da die erklärung des lappischen

kl aus einem urnordischen fit (d. h. stimmlose gutturale spirans, ch + 0
so nahe an der hand liegt.

Der vornehmlichste einwand Qviostad's ist der, dass man aus

dem auslaute der lehnWörter keineswegs, wie es Thomsen gethan,

auf das alter derselben schliessen könne. Die endung -as, -es, die

von Thomsen auf die endung des nom. sing, im urnordischen zu-

rückgeführt wird, wird von Qvigstad s. 57 als „eine lappische sub-

stantivische Ableitungsendung" aufgefasst und von den vokalischeu

auslauten, die man sonst aus den ähnlichen urnordischen auslauten

erklärt, sagt er s. 73: „Um die Vokale im Auslaut in nordischen

Lehnwörtern zu erklären, wird man nicht über das Altnorwegische

hinaus zurückzugehen brauchen, besonders wenn man erwägt, dass

das Lappische vokalischen Auslaut fordert und nur die Wahl zwi-

schen a (a), f, o (u), i hatte, und dass der altnorwegische Stamm

in den obliquen Kasus bei der Entlehnung wohl häufiger zu Grund

gelegt wurde, als der Stamm im Nom. Sing." Diese bemerkungen

wären völlig berechtigt, wenn man die fraglichen auslaute ganz

willkürlich hinausgesäet fände, wenn man z. b. ein -es oder ein -o

in grosser anzahl auch bei solchen Wörtern träfe, bei denen ein ur-

nordischer auslaut -az oder -« ganz unmöglich wäre. Das ist jedoch

nicht der fall. Wie unten bei der behandluug des auslautes gezeigt

wird, findet mau nämlich den auslaut -es (-as) fast nur bei solcheu

lehnwörtern, die im lirnordischen einen nom. sing, auf -az haben,

den auslaut -as « -is oder -us) bei solcheu, die im urn. einen nom.

sing, auf -is oder -uz haben oder wenigstens ganz gut haben kön-

nen, den auslaut -a « -î oder -«) bei solchen, die einen urn. acc.

sing, auf oder -tt haben, den auslaut -e « -a) bei solchen, deren

acc. sing, oder auch nom. und acc. sing, auf -a endigt, und endlich

den auslaut -o, -u bei solchen, deren nom. sing, oder acc. sing, oder

auch nom. acc. plur. auf -ö oder -u endigt. (Die aus konsonantischen
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stammen entlehnten uomina können wir hier übergehen). Einige

ausnahmen gibt es wohl, ihre zahl ist aber so gering, class sie auf

die berechtiguug der hauptregel nicht influiereu können; ausserdem

sind sie auch zum teil (und in der that wohl alle) nur scheinbar.

Bei dieser durch hunderte von beispielen erhärteten regel kann von

zufall nicht mehr die rede sein, sondern der auslaut in den lappischen

Wörtern muss mit dem auslaute in den nordischen in genetischem

zusammenhange stehen, d. h. die lappischen Wörter müssen in ur-

nordischer zeit, vor dem anlang der synkopezeit, entlehnt sein.

Wenn ferner, wie es herr Qvigstad will, das -as, -es eine sub-

stantivische ableitungseudung wäre, sollte es jedoch auch irgend eine

bedeutung haben; die mit demselben abgeleiteten Wörter sollten

durch die hinzufugung desselben in irgend einer weise nach ihrer

semasiologischen seite hin modifiziert worden sein. Das denominale

suftix -5 bedeutet im allgemeinen lokalität oder material; von einer

solcher bedeutung trifft mau jedoch bei den lehnwörtern keine spuren,

was natürlicherweise gegen lappischen Ursprung des suffixes spricht.

Herr Qvigstad nimmt wohl s. 78 an, dass es auch ein sufßx -s

gäbe, das die bedeutung des grundwortes nicht modifizieren sollte;

die existenz eines solchen dürfte jedoch sehr problematisch sein, und

wenn man auch beispiele davon aufweisen kann, sind die damit ver-

sehenen Avorter gewiss solche, in welchen die ehemalige bedeutung

des suffixes in Vergessenheit geraten ist. Dass sie eine ganze klasse

bilden sollten, nach welcher klasse auch neu hinzutretende lehn-

wörter ein suffix -s erhalten würden, kann man jedenfalls nicht an-

nehmen. Dasselbe gilt gewiss auch viele der finnischen uud est-

nischen Wörter auf -s, die Qvigstad, a. a. o., aufzählt. Daneben

kommen im finnischen und estnischen sowie im livischen, wo diese

erscheinuug sehr gewöhnlich ist, auch allerlei aualogie-eiuflüsse in

betrachtung, sowie für das livische der ungeheure lettische einfluss,

der die Überführung des lettischen nominativsuffixes -5 auch auf

Wörter rein finnischen Ursprungs bewirkt hat, vgl. näher die dar-

stellung Thomsen's in BFB, s. 109 ff.

Die aunahme Qvigstad's, a. a. o., s. 73, dass „der altnorwe-

gische Stamm in den obliquen Kasus bei der Entlehnung wohl häu-

figer zu Grund gelegt wurde, als der Stamm im Nom. Sing.
11

, muss
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ferner unrichtig; sein, weil der „stamm" ja nur eine sprachwissen-

schaftliche abstraktion ist, von deren existenz nur die gelehrten

etwas wissen. Die läppen haben die nordischen „stamme 14

nicht

gekannt, sondern sie haben die in der gesprochenen spräche faktisch

vorkommenden formen aufgenommen und zwar diejenigen kasus-

formen der nomina, welche in der rede am öftesten zu gehör kamen,

also zunächst den nominativ und accusativ (ganz wie die finneu,

welche gleichfalls ihre germanischen und litauischen lehnwörter im

nom. oder acc. aufnahmen).

Herr Qvigstad schliesst seine bemerkuug mit folgenden Worten:

„Was endlich Bedenken erregen muss, wenn man Dr. Thomsen's

Anschauung theilt, ist, dass eine Menge Lehnwörter, die sich durch

ihre Form oder die Kulturstufe, die sie voraussetzen, als jiiugere

Lehnwörter erweisen, dieselben Lautwandlungen wie die vermeintlich

älteren Lehnwörter darstelleu. Dazu, alle diese Lautwandlungen

als Analogiebildungen zu erklären, kann ich mich nicht bequemen".

Es sind jedoch hier keine beispiele angeführt und ich glaube, dass

es auch schwierig sein wird beispiele vou solchen wörteru zu geben,

welche unbedingt in junger zeit entlehnt sein raüsseu, aber jedoch

spuren von (also: vermeintlich) sehr alten lautgesetzen zeigen. Ei-

nige wenige beispiele gibt es wohl (wie brkvie „brief4 [mit -k

statt eines erwarteten -a] und einige andere), ihre zahl ist jedoch

so gering, dass man sie ganz gut als durch irgend eine analogie

entstanden auffassen kann. Es ist vielmehr sogar auffalleud, wie

wenig mühe man im allgemeinen mit dem identifizieren der nor-

dischen lehnwörter im lappischen hat und wie treu und mechanisch

die läppen sie aufgenommen haben; es zeugt dies gewiss für die

grosse intimität in den berührungen zwischen den läppen und Skan-

dinaviern auch in einer sehr entlegenen zeit.

Wenn ich also glaube, dass man der meiuung Qvigstad's über

das alter der nordischen lehnwörter nicht beistimmen kann, muss

ich jedoch dabei auch erklären, dass dies durchaus nicht auf den

grossen wert seines neuen Werkes influiert; das in demselben mit-

geteilte, grossenteils ganz neue material ist so kolossal und so zu-

verlässig, dass sein werk immer eines der besten hilfsbueher des

lappologen sein wird.
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I. Die vokale.

A. Dehnung in der hauptbetonten silbe.

Bei eiuer vergleichuug der für das finnische und lappische ge-

meinsamen würter unter eiuander oder der lirnordischen lehuwörter

mit ihren urnordischen grundwörtern wird man in sehr vielen fällen

finden, dass die lappischen Wörter im Verhältnis zu ihren finnischen

oder nordischen, einen kurzen vokal enthaltenden Vorbildern in ihrer

ersten, hauptbetonten silbe einen gedehnten vokal haben. Einem

finnischen akka „altes weib" entspricht also ein lappisches: Ter

Kiidin njik, Notozero ähk, N. F. (Qvigstad) Äa, gen. äka (mit halb-

langem a), Lule aokka, aber dimin. äokät'S, Stensele ühkä etc., Jämt-

land äoxka oder àozka Ç — halblang), etc. In auderen Wörtern trifft

man wiederum einen dem nordischen oder finnischen kurzen vokale

entsprechenden diphthong, welcher hinsichtlich seiner Quantität na-

türlicherweise länger ist als der kurze vokal; es entspricht z. b.

einem urnordischen *hwepsag
r

norw. kvefs „wespe" ein lappisches:

Ter veazvas, N. F. vievses, Lule vepsês, Stensele viapsa, Vilhelmiua

vtäpps«, Frostviken, Oft'erdal vuäppsö, etc.; dem finnischen polvi

„knie" entspricht ein lappisches: Ter plvl, Kiidin pülv, Notozero

puolv, Akkala pulv, N. F. buoVva, Lule pnöTva, Jämtland miöAtue, etc.

Wir werden finden, dass im allgemeinen alle hauptbetonten kurzen

vokale in allen lappischen dialekteu auf die eine oder andere weise
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gedehnt worden sind, und können daraus, wie ich es schon in JSFf>u

X, 156 ff. gethan, schliessen, dass diese erscheinuug schon urlap-

pisch ist. Nur /, m (und ein variant des vorderen <?) machen hierbei

eine ausnähme, indem sie iu keinem dialekte gedehnt werden; viel-

mehr werden ursprünglich langes < und « in den meisten, aber nicht

in allen dialekteu verkürzt. Die teudenz, die vokale der ersten silbe

zu dehnen, beruht wohl auf dem auf diese silbe fallenden hauptac-

cent; die eigentümlichkeit, dass nur die so zu sagen zentraleren vo-

kale gedehnt werden, während die extremen, i und u, unverändert

bleiben, dürfte wohl auch von irgend welchen physiologischen grün-

den abhängen, welche dann auch in späterer zeit die Verkürzung

von ï und ü bewirkt haben.

Bei einer näheren Untersuchung der urlappischen dehnungsphä-

nomene in der hauptbetonten silbe wird man zunächst finden, dass

(von der diphthongisierung abgesehen) die kurzen vokale a. c (ge-

schlossener f-laut), ä (offener c-laut), o (geschlossener o-laut) und u

(offeuer o-laut) in offeuer silbe lang und in geschlossener wahrschein-

lich halblang wurden. Man kann im letzgenannten falle vorläufig

nur sagen „wahrscheinlich"; nur aus N. F. (Qvigstad's „Beiträge**)

und aus Jämtland uud Vilhelmina (meine eigenen aufzeichnuugen)

hat man nämlich völlig genügende kenntnisse von der quautität der

vokale, indem man bisher nur hier zwischen kurz, halblaug und

lang unterschieden hat. Einige umstände, von denen unten weiter

die rede sein wird, deuten inzwischen darauf hin, dass man auch

in den übrigen lappischen dialekten eigentlich zwischen drei quau-

titätsgraden zu unterscheiden hat.

Bei der dehnuug werden weiter von den soeben genannten vo-

kalen e, ä, o und u diphthongisiert und zwar wahrscheinlich auf

solche weise, dass der erste komponent der neuen diphthonge etwas

geschlossener und der zweite etwas offener und zugleich etwas „un-

vollkommener 41

als der gruudvokal wird. Das résultat wird also

etwa êe, cä y uö, oa
y
welche diphthonge dann in den verschiedenen

dialekteu auf allerlei weise verändert wurden, vgl. unten iu der

lehre von den vokalischen lautgesetzen. Der grund der diphthongi-

sierung ist wohl in „zweigipfliger" accentuierung zu suchen; in den

jetzigen dialekteu ist zweigipfliger exspiratorischer accent in den
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jämtländischen dialekteu und im Lulelappischen (Lui. Gr., § 19)

beobachtet wordeu, wahrscheinlich auch im Arjeplogdialekt, vgl.

Hal.vsz, Svéd-lapp nyelv, V, s. VII, Budapest 1893, wo die be-

schreibung des vom verf. s. g. gestossenen tons eher auf zweigipf-

ligen accent einpasst als auf den wirklichen, im Jämtlands-lappi-

sehen, livischen, dänischen etc. vorkommenden gestossenen ton (kehl-

kopfexplosiva). Auch wenn a mit zweigipfligem accent ausgesprochen

wurde, wurden wohl die beiden teile desselben in bezug auf ihre

qualität etwas verschieden; die ditterenz war wohl jedenfalls so klein,

dass man sie nicht zu bezeichnen braucht.

Es ist unbekannt, ob zwischen der dehuung und der diphthougi-

sieruug der kurzen vokale eine kleine zeit verflossen ist; sehr mög-

lich ist es jedenfalls, dass diese beiden prozesse gleichzeitig vorge-

gangen sein können.

Zur aufklärung der frage mögen die folgenden, aus der grossen

masse der hierher gehörenden Wörter ausgewählten beispiele ange-

führt werden.

1) a.

f. anoa = T. anna-, K., N. ännc-, A. ünno-, E. üdnud, N. F.

iïdnot, ànom, Lule ätnut, St. ünuot etc., V. änutt, O. hanat, U., H.

lüjtniJ.

f. ahne = K. funes, E. atifics, N. F. hänes, gen. hädnasa, Lule

hams, gen. hättnasa, V. hunts.

f. napa = T. näippe, K., A. wä#, N. näjtp, E. napc, N. F.

nâpp'ê, gen. nàbë, Lule nâopë, V. näprs, Sk. nàpï*.

f. raja — T. räjja, K., N. rajj, E. räje, N. F. râgjë, geu. rajë,

Lule rädd<>, L. & (). kraja, O. iness. sg. (oasska-) ràjën.

f. sana — T. sä^mc, K., N. sätin, A. sä,w, E. sadnc, N. F.

swtoë, gen. sauf»', G. *ötf»i«.

f. .vataa, estn. sarfa „regen" = T. cfuccc, K. cö^c, N. cüM, A.

cäc, E. caäcf, N. F. caccc, Lule ßä^.ve, St. cäcie, V., F. «ö/*««,

()., Sk. etc.

(an. Awi/r „walflsch"), nrn. *h>raiaz > T. t«^«, gen. vüllazl,

K. tw.k.v, gen. rüffas, E. tä/i's, gen. ratfa, N. F. /ït/es, gen. falla od.

/«#a, Lule scales, gen. siütbtsa, Arj. /5/?.v, gen. /aWä od. falläsa, etc.
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f. alkaa = T., K. ä«7Ar-, A. a,/ta-, E. «h/tv/, N. F. äFtjet* àhjam,

Lule af'#«/, afAtta od. ätkäu (Lui. Gr., § 37, 1). 8t. äl'kct, alket etc.,

V. àllKst, F. aHÄe*, 0. àllgti, U., H.

f. panka = K. päiiikf-seama), N. i>a,M*, N. F. gen.

Lule päggi', gen. päkke, V., F., U., H. wiM'es, U. Baàfélcës.

f. talvi = T. UVie, K., X. ta<to, E. fà'/iv, N. F. tfâfrë, gen.

rfàfcë, Lule <ai'w, gen. tefoc, fâtoë, St. fütVi'e, /ätei<?, V., F. vallvêe,

0. Da«!?ê«, H. rate.

f. waMaa = T., K. mCuhtc-, E. määtted, N. F. mä/fft, mâtam,

Lule maJttet, mä-itau, St. mühtet, V. màotet, F. mUdst, O. muà>tef,

U. ?näl
Jtu>, H. màoxtio.

f. na/tfta = T. näihke, K. >iä,//A, N. F. wàTcAë, gen. «à/cë, Lule

naûMë, gen. wâ>#ê, L. & Ö. wa/cAe.

f. patôAa = T. päilhkc, K., N. päjhk od. pa<//«&, E. (Andelin)

j>â2/ic, pafÄ*e, (Lönnrot) pâV&fo, N. F. 6ä/'Aa, gen. ftôtëa, Lule palkka,

V., Sk. B&ftü.

(an. ftarn „kind*4

), urn. *Öarwa > T. püpne, K. j>ä<wi, E. bardne,

parnc, pärne, N. F. bardne, Lui. par'nè, Arj. bardne, acc. bärdncu,

Soi*s., Ht. barnie, St. parnie, pärnie etc., V., F. BÙrr/îë*, O. b«V«c«,

LT. BÀr€në«, H. Brtr
f
7iê«.

(an. jßrox/t' „drossel"), urn. *prastus > N. F. retoftw, gen.

rassia od. râssta, Kv. rôâr/a, Kl., Gl. trades, gen. trasstä, Wst.

prasnïs, gen. präsnü, Lui. rastfës, gen. rassia, Arj. trœsste, Sors.,

Tarn., Ht <rass<â, V., F., IT., H. iràsstô, O. /râ&f/ô.

Wie diese beispiele zeigen, findet man ein sehr grosses schwan-

ken in der jetzigen quantität des ursprünglich kurzen a in der haupt-

betonten silbe ; bald ist sie lang, bald halblang, bald kurz. Ich

glaube jedoch, dass diese Verwirrung im allgemeinen nur ortho-

graphisch ist und dass sie in der thatsächlichen ausspräche nur

wenig grund haben kann. Nur in den Wörtern aus V., F., 0.,

Sk., U. und H. ist nämlich die dreifache quantität sorgfältig auf-

gezeichnet worden und hier findet man auch die oben erwähnte

regel von der Verteilung der quantität völlig bestätigt (kurzes a

entspricht hier immer einem fiunischeu oder nordischen i- oder c-laut).

Von den übrigen dialekten sind nur die dialekte in N. F. auf diese

weise aufgezeichnet worden, aber leider nur in den „Beiträgen" von
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(jvHisTAi», wo halblänge mit einem ^ bezeichnet wird Es ist zu

bedauern, dass er nicht auch in seinen „Nordischen LelmWörtern"

die dreiteilung der quautität beobachtet und bezeichnet hat, in

welchem falle wir auch die quantitätsverhältnisse aller übrigen dia-

lekte leicht hatten studieren können, während wir uns jetzt nur mit

mehr oder weniger sicheren Vermutungen begnügen müssen.

Der erste teil der obigen regel, dass kurzes a in offener haupt-

betonter silbe lang wird, scheint indessen völlig bestätigt zu sein;

in den obigen, vor dem striche stehenden beispielen finden wir ja

fast ausnahmslos (d. h. wo die quantität überhaupt bezeichnet wird)

langen vokal und dasselbe ist auch in allen hier nicht erwähnten

beispielen der fall; die wenigen ausnahmen von der regel scheinen

auf etwas schwankender Schreibweise oder auf dialektischer sonder-

entwickelung zu beruhen. In den obigen beispielen steht also viel-

leicht X. F. üthwt. änom für bzhw. äihwt, änom. In E. anhcs, valla

ist die quantität nicht bezeichnet worden — sie ist wohl hier halb-

lang; in E. nape, sadtic, välis ist ebenso die quantität unbezeichnet.

K. tftjj mit kurzem a stimmt nicht ganz gut mit (Genetz n:o) 14

üjja, äjjc, äjjev, 132 küjjey, 1901 mäjcy und auch nicht mit einer

anderen form desselben Wortes: 1231 ruf „vorbei", und ist also

vielleicht durch souderentwickelung entstanden. Oder steht in der

Verbindung ajj langes ü nur wenn konsonautenschwächung einge-

treten ist (wie in 1961 oder wenigstens eingetreten sein solle wie

in 14, 132)? X. rgjj beruht wohl auf sonderentwickelung, vgl. 14,

132. 739, 1709, aber 1487, 1961, 1908. lu X. F. öacce ist die

quantität unbezeichnet. Dass übrigens die bezeichnung der quanti-

tät in Qvigstad's „Beiträgen" nicht ganz konsequent sein kann, zeigt

eine Untersuchung von 38 von den ersten in dieselbe aufgenommeneu

Wörtern, in welchen man nach der schon oft erwähnteu regel einen

Wechsel von halblangem und langem a in bezw. geschlossener und

offener silbe erwarten sollte. Von diesen 38 Wörtern zeigten 12

einen Wechsel von bzhw. kurzem und halblangem vokal, 10 einen

Wechsel von halblangem und langem, 5 einen Wechsel von kurzem

und langem vokal sowie 10 in beiden fällen (geschlossener und of

feuer silbe) nur langen und 1 nur kurzen vokal.
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Viel mehr verworren sind die Verhältnisse bei dem a in ur-

sprünglich immer geschlossener silbe. In den dialekten in V., F..

O., Sk., II. uud H., welche in dieser hinsieht am genauesten unter-

sucht sind, findet man überall halblanges a; iu X. F. ist das a (in

den „Beiträgen") bald kurz, bald halblang, bald lang (von 4.5 bei-

spielen hatten 26 kurzen, (J halblangen, G langen vokal. 3 hatten in

der „starken" form halblangeu, in der „schwachen" langen vokal und

1 bzhw. kurzen und laugen) uud in den übrigen dialekten findet

man bald kurzes, bald langes a. Eine solche Verwirrung kann wohl

nur auf mangelhafter beobachtung beruhen. Die aufzeichner (ausser

Qvigstad) haben nichts von der (wenigstens wahrscheinlich) unum-

gänglichen dreiteilnng der quantität im lappischen gewusst und also

die in den resp. dialekten (wahrscheinlich) vorkommenden halblangen

vokale nicht erkannt, sondern sie bald als kurze, bald als lange auf-

gefasst uud sie demgemäss bezeichnet. Nur so kann man solche

angaben verstehen wie die von Lule par*në, nom. plur. par ni oder

pär ni, etc. (LI. Gr., § 37). K. ö*n'sc- oder gtfsc- (Genetz, u:o 54a

K., N., A. äro oder arv (67), K., N., A. ûajm oder tiajm (1128) etc.

2) €.

Zu bemerken ist, dass (ältestes) urlappisches geschlossenes c

häufig einem urfinuischeu ä entspricht, vgl. unten käki, käsi, kärsiä,

kätkyt.

f. venyä = N. F. viednat, Lule vctnam-fsüöttna neben vattnam-

snöttna); nebenform N. F. vudnat, Lule vattnat, etc. mit ä aus e.

f. remuta (vgl. riemuta) — N. F. riebmodet.

f. käki = T. klkk, X. kiehk, E. kieha, X. F. yiekka, Lule kieoka,

V., F.. 0., U. f
H. Géêks.

f. käsi = T., K. km, X. kicht, A. kit, E. kiet, hieta, kidta, X. F.

ijietta, Lule kicota, St. kicta, kiete, V., F., ().. U.. H. a'cstê.

(an. fiai „brett"), urn. *feh > X. F. fieïlo, gen. fiello od. ficlo,

Kl. /><?//<», gen. fiellô, Luv., Ib., Of. vieltô, gen. Wc/fo, Lule /îe//u, gen.

ficlln, Hm. /i>//o, gen. fielo, Fld. /îctfo, geu. /><?Mo, Arj. fallo, gen.

/W/o, Ht. fœllo, fialtu, V., F. feä.iMa, 0.. IT., H. /crir'xiâ.

(an. kialr „kiel"), urn. > X. F. yiclas, gen. <//W/asa, Kl.

f/<t7/as, geu. yœllsan, Hm. ^ie/tu.
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f. terve — T. tlrvs, K. tïrves, N. tiervas, E. tiervas, N. F. <Wer-

»;as, dœrvàs.

f. fenttä = E. ft/afrfc, N. F. £tafcfe, Lule £ë<ftfë, St. faWtfi etc.,

V., F., O., U., H. a'èttêf.

f. = T. öiejke (neben öfojke und sietlke, K., N. E.

cielgge, cielgc neben N. F. öicVge neben sœVgê, Lule se/'#ë,

Ti. & Ö. seihe.

f. ftärsiä = N. Herde- (neben K. färSe- mit § wohl durch spä-

teren einfluss von karel. kärzi- oder direkt aus dem karel. entlehnt),

E. herded, kiertad, N. F. gier'daU Lule Mer*tat, Uêr'tat, V., F., 0.

verneinend (ib, im) G'èrrt.

f. kätkyt — T. faï&tm, N. F. gielkâ, Lule kërkau, gen. Jcer
akama,

St. kPrhkoma, V., F., 0., U., H. G'èrkamus }
H. a'ètàam«<€.

(an. ^larcf „gürtel. fassreifen"), urn. *ser<fo > N. F. gier'do,

gen. jrûrdo, (Fkiis auch) #<£rVo, Kl. #<er <?ö, gen. #ër<fô, Ib., Of.

jr/w-'do, gen. girdö, Gl. #er'rfö.

(an. suer<f „schwert"), urn. *s«er<£a >> Gl. spicr>di, gen. spierdi,

Kl. sper'dë, Torneus svierd, Lule sver'të, Hm. sver'dë, gen. svërde,

Ts. svir'di, Arj. svcer'di, gen. sverdë, Ht. svirdie, èvœr'dë, V. svèrrtës,

F. $ü&rte, 0. $t;èr
f
fc,

Bei c ist also die regel von der dehnung der kurzen, haupt-

betonten vokale nicht so vielen Schwankungen unterworfen wie bei

er, sondern das c ist fast überall gedehnt und auch in den meisten

dialekten diphthongisiert worden. Wo letztere erscheinung nicht

eingetreten ist, begegnen wir wieder denselben, wahrscheinlich nur

orthographischen Schwankungen wie bei a, indem der vokal bald

kurz, bald lang geschrieben wird, was wohl auch hier die in der

that halblange quantität bezeichnen soll. In einigen dialekten kann

jedoch der lang geschriebene vokal in der „schwachen" form wahr-

scheinlich einen wirklich langen vokal bezeichnen, z. b.: Kl. gœr'dô,

gen. gërdô, Hm. sver'dë, gen. svërdc, vgl. auch LI. Gr., § 37. Die

Zweiteilung der regel (dass der kurze vokal in offener silbe lang, in

geschlossener halblang wird) ist inzwischen bei e wie bei allen vo-

kalen, welche diphthongisiert werden, viel schwieriger zu beobachten

als bei a, da ja die quantität der diphthonge im allgemeinen nicht
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besonders bezeichnet wird. Nur aus V., F., 0., U., H. haben wir

auch über diese erscheinung genaue nachrichteil, aus welchen wir

sehen können, dass die Verteilung der quautität hier nach der gege-

benen regel geschehen ist: langer vokal in o'êà, g'têts gegenüber

halblangen vokal in a'ètlët, (im) o'èrrt, Q'èrkamu€, svèrrtëe (feä.tAft

hat wie in vielen anderen dialekten eigentümlicherweise den konso-

nanten gedehnt).

3) ä.

Dem url. ä entspricht häufig ein urf. r, vgl. unten elää, cno,

kesä, Iccrta, hetiki, velka.

f. käpy = T. kiepp, X. F. gièppa, gen. gäiba, Lule Mopa, L.

& 0. käpa.

f. käyn, impf, kävin (urspr. stamm also käve-) — E. (Lönnrot)

h/œwated, (Andelin) kcevatted (kä}'ttää), N. F. yàwvat, gàvam, G.

Mwat.

f. häjy = E. hajos, hœju, X. F. hœgjo, gen. häjo, attr. häjos,

Lule häddu, hajüs, attr. häjüs, L. & 0. häjo.

f. väki = T. täkki N. viehk, A. vik, E. vieha, N. F. vœkka, gen.

vffga, Lule väoka.

f. elää = T. jielk-, K. ie
t\U-, E. œœllid, telled, N. F. ô?7/èY, <*7aw,

Lule ellët, St. jzefc/, V., O. jëeht, F. jëf/cf, U., H. jfslio, 1 p. sg.

prœs. jäsAäm.

f. cwo „mutterbruder" = T. jeanaj, geu. jiennl, N. F. Suo, gen.

ft7no, Lule änuj, gen. attn«, V. jcwt, F., O., U., H. jönc.

f. kesä = T. kicsse, K., N. fc/es.v, A. 7im, E. kœse, kœa'se, N. F.

f/œssë, gen. r/<ï?.së, Lule #ëssë, St. frfcffie, fö&fr, V., F., 0. G'ëssëe,

U., H. o't« 7̂«.

f. härkä — T. jierke, K., N. /crÄ', E. rt?r#/, œrge, N. F. hœr'g'é,

gen. hœrgë, Lule her'kë, St. Aîrftte, hicrkie, hier'kie etc., V., F.

fi&rft«, 0., U., H. Âè/^ëe.

f. wä/Ää = T. nieilke, K. m>,7&, E. nœœlge, ntelggr, X. F. nàCgë,

gen. Lule nel'kP, L. & 0. we/<?e.
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f. äsken — T. jieske, KL icsk, K., N. easka, E. œskan, N. F.

<7'.vftfl, Lille ässka, St. fw&a, V., F., Ü. èssUëen, H. èâStten.

f. ÂœWa = E. kœcerdc, kœrdd, X. F. gCer'dë, gen. geerdë, Lille

Jcer'tï, V., F. a'èrrtës, 0., U., H. a'èrrdte.

f. henki - T., K. jînfc, N. jofcfc, gen. jtqgp, A. jmA:, E. jiegga,

jicf/ff, jegg, N. F. A&pjra, gen. /icZ'^a, Lule St. hiäkka, hiêkka

ete., V., F., O., IL, H. Äefcfo.

f. vdfta = T. tn>,-&e, K., N. t»><2&
}

E. vœœlgi, vœlge, N. F.

trf#c, gen. râ^ë, Lule tW'tëê, L. & Ö. wM*.

(an. f«-<f „wert"), um. *werda (über f. verta?) > T. w><rfe, K.,

A. tj>,r/, N. F. vœrddc, Lule L. & Ö. verte.

Von der dehnung des url. ä gilt also alles von derselben er-

scheinung beim url. e gesagte.

4) o.

f. potea = T. pîcd-, K. püccc-, N. puchce-, E. puöcccd, puoccad,

X. F. buoccat, buocam, Lule puöotsat, L. & O. puotset.

f. = E. fMotfai, N. F. duotta, geu. dworfa, Lule /üä>ta, L.

& Ö. foocfa.

f. Awjwra = N. F. guôbër, gen. guôppëra, Lule kuôpër, gen.

kuöoptra, V. a'tu&pcre, F. amoopers, O. Gùctywc, U., H. ouioopers.

f. JoAi = K. /öss, N. tooss, E. ?Moso, N. F. Zwossa, gen. Zttosa,

Lule luössa, gen. L. & O. Jwos, îwosa.

f. = T. jü, jtt, E. juo, jo, N. F. juo, Lule j«ö, St. jü, juo,

V. /«ö, jiiö, F. ji««, 0. ^r« ö, IL, H. jm«.

f. joka = T. j/H-e-, K. jtukke, N. ju(o)Me, k. jukhe, juikk,

E. juöÄ«, jt/ö/ie, N. F. juökke, Lule juitiMa, L. & Ö. jwoÄc.

an. fcopar „kupfer" oder um. *kopar* - > (Ib., Of. etc. gohppar

aus einer nord, form mit ursprünglicherem «), Of. guöhppir, Lule

küöopar, gen. kuöoppara, Hrn., Ts. guöhppar, V. awpopare, F. khmäoo-

part, 0. khuwMpare, IT., H. kheäoopars.

f. /oÄ//a = K. /ö5<c-, N. tuoistc-, N. F. duöstat, Lule tuösstat,

tüöslau, St. tuostet, V., F. Duiössfet, 0. DiuöUtet, IL, H. muösstü.

5
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f. koski = T. Mèk, K. küSk, N. JcuoSk, E. koask, N. F. guofka,

gen. guoika, Lule kuiaoka, gen. küeioka, V., F. QÙioxke.

f. sormi = T. sîrm, N. suerm, E. 5Mor»na, N. F. suorima, gen.

SMflrma, Lille suör*ma, gen. süöfma, St. su ort?»a, surma etc., V.

suomu,,*, F. swrrniue, O., U., H. su*VmM«.

f. soZmu = N. F. cuolbma, gen. cuolma, Lule tëuôîama, V.

fsuöAsmu€, F. «W44w„«, O., IL, H. tfuiöAsm»s.

f. onto" = T. t>în&, K. vu«Ä, N. wo&fc, E. vuoggo, N. F. vuögga,

Lule twc&aa, gen. vüöMa, V.
}
F.. O., TL, H. Wik

(an. /b7£ „volk"), urn. */btöa > N. F. fuöTke, gen. /uöfte, Ib.,

Of. huöfke, Lule huol'okê, fuôl'okë, Hm. /utffyê, gen. /uo'&ë, Ts.

huôVkë, Fid. fubTkë, Sors. fuöUcie, Ht. fuelkie, V., F. fuoCKëe, ()., U.,

H. fubTkëe.

(an. Äorn „hörn"), urn. *Äorna > Arj. twerdne, Sors., Ht. vu'ùrnie,

Jämtland (Qvigstad) vuörrnie, vuerrnë.

Das oben bei c gesagte gilt also auch hier.

5) v.

f. kota — T. fcîo.Me, K. kuOitt, N. äho.ä*, A. koft, E. Äuate, N. F.

goatté, gen. #oatfe, Lule Âwfë, St. fcoafc'e, V., F., U., H. aöete«, O.

(itostêe.

f. oma = E. oame, oam«, N. F. oabmë, gen. oaroè', Lule oppmë,

L. & O. âme.

f. osa = T. vlßisse, K. mo^ss, N. Ma,ss, A. vo<s, E. oase, ose,

N. F. oassë, gen. oasë, Lule ôssê, V., F., U., H. ôesëe, 0. «<ô'së.

f. rova ~ E. roaue, N. F. roawvë, gen. roavë, Lule rôvvë, gen.

rôyê, L. & Ö. rave.

f. «opta = E. soapped, N. F. soappat, soabam, G. söapa/, L.

& Ö. sâpatet.

f. sota = E. soate, soatte, N. F. soattë, gen. soatfè', L. & Ö. sota.

(an. 6od*e „brandung"), urn. nom. sg. *bodô > N. F. boaddo,

gen. boado.

(an. mofe „brocken"), urn. nom. sg. *mote > N. F. moaUo, gen.

moafo.
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f. polttaa = N. puojtc-, E. poalded, puaided, X. P. boaVdèt,

boaldam, Lule poWë/, St. poa/te/ etc., V. nbllut, F. BÔÂtef, O. vuölldö,

V., H. nà/fcfo.

f. kotka = T. Modern, K. kueckem, X. kuehckim, A. koskeni,

E. kuaskim, X. F. goaslcëm, Lule kôsskëm.

f. morsian = E. muarsse, X. F. moar'së, gen. moarsë, Lule

mor*së, V. morose.

f. ofoa = T. vlokse, K. «ofc, X., A. o,x«, E. oofcsc, N. F. oaAsë,

Lule St. oafoi>, V., F. ÔMsë, O. woßite, (T., H. oÂrÂSèf.

f. os/aa = T. vlSiSte-, K. uOiSte-, X. uoiste-, A. voistc-, E.

oastaf, X. F. oastèY, Lule ôssfèï, St. oasfc/ etc., V. à&rfef, F. rWM,
Sk. uo&itv>

%
H. ô$*"tà?.

f. sompa = T. slowpe, K. suOfmp, X. *wa<p,p, E. 5006c, X. F.

soaMè", Lule sô&oê, L. & Ö. sdooe.

(an. sfofpe „pfostenu), urn. nom. sg. *s/o(pö > X. F. stoaVpo,

gen. stoalpo, Kl. sfoFjw, gen. s<ô7pô, Ht. stoalpu.

Auch hier gilt also das oben bei e gesagte.

Wie aus den hier angeführten beispielen hervorgeht, herrscht

also bei der Verlängerung der kurzen, hauptbetonten vokale eine

sehr grosse verwirruug, die wir bei unsren in dieser hinsieht sehr

mangelhaften kenntnissen von den dialekten nicht völlig in Ordnung

bringen können. Die oben erwähnten umstände scheinen mir jedoch

die folgende formulierung des gesetees wahrscheinlich zu machen:

kurze, hauptbetonte a, c, ä, 0, u wurden in urlappischer

zeit in offener silbe laug, in geschlossener halblang; e, ö,

0, » wurden ausserdem zu bzhw. e>, eä, uö, oa diphthon-

gisiert.

B. QuantitMNverhältnisse In den nicht haupt-

betonten Silben.

Bei einer vergleichung von lappischen Wörtern mit den ihnen

entsprechenden hunisebeu Wörtern fiudet man oft, dass die erstereu,

wenigstens in vielen dialekten, in ihren nicht hauptbetonteu silben

ange vokale euthalten, während die entsprechenden vokale im fln-
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nischen durchgehends kurz sind. Wir sprechen hier nicht von solchen

sporadischen und offenbar späteren dehuungeu, wie die im Lulelap-

pischen bei der Schwächung des Stammes gewöhnlichen (z. b.: kullat

„hören", aber kuläu „ich höre"; taokat „machen", takä „mache!" etc.;

Lui. Gr., §§ 33) oder die durch zusammenziehung entstandenen vo-

kale, wie Lule kullê „hörend'* < url. -eja, etc., sondern von solchen

langen vokalen, die ohne Zusammenhang mit anderen erscheinungen

auftreten und welche man durch eine sehr lauge reihe von dialekten

verfolgen kann. Bei näherer Untersuchung wird man finden, dass

nicht alle vokale auf diese weise in den nicht hauptbetonten siihen

lang auftreten, sondern nur die dem finn. a und o entsprechenden

a, e und o (oder «), während das dem finn. e, i und u entsprechende

a („a") tiberall kurz ist, wo es nicht weggeworfen wurde. Wir

sprechen hier zunächst nur von diesen vokalen, wenn sie im auslaut

in zweisilbigen stammen stehen.

Eine Untersuchung zeigt, dass ein in dieser Stellung stehendes,

einem finnischen (oder urnordischen) a entsprechendes lappisches c

in folgenden dialekten lang ist: Kaifjord, Lenvik, Ibestad, Ofoten,

Gullesfjord, Westeralen, Hammerö, Tysfjord, Folden, Lule lappmark

und in allen südlicheren dialekten. Diphthongisierung zu ie etc. ist

häufig. Die Untersuchung ist auf grund des in Qvigstad, NL, mit-

geteilten materiales gemacht worden. Als beispiele können genannt

werden: N. F. av'je, gen. avje, Kl., Lnv., Ib., Of., GL, Wst, Hrn.,

Ts. ai'vê (aber Lule aivc) „feines heu" (NL, s. 96); E. äpe, äpe, gen.

ave, N. F. ühppe, ahppe, gen. übe, üve, Kl., Bis., Luv., Ib., Of. ähpe,

gen. übe, Lule äope, Hrn., Fld. üJipe, gen. übe „meer" (NL, s. 91);

Kr., Kar., Ib. akse, gen. avse, Lule akksc, Fld. aksë, Ht. avsê, Sors,

aksi, Tärn. aksie, Jämtland ausêê etc. „das geweih eines renntieres"

(NL, s. 87). Wie aus den beispielen hervorgeht, kommen hie und

da Schwankungen vor, welche jedoch teilweise gewiss nur dem zu-

sammenfassen der formen vieler dialekte unter eine einzige rubrik

zuzuschreiben sind, so gewiss die formen Bis. âJipê statt ühpe und

Ib. akse statt aksë. Andere von diesen Schwankungen sind in ge-

wissen dialekten häufig, z. b. das c oder i neben ë im Lulelappischen

(Lui. Gr., §§ 38, 1 a; 106, 2 A, 1): par'ne, par'ne, pat'ni oder das

s neben ês in Offerdal: jkiVtrce, BäV'w«.
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Auch auslautendes a in zweisilbigen uumiualstämmen, welche

finnischen stammen auf -a entsprechen (und in X. F. im illativ sing,

auf -ai endigen), tritt iu vielen dialekten lang auf. Nach Qvigstad,

XL, s. 50, entspricht einem solchen a in X. F. im allgemeinen ein

a (nicht „a"), in Südwaranger «, in Karasjok und Kistrand ein sehr

hohes a sowie in Kaifjord, Lenvik, Ibestad uud Ofoten ein langes ä;

auch in Jämtland ist das a lang oder halblang und in Vilhelmina,

Stensele, Arjeplog und Lule lappmark kann es lang (oder halblang)

sein, z. b.: f. akka = T. f/.Mc, K. âjik, X. ähk, E. akka, X. F.

ahkka (illat, -ai), Südw. ahkkä, Ib. ahkkä, Lille, Arj., Sors, ahkka,

ahkkä, Ht. ähka, St. ähkä, ähka, ahka, V., F. à?xkà, àoxka, O., U.

äJxkä
}
H. àoxkâ.

Ein auslautendes o in zweisilbigen Stämmen = f., urn. o ist iu

folgenden dialekten lang: Kaifjord, Lenvik, Ibestad, Ofoten, Wester-

alen, Lule lappmark (nach der bei IIalâsz, Svéd-lapp nyelv. I ge-

wöhnlichen Schreibung uo), Arjeplog (nach Haläsz, id. V, aber nach

Qvigstad, XL, kurz). Steusele (Ualâsz mo), Vilhelmina und Jämt-

land (wo das ö in den südlicheren dialekten in a übergegangen ist),

z. b.: X. F. av'jo, gen. avjo, Kl., Lnv., Ib., Of., Wst. a?vö, Gl. aCvù,

Lule ai'vu, Hrn.. Ts. ai'vo, Sors, avèo, avëo', Ht. avöu, V., F. auf&ù,

O. aufêâ, aufà, Sk. aufê<t, IL, H. aufsa. Dialektische Schwankungen

kommen also vor.

Die obigen beispiele sind aus natürlichen gründen alle nomi-

native; der nom. sg. ist nämlich die einzige form, wo der auslau-

tende „stamm"-vokal in absolutem auslaut gestanden hat. Die ge-

schichte der dritten person sg. prœs. ist ja noch etwas unsicher,

(vgl. Sktälä, Tempus und Modus, s. 57 f.; verf., Lui. Gr., § 387);

sie zeigt oft langen vokal, wo man einen kureen erwartet hätte,

wenn der nackte stamm hier wirklich zum Vorschein käme.

Auch im inlaut begegnet man in vielen dialekten langen vo-

kalen in der zweiten silbe, welche langen vokale finnischen oder

urnordischen kurzen entsprechen. Das material ist jedoch aus den

meisteu dialekten so gering gewesen, dass man aus demselben kei-

nerlei Schlüsse hat ziehen können. Die meisten von diesen langen

vokalen treteu in allerlei formen von zweisilbigen Stämmen mit

uom. sg. auf X. F. c auf, sowie iu der zweiteu silbe von Stämmen
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mit nom. sg. auf -es: Lule illat. sg. mit suif, par'näsis; karvês, gen.

ka)*väsa etc.

lu den dritten und vierten etc. silben scheinen keine langen

vokale aufzutreten, ausser wo die länge durch spätere, in Verbindung

mit der konsonantenschwächung stehende entwickehing hervorge-

rufen wurde, wie in Lule pakätattat, 1 p. sg. praes. pakätaläu etc.

Im allgemeinen zeigen also die „schwedisch-lappischen" und

die ihnen am nächsten stehenden „norwegisch-lappischen" dialekte

in nicht hauptbetonter silbe langes a, e, o, während die übrigen dia-

lekte hier nur kurze vokale kennen. Einige umstände scheinen je-

doch darauf zu deuten, dass auch wenigstens einige von den übrigen

dialekten einst lange vokale gehabt haben und dass also diese er-

scheinung möglicherweise sogar urlappisch ist. Es ist nämlich auf-

fallend, dass im Ter-lappischen im nom. sg. von zweisilbigen stämmeu

ein auslautendes c « a) und a « o) geblieben ist, währeud ein ur-

sprüngliches e, i und u (> N. F. „a") weggefallen ist. Es heisst

z. b. Oilke „söhn" = f. ylkä und ärva „wert" = f. arvo neben ärk

„fastenfreie zeit" = f. arki, änk „gefrorene schneerinde" = f. hanki

und sîw „rauch" = f. savu. Dasselbe ist gewöhnlich auch, nach

Qvigstad, NL, s. 50, im Enarelappischen der fall: pällie „lobu"

= f. palkka und aldu „renntierkuh" = N. F. alddo neben tuU „feuer"

= f. tuli, vielja, vilj „bruder" = f. veli und cohe „herbst" = f. syksy.

Der umstand, dass urspr. a und o hier nicht wegfallen, während

urspr. e, i und m verschwinden, muss mit ihrer langen quantität in

vielen anderen dialekten zusammengestellt werden und kann' wohl

am besten so erklärt werden, dass sie einst auch hier lang gewesen;

vgl. hiermit den umstand, dass im Terlappischen auch die 3 p. sg.

pr»s. bei zweisilbigen stammen (wenigstens oft) ihren auslautenden

vokal behält: porra „isst" = f. puree; poatta „kommt" = N. F. boatta;

vMa „reist ab« = f. alkaa (Halâsz, NyK. XVII, s. 24).

Wenn also, wie es möglich zu sein scheint, a, e (<. a) und o

in der zweiten silbe schon in urlappischer zeit regelmässig lang ge-

wesen sind, kommt die reihe an die frage, ob die urlappische länge

oder die urfinnische kürze (von a und o) die ursprünglichere ist

Eine solche frage kann natürlicherweise nur aus den übrigen f.-ugr.

sprachen beantwortet werden und wir müssen also vorderhand bei
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uusren jetzigen genügen kenntnissen von der geschiente dieser

sprachen auf die lösung der aufgäbe verzichten. Möglich wäre auch,

dass nur einige von den urlappischen langen vokalen eine ursprüng-

liche lange qualitat haben und dass also die übrigen in urlappischer

zeit gedehnt worden sind, wenn nämlich dasjenige nicht hauptbe-

tonte a, das nicht zu e Ubergeht (f. akka — N. F. akka etc), ur-

sprünglich lang gewesen ist und das a~e ursprünglich kurz; vgl.

unten bei der behandlung der vokalischen lautgesetze in nicht haupt-

betonter silbe!

In den urnordischen lehnwörtern hat das urnordische grund-

wort oft in der zweiten silbe einen langen vokal gezeigt, z. b. in

allen ö-stämmen (nom. acc. sg. -ö) und »»-Stämmen (nom. sg. -c

oder -à, cas. obl. sg. auf nasaliertem -5 bei den an-stämmen; nom.

sg. auf nasal, -ö und cas. obl. sg. auf nasal, -ö bei den öw-, ön-

stämmeu), während z. b. diejenigen formeu der a-stämme, aus welchen

die meisten lehnwörter im lappischen entlehnt sind, also nom. sg.

mask, auf -az und acc. sg. mask, und nom. acc. sg. neutr. auf -o,

nur kurze vokale haben. Bei der entlehnung wurde indessen na-

türlicherweise die quantität der zweiten silbe nach der analogie von

allen übrigen zweisilbigen nominalstämmen umgestaltet und in diesem

falle können wir also, wenn die langen vokale in der zweiten silbe

schon urlappisch sind, von einer wirklichen, in urlappischer zeit

stattgefundenen dehnung des in dieser silbe stehenden vokales (also

zunächst a) reden: urn. nom. acc. sg. *barna (an. bam „kind") >
url. (?) *bàmâ > *bàrnë > Lille par*në, etc.

II. Die konsonanten.

Die konsonantenschwachung.

Eines vou deu wichtigsten lautgesetzen sowohl der finnischen

als der lappischen spräche ist die bekannte nkousonantenschwächung
u

,

d. h. die erscheinung, dass gewisse, im allgemeinen zwischen den
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vokalen der ersten und zweiten silbe eines Wortes stehende konsu-

nanten oder konsonantenverbindungen (die in den finnischen gramma-

tiken s. g. „stammkonsouanten") in denjenigen wortformen, wo die

zweite silbe offen ist, in einer relativ volleren oder längeren form

auftreten, während sie im anfang einer geschlossenen zweiten silbe

eine gewissermassen weniger volle, kürzere form zeigen. Die erstere

wird von Donner, Qvigstad u. a. die starke form genaunt, die

letztere die schwache form, welche namen auch hier ihrer kürze

wegen gebraucht werden sollen. Dass diese beiden stufen indesseu

uicht so selten nur mit einer gewissen reservation mit den namen

„stark" und „schwach" oder „voll" und „weniger voll" bezeichnet

werdeu könuen, geht aus solchen fällen hervor wie Lule vaddvt

„geben" ~ vattau „ich gebe", wo vattau die schwache form ist,

gegenüber Notozero keddas, gen. kMaz „schwelle", wo ganz umgekehrt

koddas die schwache form ist. Wie aus diesen beispieleu hervor-

geht, sind auch die Schwächungserscheinungen jetzt nicht mehr an

die ge8chlo8seuheit oder Offenheit der zweiten silbe gebunden. Die

konsonantenschwächung ist nämlich ein jetzt schou längst gestorbe-

nes lautgesetz, und wenn man von einer von dem auslaute der

zweiteu silbe abhängigen starken und schwachen form spricht, hat

man immer die Verhältnisse einer viel älteren zeit, überhaupt der

urlappischen zeit, vor den äugen.

Soweit man aus dem zugänglichen materiale schliessen kann,

kennen alle nördlichen dialekte von Pite lappmark (Arjeplog und

Arvidsjaur) an die konsonantenschwächung, während sie in den

südlicheren dialekten, von Sorsele *) an, jetzt unbekannt ist Die

.*) Die Verhältnisse in Mali können hier nicht näher berücksichtigt

werden, weil das material zu gering und auch vielleicht nicht ganz zuver-

lässig ist. In dem zugänglichen materiale findet man ein eigentümliches

schwanken zwischen Vorhandensein und nichtvorbandensein einer konsonanten-

schwächung (vgl. näher IIalàsz, NyK, XXII, s. 220 ff.). Jn einigen Wör-

tern kommt Schwächung vor, in anderen nicht und wieder andere schwanken.

Die vorhandenen fälle sind: hk ~ k, g; hp, pp ~ p; ht ~ t; hc <— c;

hc, cc ~ c; S3 ~ .5; w ~ r; 55 s ; jj, ij ~ j; 11 ~ l; rr ~ r;

(jn~ù; dn~n; bm~m; z. b.: suhltet „rudern", 3 p. dual, prœt
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wichtigeren fälle von der weehslung zwischen einer starken und

einer schwachen form der Stammkonsonanten in den verschiedenen

dialekten sind in der folgenden tabelle aufgenommen worden *). Die

angaben sind bei einigen dialekten etwas unvollständig nnd werden

gewiss «uch hie und da (besonders für das Enarelappische) bei einer

genaueren Untersuchung der betreffenden dialekte berichtigt und

verändert werden ; sie geben uns jedoch auch jetzt einen im grossen

und ganzen klaren überblick über die jetzige entwickelung der <juau-

titätsgesetze in den verschiedeneu dialekten. Die angabeu für T.,

K. und X. stammen ans dein im wörterbuche prof. Genetz' mitge-

teilten inateriale, die angaben für £. aus den bekannten abhand-

lungen Lönnrots und Andemns in Acta soc sc. fennica? (sowie

zum teil aus Qvigstad, XL, und Qvigstad und Sandberg, Lapp.

Sprachprobeu). Mit X. F. (Qvigstad) bezeichne ich die Schreib-

weise Qvigstads in seiuen Beitr. und XL sowie seine uotizeu über

die dialekte (in XL); die angaben für Arjeplog sind den sprach-

proben Halasz' in Svéd-lapp uyelv V entnommen.

Der kürze wegen bezeichne ich hier anch die Lille- und Arje-

plog-lappischen svarabhakti vokale (wie Qvigstad) mit einem

Beispiele von den in der tabelle mitgeteilten wechslungen findet

der leser im folgenden bei der genaueren besprechung der quanti

tätsgesetze.

sügiken; lahptt „verlieren", 3 p. dual. prœt. Uüipiken und läpiken; vassrt

„gehen", 3 p. sg. pra>t. vä^i und va^^i: raijct „senden", '2 p. sg. im per.

räje; hüllet „hören", 3 p. sg. prajt. küllai und ktili; ädna „viel", dnab

„mehr"; olbma „mann", acc. sg. olmab; mehr beispiclo bei IIai.vsz, a. a. o.

*) In vielen dialekten findet man kleinere Unregelmässigkeiten, welche

in der tabelle nicht berücksichtigt werden.
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Ursprüngliches Ter, Kiidin Notozcro Enare

1) intervokali-
|

h
7.7.
tut *

. I1 r% LT
H/c y M, /* ~ y,

sches
V VP '- T. 6, K. b, ß hp

1 t tt t- T. d, K. ht r»>» d M ~ d?

2) iutervokali-
kk hk < hk —- hk hkk Ä, /*/*

sches
1>P hp —1 p hp t~~ hp ~ /*;>

ht ht ~ ht

3) intervokali-
\

o cc ~ 5 hc ~ ? hc ~ «

sches } c CÖ hö ~ ?

4) iutervokali- i cc hc '— c, cc hc •—
> hc /<CC ~ ÄC

sches [ cc hc •— Ö hc ~ ?

9 » etc. ^ jg jk etc. jy ip, igg etc. ~ *9

b vp etc. vi» vp etc. —

'

vb /ft, 266 etc. ~ lb

5) diphthong auf
d U etc. r**> Id U etc. ~ U vd, vdd etc. ~ vd

Ih

i oder n oder
k jhk etc. '—

' jk jhk etc. ~ j* BU etc. ~

liquida -f
V Ihp etc. ? ?

?

o
r

?t rht etc. r*- ? rht etc. r/, etc. ~
c jhc etc. ~ je ? ic etc. ~ •

è ? P ?•

9 nk ~ ïig kk ~ 99 99 ~~ ^
ü) nasal + honi-

b mp f** mb pp n+* bb && bb

d nt r** nd tt —
1 dd dd ~ rfd

orgaues
33 ~ 5, 553 ne cc

È ne ~ 775 cc
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N. F. (Schriftsprache) N. F. (Qviostad) Lule Arjeplog

kk < q ItJck <~ q, q ;>A & hk ~ k

VP '— 6, v hpp 6, v hp ~ p

it ' (I Atf ~ d, r, of
it . i
Ol, I ht — t

kk •^ kk, k AM ^ hk olck ok hhk ^ hk

PP rw PP, p hpp "•»> Ap ''PP L p hhp ~ hp

it <- «, * A/£ ~ A/ Ott ~ Ot hhf r+~> hi

CC r*-» c hcc ~~ C, 5, 6' i/to Co he <-*-> c

CC f

!

^ c Ar/5 ^ « DIS IS lift (^tu, X

1 cc <••~ cc, c hcc ~ he otts ^ ots AAc ^ Ac
1

1 CC ' cc, c hc6 ~ he ottë ~ otë AAc" ~ he

etc. ~ iff ïg etc. ~ ig ïk etc. ~ ik ik, Vk etc. ~ ik, Utk

vbb etc. — vb v'b etc. ^ w'p etc. ~- up l'p etc. ~ Ihp

Idd etc. ~ Id i'd etc. ~ /d I't, r't etc. ~ Vt, rt ityt,llt etc. ^ it,rht,U

rkk etc. ~ rk
t

r'A etc. ~ rk r'ok etc. ~ rk ihk,r()hk etc. ~- ' ihk, rhk

Ipp etc. ~ lp Vp etc. ^ lp i'<?p etc. ~ l'p }()hp etc. Ihp

itt etc. ~ it i't etc. ~ # tot etc. tot iA^r^etc- iht, rht
•

ICC etc. ~ ic t'c etc. ~ ic ïots etc. ~ iots ihe etc. ^ the

\
icö etc. ~ ic i'c etc. ~ ic etc. ~ iotë iAc etc. ^ ihe

99 •~ 99 ~ gg, 9 gg ~ kk gg ~ kk

bb '- A6 bb ~ bb, b bb ~ pp bb ~ pp
dd - dd dd ~ dd, (Z^ — « dd — a

53 ~ 5 33 ~ dd.v, 5 dds ~ its 35 ~ cc

È5 ü ~ dd*, ^ dtë ~ US
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Ursprüngliches Tor, Kiidin Notozcro Enare

' d mi pt ~ (pt) bd ~ bd

7) m + . . 5 mc ~ P ? ?

mc ~ m£ pc pc, hi ~ ?, i»i

I

8) », 1 + .

t

x

+ Ä ~ k

t ~ t

+
vac

\
k ~ k + k *•> k

t ~ t

1

«0
{

0

s T. As, K. ks, xs ~ va IStJ 7«, fs ~ vs

T. ys, K. t>*

T. ft, K. x* ~ ? X* kS ~ P, hS

9) k -h . .

/
V T. H, K. x< — T. yi,

vt, K. trt

a 11 ht, ft ~ vd

6' T. Jfec, K. xc ~ T. yc, Xe ~ VC hc vc

K. t?c

*
c T. fcc, K. *<? - ? Xe ~ ? hc - ?

10) d + g . ft -- T. ft, K. dg ft ~ dfr/ dg

t + k . ft ~ T. ft ft ~ P ?

V tw ~ v w <—r V w — 0

d tt f dd ~ d dd ~ (?

s ss < SS ~ zz SS

SS ss < SS ~ ? SS - ?

S SS ii SS
•*

11) intervoka-
If *r

SS ? ? SS — ?

lisches j jj ~i jj ~ i jj ^ j

jj jj ~ ? jj f

l // ~ J II — i u

U « ~ H II — Il Ü .- ?

r rr r rr ~ r rr ~ f

rr ?

1

? ?
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N. F. (Schriftsprache)

"

N. F. (Qvigstad) Lule Arjeplog

VfHl VU

—

—

v'd, w'd ^ vd, wd Vt ~ pt Vd ~ pt

vre ^ vc vc, w'c ~ vc, wc h ts ~ pts r

râc <~ vc v'c, w'c ~ VC, wc VtS ~ ptS Vö ~- pc

sk, ikk ~ sk, ik ssk, sk, fk ~ sk, ik ssk, i
y

ok ~ sk, iok ssk, ihk ~ sk, ihk

St, lit ^ St, it sst, St, % t •— St, 11 sst, i'jt ~ st, in sst, iht ~ st, itd

ks, fs ~ vs ks, fs~ vs, ws kks ~ UW6- ks, kks ~ ks

kS, fs ~ vs kS, fs ~ k§, ß, vS, irS
'f I f 7 7 r
kkS ~ kkS

7 r
kS

7 r~ kS

kt, ft ~ vt kt, ft~ vt, wt kt ~ uvrt kt ~ kt

kr, fc ~ vc kc, fc~ vc, wc kts ~ uvrts kc ~ kc

Ä"C, fb vc

_

kc
1 ß ~ vö, wc ktS uwtë kc 7. v~ kc

dg r^> dg • dg ~ dg r k rk dk ~ tk

tk ~ tk tk tk r ok ~ rk ?

VV ^ V VV, wv ~ V VV V VV ^ v

itd d dd ~ d t ~ t dd ~ d

SS <—-' S ss ~ s ss ~ s ss ~ s

SS ~ SS ss ~ ss SS ~> SS ss ~ SS

SS S SS ~ S SS ~ S SS — S

Ss "s SS SS ~ SS SS ~ SS SS ~ SS

tl) ^ j yj, M, ii ~ j dd, d ^ j dd ~ J

(J) ~ 93 yyj ~ f)i dd ~ d ?

\l ~ l Il ~ l Il ~ l II ~ l

l ~ u n ~ u H ~ Ü II — Il

rr ~ r rr ~ r rr r rr ~ r

n ~ rr ? rr ^ rr
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Ursprüngliches Ter, Kiidin Notozero Enare

w» mm '^ m mm ~ m fow, mm ~ m
MMN 9

m ? ?

« nn ww —•

' n dn, WW ~ n

12) intervoka- ww nn ~-> nn 7«7i 7l7f dn ?

lisches n

«Vj

nn >^ n

?

WW ~ w"

P

?

?

w ww '—
' w WW ^ w, j ?,

ww ? p ?

13) diphthong

auf i oder tt

?

r

s

V

jl, vl

etc.

j/, i>Z ~ jl, vl

etc.

il, r

etc.

vl

+

J Ij, rj etc. ^ Ij, rj Ij, rj etc. ~ lî. ri

etc. etc. etc.
•

14) l. r. m. n -4- • S

r
6'

V

m jm, vm, jm, vm, j»», ww, ~ ,;»», ww, ibm, im,

lm, rm lm, rm ?ro, nn lm, rm Ihm, lm etc. 7w<

15) diphthoug n etc. etc. vdn, tm, ON,

auf » oder « rdn, rw etc. m
oder l, r + ft

. fi

P

P
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N. F. (Schriftsprache) N. F. (QVIGSTAD) Lule Arjeplog

bm, mm ~ m
bm ^ bm

dn, nn /-*» n

dn ^ dn

dnj, nnj ~ nj

dnj ~ dnj

9V, VV ~ V

9V ~ 9V

———

bm, mm ~ m
bm ~ hm

dn, nn ^ n

dn ~ dn

dn, nn n

dn ~ (bi

9V, VV ~ n

9V ~ SV

ppm, mm m
6&m ~ ppm

Un, nn ~ n

dein ~ tfn

«/*, y?w ~ a

ddn ~ Un

Jckn, iin ~ n

ggn kkn

pm, mm ~ m
£>m — pm
tn, nn ~ n

dn ~ <n

<ri, n>£ ~ n

dn ~ tn

Ätij nn ~ «

gn kù

j

.—_
ill etc. ~ il

vrr etc. — vr

vss etc. ~> vs

iw etc. ~ iv

?7 etc. ~ il

v'l, wH etc. ~ vi, u l

v's,tv'setc.~ vs, ws

i'v etc. ~ iv

i
7

l etc. ~ il

u'l etc. ~ ul

u's etc. ~ ms, «ws

i't; etc. ~ it;

il etc. ~ i7

etc.

———.

[rj etc. ~> rj

Iss etc. ~ Is

rèë etc. ~> r§

Iw etc. ~

n, Uj ~ r, ij

r'j etc. ~ rj

Vs etc. ~ Is

r'£ etc. ~ rë

Vv etc. Iv

«j - Ij
\

r'j etc. ~ rj \

Vs etc. ~ Is

r'ë etc. ~ rs"

Vv etc ^ iw

J'j, »'j ~ (/> rj

Vs, nns etc. ^ is, ns

r's* etc. ~ ri

i't; etc. ~ iv

ifcm etc. ~ im

rdn etc. ^ rn

vdnj etc. ~ tmj

fyç etc. ~ ?7

ibm, i'm etc im

itfn, rtfn, r'n etc. ~
iw, rn

vdfi, wdn, v'n* etc. ^
vii, um

Igfj, Vv etc. ~

t'm etc. ~ im

i'n, r'n etc. ^> in, r n

w'« etc. ~ un

VU etc. ~ U

t&m, i'6m, ^ im, im,

r'&m etc. rÄm

idn, Vdn, in, In,

r'dn etc. rhtn,rhn

udn etc. ^ un

i#n etc. ~ lü
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Wie schon oben gesagt wurde, kennen die südlicheren dialekte.

von Sorsele und Mala an. jetzt keine konsoiiantenschwächung; es

heisst z. b. in Jämtlaud im nom. sg. juoxkt „fluss" und im iness.

juoxkëve = N. F. jokka ~ jogast; Lule jooko jokön etc. (f. joki

~ joessa); ebenso im inf. aütAto gegenüber güs.i'I „höre!
11 = N. F.

fiullat ~ gida!; Lule kullat ~ kulü! etc. ((.kuultu ~ kuulcf). Wenn

man aus den nördlicheren dialekten als in dieser hinsieht ursprung-

licher ausgehen würde, könnte man also aus diesen beiden beispie -

len schliessen wollen, dass das nichtvorkommen der konsoiianten-

schwächung so zu erklären sei, dass eine ausgleichung eingetreten,

indem nach einem ursprünglich kurzen vokale die starke Stammform

alleinherrschend wurde und nach einem langen vokale die schwache

form. Eine Untersuchung zeigt auch, dass dies immer, nicht nur in

juoxkt und Güs.iio, der fall war. Einige umstände zeigen auch deut-

lich, dass wir es hier mit einer wirklichen und nicht nur schein-

baren ausgleichung zu thun haben (in welchem letzteren falle z. b.

das II in jilfëf- „westlich" = f. ylä- durch Verlängerung nach kurzem

vokale entstanden sei). Erstens findet man nämlich nach einem

kurzen vokale die aus kurzem m, w, », n entstandenen Verbindungen

ppm, ttn, tfn, (Mii), kkü, z. b.: Auppnt,,i „schnee" = N. F. lobma, f.

lumi; utttniD „haben" = N. F. adnet, anam; gIMhcas „thräne" =
= N. F. gânjâl, gen. gâdnjâla, f. kyynel; jukkiis „preisselbeere" =

N. F. jogya, gen. joya, f. juovukka; und ihnen gegenüber nach einem

langen vokale m, n, û, n, z. b.: sâmëe „lappläuder" = N. F. sabme,

geu. same; sin ones „sehne" = N. F. suodna, gen. suona; Skünst

„lauten" = N. F. skagyat, skagyjat, skannjat, skayam, skayjam,

skanjam; tSäiist „hineintreten" = N. F. cagyat, carjam. Man könnte

dieses so erklären wollen, dass die betreffenden dialekte nach einem

langen (bzhw. halblangen) vokale keine laugen m, n, n, n dulden,

sondern nur nach kurzen vokalen; die mm, nn, »n, iin hätten dann

einen klusilvorschlag erhalten; dieser Vorschlag kann nach der aus-

sage der russischlappischen dialekte mit ihren mm, nn, nn, nn nicht

urlappisch sein. Dass dies jedoch nicht richtig ist, geht aus solchen

formen hervor wie èttnèe „mutter" = Lule èddnê, gen. ëttnë; fàttnâ

„Angelica archangelica" = Lule faddnu, gen. fattnu (<Turu. *hivannb,

an. hvonn id.); oättnä „ein knochen im becken des reuntieres"
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= Lule katinës, gen. kaddna; ueäppmä „speise" = Lule picbbmu,

geu. picppmu; Dmöppmusit (oder vmömusit) „urteilen", vgl. Lule

tuöbbmit, etc., welche alle einen ursprünglich langen „stammkouso-

nanten" haben, deu sie auch beibehalten. Dieses Verhältnis — dass

ein ursprünglich kurzes m, n, 71, ü nach kurzem vokale gedehnt,

aber nach langem beibehalten wird, während ein ui'sprünglich langes

m, n, (ri, n) überall laug bleibt und nach langem, bzhw. halblangem

vokale nicht verkürzt wird — scheint mir nicht anders erklärt

werden zu können denn so, dass auch diese dialekte einst den

Wechsel zwischen einem starken und einem schwachen stamme ge-

kannt haben, welcher Wechsel dann auf solche weise ausgeglichen

worden ist, dass nach kurzem vokale die starke form und nach

langem, bzhw. halblangem die schwache form herrschend wurde.

(Als der Stammkonsonant ursprünglich lang war, kam jedoch auch
w

nach kurzem vokale nur die schwache form zum Vorschein: Aâttês

„vogel" = N. F. lodde etc.).

Dasselbe ist auch bei den übrigen konsonanten der fall. Es

heisst z. b.: Auoxkio „lesen" = N. F. lolckat, logam, f. luen, gegenüber

sösfcee „birke" = N. F. soakke, gen. soage, aber jedoch äoxkä, ctoxlcä

„grossmutter, etc." = N. F. akka, gen. aka oder akko, gen. ako, f.

akka. Die länge des vorhergehenden vokales hat also in dem letzten

beispiele keinen einfluss auf das ox gehabt und in der form sôeJèëe

kann also kein o weggefallen sein, sondern sie ist die schwache

form, während in Auoxkio die starke form bewahrt ist. Ebenso sijue

„faden (mass)'4 = N. F. salia, gen. sala, f. syli, gegenüber oüeAio

„hören" = N. F. gullat, gulam, f. kuulen, und qöuiaü „stirn
;
kopfhaut

eines renntieres" = N. F. gallo, gen. gallo, f. kallo. U. s. w.

Die konsonantensch wächung ist also einst für alle

lappischen dialekte gemeinsam gewesen und muss dem-

gemäss urlappisch genannt werden. Wir werden jetzt ihre

ausdehnung in urlappischer zeit untersuchen und die regeln für die-

selbe näher formulieren. Wir werden dabei zunächst unsere auf-

merksamkeit auf die Verhältnisse am ende der urlappischen zeit

lenken und dann die entwickelang des gesetzes durch die früheren

Perioden des urlappischen verfolgen.

6
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Die jetzigen Verhältnisse sind, wie eiu blick auf die oben mit-

geteilte tabelle zeigt, besonders verwickelt und verworren, da die

verschiedenen dialekte sich hierbei iu verschiedenen richtuugen ent-

wickelt haben, und wir werden gut thun die erscheinungen im ein-

zelnen zu besprechen.

1.

In der starken form sind bei den kurzen iutervokalischen klu-

silen zunächst zwei grössere eigentümlichkeiten zu verzeichnen, deh-

nung und Vorschlag eines o. Die dehnung kommt nur in T.. K. *)

und N. F. vor (vgl. immer die tabellen) und ist also späten datums,

z. b.: T. lohkl-, K. lokke-, N. lohke-, E. luuhud, luuJûiad, luuhad, N. F.

lokkat, (Qv.) lohkkat, Lille lookot, Arj. lohkot „lesen, etc." = f. lukea;

T. näippe, K. näip, N. na,hp, E. nape, N. F. nappe, (Qv.) nahppe,

Lule nUopê „nabel" = f. napa; Arj. rahpä „öffnet" = Lule raopa;

T. klOitte, K. kiteJt, N. kuojit, E. kuate, N. F. goatte, (Qv.) goahtte,

Lule kôotê, Arj. kohtë „lappenzelt" = f. kota. Der Vorschlag von o,

h, d. h. das stimmloswerden des letzten teiles von dem vorherge-

henden vokale, ist viel weiter verbreitet und ist, wie unten bei der

behandlung des o gezeigt werden wird, schon urlappisch. Aus den

vorhandenen quellen ist es jedoch oft schwierig zu entscheiden, ob

wirklich in den betr. dialekten ein o vor k, p, t vorkommt, weil sie

es oft nicht besonders ausschreiben. Das vorkommen des d in Enare

und N. F. ist jedoch durch die angabeu Qvigstads in JSFOn, III,

s. 7, und (für das Tome-lappische) durch Halasz in Svéd-lapp nyelv,

III, gesichert worden. In Ter und Kiidin ist das o durch spätere

entwickelung verschwunden.

Die schwache form zeigt in allen nördlichen dialekten tönende

media und Spiranten und nur in Lule und Arj. k, p, t **). Wie das

*) Von dem Akkaladialekt wird hier überall abgesehen, weil das ma-

terial für denselben so gering ist, dass man daraus fa9t keine sicheren

Schlüsse ziehen kann.

**) Qvigstad NL, schreibt jedoch auch für Arj. immer g, b: sähko,

gen. süyo „säge" (s. 283); siâhpè, gen. sinbë (s. 319), etc.; von <l habe
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nichtvorkommen des o vor ihnen zeigt, köimen diese k, p, t jedoch

nicht ursprünglich seiu, sondern sind aus media oder Spiranten ent-

wickelt (vgl. auch Lui. Gr., §§ 17s, 180). Beispiele: (T. ÏOikke, etc.

„zehn", vgl. f. luku; ~) T. logant, K. hjyant, N. löyat, löyyat, E.

lovad, N. F. logad, Lule loköt „der zehnte"; Arj. joköist „aus den

Aussen" = Lule joköis, f. joista; T. käp, gen. käpplge (mit p im aus-

laut, vgl. käbsas „braut"), K. kgb oder gen. kçppey, N. to,

gen. kähpay, E. fcaava, N. F. #a&a oder gava, gen. gappag, (Qv.) #ä&a,

gen. gäppäga „weib" = f. Zcawc; Lule, Arj. rapäi* = N. F. ra&ai,

ravai „öffnete"; (T.. K. huit, N. ktiht etc. „sechs" = f. huusi; ~)
T. faicfa*, K. kudant, N. /cätfa*, E. frwrfatf, N. F. ^wtfatf, Lule Äwtö/

„der sechste" = f. kuudes; Lule, Arj. 51/S* „er wollte" = N. F. sidai.

In betracht der im urfinnischen hier gebrauchten Spiranten g, 5, d

(Setälä, YSÄH, s. 119) kann man weiter wohl getrost annehmen,

dass die in vielen dialekten vorkommenden media g, b, d aus urlap-

pischen tönenden Spiranten entstanden sind.

Ursprünglichen kurzen intervokalischen &, p, t entsprechen also

am ende der urlappischen zeit in der starken form ok, op, ot und in

der schwachen form g, Ö, d.

2.

Bei den ursprünglich langen kk, pp> tt finden wir in der star-

ken form in allen dialekten einen s-vorschlag (ausser iu der Schrift-

sprache in E. und N. F., wo, wie schon oben gesagt wurde, das h

nirgends ausgeschrieben wird). Die quantität ist aber hier nicht so

konstant. lu T., K., N. sind sowohl h als k kurz (da aber die halb-

läuge von Genetz nicht besonders bezeichnet wird, könnte man viel-

leicht annehmen wollen, dass dieses h in der that halblang ist); in

E., N. F., Lule und nach Qvigstad, NL, in Arj. ist das h kura

und der klusil lang, während Haläsz in seinen texten aus Arj., so-

weit ich habe sehen können, überall hhk, hhp
}
Wit schreibt. Welcher

ich kein beispiel gefunden. Anch in den Wörtern ans Hrn., Ts. und Fld.

schreibt er immer g, was vielleicht etwas bedenken erregen kann, vgl.

meine Lnl. Gr., § 155.
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vou ihueii recht hat, ist etwas schwierig zu entscheiden; hervorge-

hoben muss jedoch werden, dass Hatmsz in seinen Lulelappischen

sprachproben regelmässig und richtig hkk etc. geschrieben hat, was

wohl dafür bürgt, dass er bei der viel später vorgenommenen auf-

zeichnung von Arjeplogtexten dieselbe lautverbindung richtig erkannt

hätte, wenn sie hier wirklich zu finden wäre (vgl. auch Sved-lapp

nyelv, V, s. IV). Oder stammen vielleicht seine aufeeichnungen aus

einem anderen, also wohl südlicheren teile von Arj. als die von

Qvigstad? Dagegen spricht jedoch, dass dieser auch in seinen Wör-

tern aus Sora, hkk etc. schreibt. Wie dem auch sein mag, kann

mau wohl mit Sicherheit annehmen, dass die urlappische form der

betr. lautverbiudungen okk, opp, M gewesen ist. In den südlicheren

dialekten, V., F., 0., U., H., findet man nur ox, o + k, p, t; die

schwache form ist hier also durchgängig generalisiert wordeu. Bei-

spiele: T. kuhke, attr. kutkes, K., X. ku (hk „lang\ T. kukazl, kukkazl,

kukk\z, K. kukas, X. kuhkas adv. „fern, weit" = Lule kuokféë, attr.

kuokka und kuokës, adv. kuokäs; um. *kaka oder an. kaka, cas. obl.

kako „kuchen" > E. kakku, gen. kähu, X. F. gaJikko, gen. gahkko oder

(jähko, Lule kaakku, gen. käoku, Fld. gahkko, Arj. gahkko, gen. gäfiko,

Ht. gtihku, Jämtland Gfoxkä „kuchen, brotlaib" (XL, s. 160); (an.

hnappr „napf"), urn. acc. sg. *hnappa > K., N. nüjip, X. F. naJtppe,

gen. nâhpe, Lule naoppë, gen. naopc, Sors, nahppi, Ht. näJipie, Jämt-

land näopBf etc. „melkgefäss, etc." (XL, s. 243); T. mît, gen. mVitlge,

K. mût, gen. mûhtey, X. muoht, gen. muohtoy, (E. muötted „schneien"),

X. F. muota, muotta, gen. muottaga, Lule müöota, gen. muöottaka

„schnee"; Arj. suMttat, suhiai „wurde überdrüssig" = Lule swUtat,

surtai, f. suuttua.

Die schwache form zeigt oft dasselbe aussehen des stammkon-

sonauten wie die starke form bei den ursprünglich kurzen tenues;

so in X., E., Lule und Arj. Man würde zwar erwarten, dass dieses

immer der fall sei, da ja in urlappischer zeit hier in beiden fällen

ein ok, op, ot gestauden hat; in T., K. und X. F. kommt jedoch die

oben in mom. 1 besprochene dehnung des k, p, t in diesem falle

nicht zum Vorschein. Die in der norwegischlappischen Schriftsprache

in der schwachen form häufige Schwankung zwischen kk und k, etc.

ist wohl so zu erklären, dass die Schreiber derselben, welche wahr-

Digitized by Google



- 85 —

scheiulich ira allgemeinen nicht das o als einen /Maut hörten (vgl.

z. b. Friis, Lapp. Gramm., § 6, 3), aber dennoch das vorkommen

irgend eines dementes vor dem eigentlichen k, p, t nicht verkennen

konnten, die lautverbinduug ok etc. als ein kk auffassteu und sie

demgemäss mit kk bezeichneten. (Ganz so wird das ok, op, ot auch

in allen schwedisch-lappischen büchern mit kk, pp, tt bezeichnet:

takkat, rappat, sittat; nach langem vokale jedoch sâke, kâte etc.).

Die konsonantenschwächung musste inzwischen auf irgend eine weise

bezeichnet werden und so schrieb man bisweilen k, p, t in der

schwachen form. Beispiele von der Vertretung dieser laute in den

verschiedenen dialekten siehe oben unter der starken form.

Am ende der urlappischen zeit hat die schwache form gewiss

ok, op, ot gelautet, aus welcher form die jetzigen Varianten sich

leicht ableiten lassen und welche mit dem urfinnischen kk ~ k,

pp ~ p, tt ~ t gut tibereinstimmt.

Ursprünglichen langen kk, pp, tt entsprechen also am ende der

url. zeit in der starken form okk, opp, ott und in der schwachen

ok, op, ot.

3.

Die ursprünglich kurzen intervokalischen affricata c (ts) und

c {ts oder vielleicht eher té) verhalten sich bei der Schwächung fast

völlig aualog mit den kurzeu tenues. In der starken form findet

man also in N. F. und T., K. eine dehnung (des klusilen elementes),

sowie überall einen Vorschlag von o ausser in T., K., wo das o durch

spätere entwickelung geschwunden ist. Beispiele: T. poa^aj, gen.

pleccl, K. poas, N. poac oder poa^\ E. poaco (aber Sandberg ozùi

„er suchte" ~ ocâd „suchen" = N. F. occat, ocam), N. F. boaco, gen.

boccu, Lule pötsuj, gen. pootsu, Arj. pocuj, acc. sg. pühcuw, F. mitse,

nom. plur. wetsd,) „renntier"; T. jiccce (gen. jiegc?), K. a.cc, gen.

cti$\ N« ebb, gen. ejj, E. (Sandberg) <ec, acc. sg. œj'é, N. F. Occë,

gen. âcé, Lule aottSê, gen. âotsë, Arj. ahhcë, gen. ahcë(n), Jämtlaud

àoféêe „vater" (in deu südlicheren dialekten geht also dieses wort

auf eine grundform mit langem cc zurück).

Die schwache form hat in den verschiedenen dialekten ein sehr

verschiedenes aussehen. Die is, c, ts, c in Lule, Arj. uud N. F.
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können indessen nicht ursprünglich seiu, weil denselben kein o vorauf-

geht, sondern sie müssen aus affricata mit stimmhaftem ersten kom-

ponenteu, also kura aus 5, 3, entstanden sein. In einigen norwegisch-

lappischen dialekten sowie in T. und K. findet man dieses 3, £ un-

verändert wieder, in anderen dialekten ist es in s, z, resp. ë, j

übergegangen. Es ist also wahrscheinlich, dass in urlappischer zeit

hier ein £ gestanden hat, dessen erster kompouent stimmhaft ge-

wesen. Der zweite komponent (s, à) ist gewiss stimmlos gewesen;

nur in E. findet man nämlich ein stimmhaftes z für s und in T., K.

und N. ist das 5 nach Genetz, XyK, XV, s. 76, mit magy. ds

identisch, in allen übrigen dialekten aber ist das 3 = d + s. Das

i ist überall, auch in T., K., N., = d + ë (nicht è); nurin E. findet

man ein stimmhaftes j < Beispiele siehe oben!

Ursprünglich kurzem c, c entsprachen also am ende der url.

zeit in der starken form ein oc, oc und iu der schwachen ein 3,

Das c war = ts, c = të (oder vielleicht ftf), 5 = ds, £ = dë

(bzhw. ds).

4.

Wie die ursprünglich kurzen c, b verhalten sich auch die ur-

sprünglich laugen er, cô (d. h. tts, ttë) bei der schwächuug mit den

laugen kk, pp}
tt völlig aualog. In der starken form finden wir also

uberall «inen o-Vorschlag, in Arjeplog dehnung des /* (bei IIal.vsz),

in T., K., N. dehnung weder von 7» noch c, c und iu allen übrigen

dialekten dehnung von c und à (d. h. von ihrem klusilen demente).

Die url. form der affricata ist also ohne zweifei occ, occ, (d. h. otts,

ottë). Beispiele: T. klcc
t
gen. Wtctge, K. kücc. X. kuohe, (E. kuocayed

„faulen"), X. F. yttocca, gen. guoccaya „sauer, faul*; T. miehee, K.

miehc, E. mäccc, gen. mäce, N. F. mthcë, gen. mâcë, Lille tneottse,

gen. m&dsê = f. metsä; T. kkheh, K. kVtce-, N. /»/cäcc- (~ momentan

T. kiccstc-, K. klc'sc-, impf. A'tô/rt, X. kiccstc-), E. kdeeed, käccad

(aber Aä/em, käjam), X. F. tj&ccat, yeteam, Lule MottSat, UfhtSau,

Arj. käJdicat, kälteau „sehen, betrachten* = f. katsoa.

Die schwache form ist ebenso in X., E., Lille und Arj. mit der

starken form von dem ursprünglich kurzen r, ö identisch ; in T., K.

uud X. F. ist aber die.se im Verhältnis zu jener gedehnt. Die zwischen

ce, ëc und v, c schwankende Schreibung iu der norwegischlappischen
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Schriftsprache ist ebenso zu erklären wie die Schreibung kk k.

In url. zeit hat die schwache form wohl also oc, oö (d. h. ots, ots)

gelautet Beispiele von derselben siehe oben!

Am ende der urlappischen zeit entsprachen demgemäss einem

ursprünglich langen cc, cc in der starken form ein occ, occ und in

der schwachen ein oc, oc.

5.

Bei den Verbindungen von i oder y (als letzter komponent eines

diphthonges) oder liquida (l, r) mit einem stimmhaften oder stimm-

losen klusilen oder affricata ist wie bei den meisten übrigen konso-

nanteuverbindungen die entwickelung in der starken form in ver-

schiedenen dialekten (wie sie in unseren quellen hervortreten) in

zwei verschiedene richtungen gegangen. Entweder ist nämlich im

Verhältnis zu der ursprünglichen form der erste komponent oder

auch der zweite komponent hier gedehnt worden, in einigen dia-

lekten der eine, in auderen der andere. Die erstere richtung findet

man in N. F. (Qviostad), Lule, Arj. und allen südlicheren dialekten

(wo dann in diesem falle überall die starke form generalisiert wor-

den ist), die letztere richtung in der Schriftsprache in E. und N. F.

Bei den russischlappischen dialekten geben unsere quellen keinerlei

dehuuug an. Wie ich aber schon in Lui. Gr., § 32, 3 bemerkt

habe, kann die in der norwegischlappischen Schriftsprache übliche

(und von liier auch in die Enarelappischen aufzeichnungen Lönn-

kots und Andelins gedrungene) Schreibweise mit Igg, rkk, ipp etc.

nicht richtig sein. Fbiis gesteht auch in seiner grammatik, § 27,

ein, dass die Schreibung dovddat, vuovddet, valdde, arbbe etc. will-

kürlich ist, und sagt, „at der formentlig ikke i Lappisk er mere

Grund til at skrive: arbbe, arbbit, valdde, valddet etc., end i Norsk

til at skrive: Arvv. arvve, Vœldde. I det Hele taget er det derfor

i Lappisk unodvendigt at skrive dobbelte Konsonanter foran eller

efter en anden Konsonant, naar undtages llj og nj (maaske ogsaa

ggj) i nogle enkelte Ord, da Ij og rj tilsammen ere at betragte som

een Konsonant". Qviostad schreibt auch immer in der starken form

fy, I'd, r'/c etc. und in der schwachen ig, Id, rh; in seinen sprach-

proben aus E. schreibt Sandberg auch in der starken form gewöhn-

lich ig, Id etc., mau findet jedoch bei ihm auch einige beispiele von
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hid, rit etc.: valddë „sie nahmen", ferttijën „wir müssen", die wohl

durch den einfluss der norw.-lappischen Schriftsprache zu erklären

sind. Von den oben erwähnten zwei richtungen in der entwickeluug

der starken form bleibt also in dieser abteilung nur die erstere als

wirklich in der gesprochenen spräche vorkommend. Dass jedoch

auch die letztere richtung bei einigen konsonantenverbindungen in

der that vorkommt, werden wir unten bei der behandlung des mom.

15 finden.

Der grund zu den norwegischlappischen Schreibungen mit iyg,

Idd etc. ist offenbar der, dass man bei der ausspräche der betr.

Wörter einen ganz deutlichen unterschied zwischen der starken und

der schwachen form vernahm, aber nicht wusste, wohin dieser un-

terschied zu verlegen sei, ob er im ersten komponenten liege oder

im zweiten, und sich dann unglücklicherweise dafür entschloss die

Schwächung am zweiten komponenten statt am ersten zu bezeichnen.

Aus dem jetzigen aussehen der starken form ist es auch in der that

oft unmöglich zu wissen, wohin die länge eigentlich gehört. Es tritt

hier nämlich, besonders nach l, r und v(w), zwischen den beiden kou-

sonanten ein svarabhaktivokal auf (Qvigstad, NL, s. 23), welcher

vokal nur der starken form angehört. Neben diesem svarabhakti

findet man nach Qvigstad in N. F. auch dehnung des ersten kom-

ponenten; dasselbe ist bisweilen auch im Lulelappischen der fall,

wo neben llj ein Vj und neben Un ein Vn auftritt: pelljë und pel'je,

puöllnat und puöl'nat; in den Verbindungen lit, Ute, lltä und mm
sowie in den Verbindungen von homorganem explosivlaute + nasal

und homorganem nasal + explosivlaut (bbm, ddn, ggn, mmp, nnt,

Mik) findet man keinen svarabhakti, sondern nur dehnung des ersten

komponenten: valltêt, tsoUtsê, ptdltSut, kammsa etc. (Lui. Gr., § 25,

anm. 1). Auch in Arjeplog findet man üt etc. in der starken form

neben lt in der schwachen: palltala „erschreckt" neben valtikan „sie

nahmen" etc. Es kann also keinem zweifei unterliegen, dass der

svarabhaktivokal aus dem letzten teile des laugen, vorhergehen-

den konsonanten entwickelt ist. Ob der svarabhakti schon aus ur-

lappischer zeit stammt, ist wohl unmöglich zu entscheiden.

Von der Schwächung bei dieser gruppe in Arj. sagt IIaläsz,

Svéd-lapp nyelv, V, s. VII: „mit dem zeichen bezeichne ich eine
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eigeiitümlichkeit in diesem dialekte, den s. g. gestossenen ton, welcher

iu verstärkten formen mit einem diphthonge oder schwa-laute auf-

tritt und in den geschwächten formen wieder verschwindet ; z. b.:

oivë „köpf, gen. sg. oivë od. oivën; hauka „hecht", gen. sg. häuka;

àWrékat „ermatten, gefühllos werden (elzsibbadni)", 1 p. sg. prœs.

cërhkaw u. s. w. Nach diesem laute pflegt eiuer von den folgenden

konsouanten nachdrucklicher ausgesprochen zu werden; z. b.: alèkèt

„anfangen" lautet beinahe wie all'get; varäka „wolf* fast wie varkka

u. s. w.". Wie diese worte zu deuten sind, sehe ich nicht recht

ein. Wie ich aber schon oben s. 59 angemerkt, kann es wohl hier

kaum von einem wirklichen gestossenen ton die rede sein, sondern

von einem „zweigipfligen accented

Von dem ersten komponenten ist weiter nichts zu bemerken

ausser dass ein (, u in einigen dialekten zu j, v(u) übergegangen

ist, was jedoch vielleicht hie und da nur als eine orthographische

eigentümlichkeit aufzufassen ist. Von dem stimmloswerden desselben

iu gewissen fällen siehe unten!

Einem N. F. </, b, d als zweiter komponent entspricht in der

starken form in T., K., N. und Lule ein k, p, t, in E. ein g% 6, d

und in Arj. ein k, p, t (wahrscheinlich dasselbe wie die südlappischeu

g, b, d, vgl. IIalâsz, Svéd-lapp nyelv, II, s. 4, und die rezension

dieses Werkes in JSFOu, XI, 2, s. 6) oder bisweilen p, t. Nach

Qvigstad, NL, s. 23, soll hier auch in Hm. und Ts. ein g, 6, d

(gegenüber k, p, t iu der schwachen form) zu finden sein. Dass

diese &, p, t jedoch nicht ursprünglich sein können, dafür zeugt,

dass der letzte teil des vorhergehenden kousonauten, resp. des vor-

hergehenden svarabhaktivokals vor ihnen nicht stimmlos wird, wie

vor k, p, t = X. F. k, p, t. Es ist also deutlich, dass in urlappischer

zeit hier ein g, b, d gestanden hat.

Wenn der zweite komponent in N. F. ein Ä-, p, /, c, c ist, ver-

liert, wie genannt, der letzte teil des vorhergehenden konsouanten

oder svarabhaktivokals seinen stimmton, ganz wie jeder vokal vor

intervokalischem, kurzem oder langem k, p, t, c, c. Die Schreibungen

jhk, Ihp, rht eUi. in T., K., N. und Arj. können wohl nämlich auf

keine andere weise gedeutet werden. Die einzigen dialekte, wo dies

nicht geschieht, sind (abgesehen von der Schriftsprache in E. und
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N. F., wo das o nie ausgeschrieben wird) nach Qvigstad, NL, die

dialekte in N. F., welche wohl also hier den alten Standpunkt auf-

gegeben haben.

Die starke form dieser konsonantenverbiudungen dürfte also in

urlappischer zeit resp. i'g, u'b, lld, i)k, tp, rf, ioc, ioö etc. gelautet

haben. Vielleicht ist es jedoch richtiger auch vor ok, op, ot, jc, oc

die länge des vorhergehenden konsonanten zu bezeichnen und wenn

man weiter nicht besonders hervorheben will, dass der erste kompo-

nent gerade lang war, sondern zugiebt, dass ihm auch möglicher-

weise ein svarabhaktivokal folgen kounte, könnte man auch hier

überall das zeichen ' im QviGSTAD'schen sinne gebrauchen: ig, u%
Vd, i'ok, Vop, r'ot, Voc, ?oc (wo das ' also Verlängerung des vorher-

gehenden elementes oder svarabhakti bedeutet). Ich glaube, dass

diese letztere Schreibweise die konsequenteste sein dürfte.

Die schwache form wurde in verschiedenen dialekten in sehr

verschiedener weise entwickelt. Beide komponenten sind hier über-

all, so weit man sehen kann, kurz. In N. F. (Schriftsprache), Lule

und grösstenteils auch in Arj. ist weiter der zweite komponent hin-

sichtlich seiner qualität unverändert geblieben. Die konsonanten-

schwächung geschieht hier also nur durch die Verkürzung des ersten

komponenten, resp. durch Wegfall des svarabhaktivokales (von der

orthographischen Verkürzung des zweiten komponenten in der Schrift-

sprache in N. F. und E. siehe oben). Dabei ist für Lule und Arj.

zu bemerken, dass der letzte teil eines / und r in der schwachen form

auch vor aus ursprünglichem g, b, d entwickeltem k, p, t stimmlos

wird (in Arj. scheint es jedoch immer U und nicht ft, IM zu heis-

sen). In T., K. und N. begegnen wir aber einer anderen erscheiuung,

indem hier k, p, t
y

hk, hc zu resp. g oder y, b, d, k, c (und wohl

auch hp, ht, he zu p, /, 6) geschwächt werden. Da indessen, wie

wir oben sahen, das k, p, t in der starken form nicht ursprünglich

sein kann, sondern aus //, b, d entwickelt ist, müssen wir annehmen,

dass die Schwächung zu g, y, b, d erst nach dem Übergang von

g, b, d > k, p, t und nach der analogie von der Schwächung von

intervokalischem kk, pp, tt etc. eingetreten ist. Diese neue Schwächung

hat sich jedoch, wie ein blick auf die tabelle zeigt, nicht in allen

teileu ganz in derselben weise wie die Schwächung von inteivoka-
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tischen tenues entwickelt. Auch in £. trifft man eine solche spätere,

analogische Schwächung bei dem zweiten komponenten: lk
}
Uck^Vi.

In einigen dialekten findet man in der schwachen form hier

eine eigentümliche erscheinung, die, wenn auch nicht urlappisch, je-

doch sehr alt sein muss. Nach Qviostad, NL, haben nämlich die

dialekte in N. F. in der schwachen form ein stimmloses „b, d, g
u

gegenüber einem stimmhaften b, d, g in der starken form; aus solchen

„b, d, g" sind gewiss auch die in Hm. und Ts. auftretenden ä, p, t

in der schwachen form (gegenüber g, b, d in der starken) entwickelt.

Dasselbe könnte auch im Lulelappischen den jetzigen Verhältnissen

vorausgegangen sein, was wir jedoch aus dem jetzigen aussehen

des wechseis nicht bestimmen können. In Arj. scheint ebenso in

der schwachen form nach l und r im allgemeinen ein k, p y
t aufzu-

treten gegenüber dem &, ;?, t in der starken form. Im folgenden

abschnitte werden wir weiter sehen, dass die jetzigen formen von

ng, mb, nd etc. in der schwachen form in diesen dialekten (N. F.

— Arj.) ein »Ig, »»b, «d voraussetzen. Wir haben es hier also mit

einer ganz besonderen art von Schwächung zu thun, indem stimm-

hafte konsonanten bei derselben ihren stimmton verlieren. Wie dies

mit den ganz entgegensetzten Verhältnissen bei der Schwächung der

ursprünglich stimmlosen explosiva (k ^ g etc.) zu vereinen sei, scheint

mir etwas schwierig zu entscheiden. Jedenfalls besteht wohl das

factum. Zu observieren ist indessen, dass die beiden arten der

Schwächung sehr verschiedenen Zeiten augehören, die letztere schon

dem ältesten urlappischen, die erstere aber nur gewissen dialekten

und also wohl kaum der urlappischen zeit (das russischlappische

k ~ y etc. wäre dann kaum erklärlich).

Iu der schwachen form finden wir also in urlappischer zeit die

Verbindungen ig, ub, Id, iok, Fp, rt, ioc, ioc und die gesammte er-

scheinung erhält am ende dieser zeit folgendes aussehen:

starke form: schwache form:

diphthong auf i oder //

oder liquida +

'9

'b

'd

'>k
I 1

y
b

d
ok

op

H
oc

JC
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Beispiele: T. ton\ ajkcn „in deiner gegenwart", N. nom. ajk

„zeit", T. äjgelt, K. ajgeld, N. ajyelt „zeitig, früh", E. äigi, ige,

äigge, N. F. ai'gë, gen. aigë, Lule ai'kë, gen. atëê „zeit", Arj. aktan

âikërt, âikën „einmal" = f. aika; Arj. olökülen „draussen", uMtis

„hinaus" = f. ulkona, ulos; K. sujb\ N. sojb, gen. sojpay „wippe,

schaukel", N. F. (Friis) suoibbot, suoibom „taumeln, wackeln" = f

hoipua; (an. silfr „silber"), urn. * silhra "> T., N. silp, K. slip, Pasvik

silb, E. sübba, N. F. sWba, gen. silba, Westeràlen seVba, Lule stf
rtpa,

gen. sitpa, Hm., Ts. stf'&a, gen. silba, Arj. si'M&a „silber" (NL, s. 287),

(Halasz:) Arj. siläpa, nom. plur. silhpa; T., K. nyï, K. nyï, N. niejt,

dimin. niejdiS, E. m*#d, niefta, N. F. nicVda, gen. nieûfa, Lule ncWa,

gen. «ëiïfl, Arj. naita, acc. nëitaw, nëitap etc. „mädchen, tochter"

= f. neiti; T., K. t;5,-ta-, K., N. vaMe- „nehmen", T. vâMij, vüMi*),

K. vçiltij, väilti, vçilti etc., N. voaldij, väjde etc. „er nahm", E. (Borg)

ij vältäm „er nahm nicht", väälte „nimm!", (Andklin) voided, (Lönn-

rot) väldded inf., N. F. (Friis) valddet, valdam, Lule valltêt, vaVtau,

Arj. vaUtä „er nimmt", ra/tf „er nahm"; (an. bord „tisch, brett"),

urn. * borda > N. popt, gen. pö^rf, Südw., Kv., Kl., Lg., Bis., Lnv.,

Ib. bor'de, gen. borde, Hrn., Ts., Fld. bor'de, gen. &ordë, Arj. buörde

„tisch; etc." (NL, s. 114); T. pajhke, K., N. pajhk, T. dimin. pajfcaj,

K. gen. plur. pgjkij, E. (Lönnrot) päikkc, juöhi itäihist, N. F. bai'kë,

gen. oatfcè', Lule pai'jfä, gen. paiokë, Arj. elat. paihkëst „ort, stelle"

= f. paikka; N. F. tfafôas, gen. dalkkasa, Lule fäffc», gen. taMa
Arj. ess. fö?A7c<m „arznei"; (an. urt fem. „kraut"), urn. nom. sg.

*urtte > N. F. urt&s, gen. «rVasa, Lule ur'to, gen. uraotasa, Hm.

«r/as, gen. ur'dasa, Ts. wrtas, gen. urHasa, Arj. ur/as „die wurzel

von Angelica archangelica- (NL, s. 338); E. (Andelin) fertiid,

(Sandberg) ferttijên „wir müssen", N. F. fer' tit, Ib., Of. ver'tit,

Lule ver'otit, Ts. ver'M „müssen", Arj. virhtij „er musste"; N. F.

aïcat, aicam, Lule aïotsat, aiotsau, Arj. part, prcet. aiheam, praet.

aihcai „gewahr werden".

*) In deu russischlappiscben dialekten sind die schwächoogserschoi-

nungen überhaupt sehr schwankend, indem die starke und die schwache

form mit einander vermischt werden.
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6.

Hei den Verbindungen von nasal mit homorgauem explo.sivlaute

hat sich infolge der in den meisten dialekten hier eingetretenen assi-

milation die konsonantenschwächuug in sehr eigentümlicher weise

entwickelt, Nur in Ter, Kiidin (und Akkala) ist die assimilation

unterblieben und hier hat sich die Schwächung iu ebeu derselben

weise wie bei den im vorigen momeute behandelten Verbindungen

von /, u, i, r + g, b, d gestaltet; in der starken form finden wir

also ein k, p, t, c, c und in der schwachen ein <y, b, d, 5, Die

Ar, p, t, c, c können also auch hier nicht ursprünglich sein, da die

ihnen voraufgehenden konsouanten nicht stimmlos werden, und die

schwache form mit g, b, d, 3, £ ist durch analogie nach den inter-

vokalischen tenues entwickelt.

In Notozero findet man den ersten assimilierenden dialekt.

Dieser weicht jedoch in erheblicher weise von deu übrigen ab. indem

die starke form hier kk, pp, tt etc. und die schwache gg, bb, dd

lautet, während alle übrigen dialekte in der starken form die stimm-

haften media haben und in der schwachen die stimmlosen media

oder die tenues *). Es scheint mir also sehr wahrscheinlich zu seiu,

dass die assimilation in diesem dialekte eine etwas spätere erschei-

nuug ist als in den übrigen, dass sie erst nach dem Übergang des

ursprünglichen nd etc. zu nt und dem auftreten der analogischen

Schwächung nt — nd aufgetreten ist; die kk, pp, tt, cc, cc wären

demnach hier aus ük, mp, nt, nc, nc assimiliert und die gg, bb, dd,

05» ü aus ng, mb, nd, M.5, »£.

In allen übrigen assimilierenden dialekten mit konsonanten-

schwächuug (X. F., Lule und Arj.) begegnet man der eigentüm-

lichen erscheinung, dass ein gg, bb, dd, 3,5, Ji in der starken form

mit einem gg, bb, dd, dd?, dd* oder kk, pp, tt, tts, it§ in der

*) Der dialekt in Pasvik (vgl. NL, nachtrage) hat in beiden formen

tönende media: labbes, gen. labbas „lamm* etc.; ebenso (nach Sandberg)

Rnare: si guddë goddid „sie töteten wilde renntiere"; (Pasvik: oüb, gen.

oabbc „schwester"); Bugöfjord (Sndwaranger): o$$u „sie erhielten"; H p.

dual. pnpt. on$$oig.
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schwachen form wechselt, dass also die stimmlosen konsonantin

als gewissennassen „schwächer" als die stimmhaften angesehen wei den.

Die starke form gg, bb, dd etc. lässt sich ungezwungen aut ein ng,

mb, nd etc. zurücktühren. Die schwache form kann ihrerseits un-

möglich auf etwas anderes zurückgehen als auf Verbindungen von

nasal mit homorganem, stimmlosem explosivlaute (media oder te-

nuis). Wir finden also auch hier den aus dem vorigen moinente

bekannten dialektischen Wechsel von einem stimmhaften explosivlaute

in der starken form mit einem stimmlosen in der schwachen form

wieder. Ich habe vorher (Lui. Gr., § 31) angenommen, dass die

starke form auf eiu ük, mp, nt zurückgehe uud dass die schwache

form über gg, bb, dd aus einem ng, mb, nd entwickelt sei, indem

ich also die russischlappischen (und finnischen) formen für in allen

beziehungen ursprünglicher hielt Erstens können jedoch aus den

soeben s. 93 angeführten gründen die russischlappischen Je, p, / hier

nicht ursprünglich seiu, da vor ihnen kein Jt* geht und zweitens

würde ein ük, mp, nt ohne jeden zweifei ein kk, pp, tt geben (wie

sie es z. b. im altisländischen gethan haben: drekka = trinken;

kleppr „klumpen" = altschwed. klimper; brattr „steil" = altschwed.

branler, etc.). In der schwachen form kann weiter das tt hier nicht

aus dd entwickelt sein, da ja das tt oder stimmloses dd auch in

solchen dialekten vorkommt, wo dd unverändert bewahrt ist (X. F.

oaddet „schlafen" etc.). Ein gg und bb würde wohl auf dieselbe

wreise behandelt werden; von ihnen haben wir iudessen keine bei-

spiele.

Die ausdehnung des nach Qviostad, XL, in der tabelle er-

wähnten wechseis von gg, bb, dd mit g, b, d kaun aus dem in XL
mitgeteilten materiale nicht bestimmt werden. Die beispiele sind

selten und sporadisch: Of. uïHal, gen. vœddalan „eine portion heu

für eine kuha = an. vandull (s. 143); faddn, gen. ßdda oder ßda

(Finnin.) „segelstange", vgl. an. vandr (urn. acc. sg. *icandu \ s. 143);

raggo, gen. raggo oder rägo „krummholz in einem boote" <C uru.

*rangö, an. rang (s. 254); ridd&, gen. n'dda oder rid& „ pferch; ein-

gezäunter platz im viehstall für die lämmer" < urn. acc. sg. *srindi,

an. grind (s. 202).

Digitized by Google



— 95 —

Für das ende der urlappischen zeit dürfen wir also sowohl in

der starken als schwachen form ein ny, mb> nd, n$, w£ (oder viel-

leicht eher «5) ansetzen. Möglich ist es wohl, dass wir auch hier

einen Wechsel fing ~ wj etc. gehabt haben; da wir aber aus den

jetzigen dialekten keine belege für dieselbe finden könuen, mag sie

hier aus der rechnuug gelasseu werden.

Beispiele: T. sienJce, attr. stetiges, K. sieiük, attr. siefîges, N.

siejcky attr. sie,gges, N. F. (Fri is) sœgge, attr. sœggè's, Lule sëggë,

attr. sëîlkës oder sàkka „dünn, fein"; T., K. limbes, gen. lämpazt,

A. nom. sg. lämpae, N. laMcs, gen. lappaz, E. Zafo's, Pasvik JaMes,

gen. fa&öas, N. F. /abbes, gen. labia „lamm" über f. lammas(?) aus

urn. *lambas-, an. Zam6 (NL, s. 204); T. lohnte, acc. pl. lo&dijt, K.,

A. Zo.nJ, dimin. lotidatic, N. fo.tt, E. (Lönnrot) loddc, acc. pl. luddiid,

N. F. (Friis) JocWc, gen. Zotfrfe, Lule loddë, gen. Jottë, Arj. loddë,

gen. ZoMëw „vogel" = f. lintu; T. Menee, attr. Menkes, K. ftti<nc, attr.

kiejnses, N. fa'ccc, attr. kiegses, N. F. (Friis) g<es$e oder <jr#cce, attr.

<7em, Lule Iceddsë, attr. Jcettsës „schmal"; T. <5?öw£a-, K. £w0/ice-, A.

coanömen („stehend"), N. cuccce-, E. cuo$$ud, cua$$ud, N. F. (Friis)

cuo$$ot, cuogom, Lule tëuôdtëut, tëuôttëfav, Arj. ce$$üt, {cuoccat

„bleibt stehen") „stehen" = f. sewoa.

7.

Bei den Verbindungen von m mit einem df, 5 oder £ ist das m
in den meisten dialekten zu einem 6, # oder (über b?) zu einem

i', w (d. h. ?/ als letzter teil eines diphthonges) verändert worden.

In den dialekten, wo das letztere geschehen ist, also in N. F. (bei

Friis kommen jedoch auch formen mit b, p vor), fallen demgemäss

die hiehergehörigen Wörter mit den Wörtern mit einem ursprüng-

lichen vokal -f u -f d zusammen und verhalten sich bei der Schwä-

chung analog mit diesen, vgl. oben mom. 5. In den übrigen dia-

lekten bilden diese Wörter eine besondere gruppe.

Das m wird nur in T., K. (A.: tomte- und Jämtland: nämmdto

„kennen" = f. tuntea) bewahrt und ist nach dem GBNRTzschen wör-

terbuche sowohl in der starken als in der schwachen form kurz. In

T. und K. finden wir dann denselben Wechsel zwischen einem t, c

in der starken und einem d, $ in der schwachen form wie oben in

Digitized by Google



- 9G -

den momenten 5 und H und aus den ebenda angeführten gründen

kann das t, c auch hier nicht ursprünglich sein, sondern ist aus d, .5

entwickelt, wonach also die jetzige form von Schwächung aualogisch

hineingekommen ist.

Mit N. betreten wir das gebiet, wo das m von einem b, p
(oder v) vertreten wird. Unmittelbar vor dem t, c der starken form

ist hier das b zu p geworden, was wir auch in Lille und Arj. (in

der schwachen form) finden. Diese erscheinung kann jedoch gewiss

nicht mit der eutstehuug des > vor urlappischen tenues gleich-

gestellt werden, da wir in diesem falle auch eiu T., K. mht, mhc

erwarten würden, sondern muss viel später sein.

In dem einzigen beispiele von der schwachen (P) form eines

Wortes mit pt < md in N. finden wir gleichfalls ein pt
}
was jedoch

aus der Stellung im auslaut, wo auch T. und K. ein t zeigen, zu

erklären ist (T. kamt, gen. komllge, K. kämt, gen. kömtey, N. höpt,

gen. köptiy, N. F. govdag, gen. govddaga, aber Qvigstad gow'dag,

Lule kobHok, attr. koplës „breit" = tscherem. Jcumda, komda, Tcumdd

id.). In den beispielen mit pc finden wir auch in der that das zu

erwartende bg. Der Wechsel (t ~ d und) c ~ $ ist wie in T.

und K. analogisch.

In Arj. finden wir auch hier den aus mom. 5 (und 6) bekannten

Wechsel d ~ t wieder, welchen Wechsel man vielleicht auch für das

Lulelappische voraussetzen könnte, vgl. oben s. 91. Jedenfalls geht

wohl der zweite komponent in der starken form auch in Lule auf

einen stimmhaften laut zurück. Der erste komponent ist in beiden

diesen dialekten in der starken form gedehnt, wobei er seinen stimm-

ton behält, weil er von dem folgenden stimmloseu tenuis durch den

svarabhaktivokal getrennt ist.

Für das ende der urlappischen zeit dürfen wir also wahrschein-

lich sowohl in der starken als in der schwachen form ein md, »»5,

mg ansetzen. Die Quantität des ersten komponenten lassen wir dabei

unbezeichnet; möglich ist es wohl, dass er in der starken form

lang, in der schwachen kurz gewesen ist, was wir jedoch aus dem

jetzigen stände der dialekte nicht mit Sicherheit entscheiden können.

Beispiele: T. leierndes, gen. koamtazî, K. (Semiostrovsk) hümdes

gen. koamtas, N. F. (Fitiis) govdes oder gobde.% gen. govdda, gobda,
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Lille kôptês, gen. kbb'ta, Arj. koptës, gen. kob'da „zauhertrommel"

= f. kannus; T. cime, X. F. (Friis: dial.) cuöb^a, cuöbea, cuöpca,

cuov$ „faul"; T. lamca, N. acc. (johJ>)läJ>§ (Genetz, Worterb.,

s. 262, z. 1. v. u.). X. F. (Friis) lavccc, gen. lavce, Lule: J., S. G.

lab'tëë, gen. labtëë und laptèê oder lâ~, X. G. /a^'Wë, gen. lagfëê und

toMë*), Arj. acc. plur. lapeït „zügel* = f. lämsä.

8.

Bei den Verbindungen von * mit folgender tenuis sind die Ver-

hältnisse bei der konsonautenschwächung sehr einfach. Überall, wo

die quantität besonders bezeichnet wird, d. h. in X. F. (Qvigstad,

NL), Lule und Arj., ist nämlich der erste komponent iu der starken

form lang, in der schwachen kurz und der zweite komponent immer

kurz, welchen Wechsel wir also getrost auch auf das ende der ur-

lappischen zeit überführen können.

In den Verbindungen von § mit k oder f geht das S in den

meisten dialekten zu i über, wodurch diese Wörter in der Schwächung

mit den Wörtern mit diphthong auf i -f urspr. k, t zusammenfallen ;

wo das ë bewahrt ist, in T., K., (A.), N. und E., ist es überall

kurz. In urlappischer zeit stand hier also in beiden formen fk, St

(in der starken form vielleicht eher Sèk, ëët).

Beispiele: T. kask, elat. kaskst, K., X. kesk, elat. keskest, E.

kosk, elat. koskast, X. F. gàskà, elat. gâskâsi, Lule kasska, iness.

kaskan, Arj. illat, kasskai, kaskai, elat. kaskast „mitte, Zwischen-

raum" = f. keski; T. klëk, K. mk, X. kuoëk, E. (JSFOu, m, s. 95)

koask, guoëk, X. F. guoi'ka, gen. guoika, Lule kui"oka, gen. kiteioka

„Stromschnelle" = f. koski; X. F. gissto, gen. gisto, Lule kisstu, gen.

kistü, Hrn., Ts., Arj. gissto (XL, s. 171), Arj. (Halâsz) kisstü, acc.

sg. kistfne „kästen" < an. kista, obi. kisto; T. mttëte-, causât. muSttc-,

K. moment, muëtje-, X. frequent, muëtlc-, E. muëtcd, skoltelappisch

*) In N. G. und oft aoch in S. G. entspricht ein gt dem bt in J.:

J., S. G. vuöbUct, G. vuöpm ,. verkaufen" = N. F. vuövddet, f. antaa; dieses

hängt offenbar mit dem fibergang eines urepr. pi in kt zusammen: J. vüöpta,

G. vüökta. N. F. vnokta „haar u = f. hapsi.

7
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mu5tcd (JSFOii, III, s. 95), N. F. mûïtët, muitam, Lille mui'otet,

muiotau, Arj. muihtaj, muihtï „erinnerte sich" = f. muistan.

9.

In den Verbindungen von einem k mit folgendem s, S, /, r, c

ist überall der zweite komponent. sowohl in der starken als in der

schwachen form (ausser in E. ht ~ vd) unverändert geblieben.

Der erste komponent dieser Verbindungen hat in den verschie-

denen dialekten ein sehr verschiedenes aussehen. In allen südlichen

dialekten von N. F. an, teilweise in E. und K., sowie in T. ist er

in der starken form k; in einigen dialekten in N. F. (soweit man

nach Qvigstad, NL, schliessen kann, in Kl, Hf. und Sudw.) und

teilweise in E. findet man ft
in Pasvik (nach NL), N., (A.) und K.

ein x und in E. teilweise ein h. Dass alle diese ff
x und h jedoch

(ohne zweifei über x) aus k entstanden sind, geht daraus hervor,

dass in der schwachen form ihnen überall ein y oder v, das schwä-

chungsprodukt von k, gegenübersteht. Es ist auffallend, dass das k

in diesen Verbindungen nirgends einen a-vorschlag erhalten hat, was

ja sonst bei allen, sowohl kurzen als langen, intervokalischen tenues

und bei ts und tS der fall ist. Man könnte geneigt sein dieses auf

solche weise deuten zu wollen, dass k hier zunächst aus einem gut-

turalen Spiranten, x, entstanden sei, vor welchem kein o gestanden

hat. Es wäre dann kein blosser zufall, dass die dem lappischen kt

entsprechenden lautverbindungen auch sowohl im finnischen (YSÄH,

s. 197) als im mordwinischen (Paasonen, Mordwinische lautlehre,

§§ 32, 33) zunächst auf ein xt zurückgehen, welches xt man vor-

läufig auch hier als aus einem früheren kt entstanden darstellt. Man

muss hierbei jedoch bemerken, dass auch die Verbindung pt keinen

3-vorschlag erhält (Lille vüöpta „haar" = f. hapsi), ebenso pc (Lule

koptsot „bedecken"), und dass die Verbindungen ts und ti gewisser-

maßen als einfache laute aufgefasst werden, indem sie bei der

konsonantenschwächung ganz analog mit den einfachen tenues be-

handelt werden.

In der schwachen form findet man in T. ein y, in K., N., E.

und N. F. (sowie teilweise T.) ein v oder w, also u als letzten teil

eines diphthouges, in Lule ein % dessen letzter teil stimmlos und
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etwas spirantisch wird, und endlich in Arj. (sowie in Tjule vor S)

ein ä, d. h. keine Schwächung. Die t\ u\ y sind hier auf dieselbe

weise aus <j entwickelt wie vor stimmhaften konsonanten in z. b.

N. F. favrro, Lille ßuru „schön" < urn. fem. *fa^rö (au. fagr),

und das stimmloswerden von u zeigt, dass das /, c, è ursprüng-

lich ist.

Etwas schwieriger ist es zu entscheiden, ob diese art von

Schwächung auch der urlappischen zeit augehört. Die Verhältnisse

in Arj. scheinen darauf zu deuten, dass sie erst in späterer zeit ent-

wickelt sei; es gibt jedoch in den südlicheren dialekten ein wort,

das vielleicht eiuer solchen annähme widerspricht. Es ist dies das

in den meisten dialekteu vorkommende (X. F.) biktet, bivtam „wär-

men", welches man geneigt sein muss in dasselbe verhältniss zu

bivvat, bivam „warm sein" zu stellen als z. b. balddet tr. zu ballat

intr. „erschrecken". Wenn diese Zusammenstellung richtig ist, woran

man kaum zweifeln kann, muss das kt in biktet analogice aus vd

oder vt entstanden sein und dann haben auch die südlichen dialekte

einmal die Schwächung kt ~ yt, ut gekannt, denn hier heisst dieses

wort (U., H.) BiKiio (gegenüber bî* Wir schliessen also hieraus, dass

die Schwächung auch bei dieser gruppe schon urlappisch ist und dass

die regel in urlappischer zeit das folgende aussehen gehabt hat:

starke form: ks kê kt kc kc

schwache form: gs gë gt gc gö

Beispiele: T. vîokse, demin. oaysaj, K. ueks, demin. oavsanc,

°<XSi gen« Otts, E. oakse, N. F. oaksë, gen. oatvsë, Lule ôMèsë,

gen. öuwse „ast, zweig" = f. oksa; T. akëe, K. $%s, N. a%ë, (gen.P)

ävS, E. akèu, geu. ähSu, X. F. akëo, afto, gen. akëo, afëo, avëo,

Lule akkëu, gen. akkëû, Hm. akëo, gen. akëo, Arj. akëo, gen. àlcëo

(NL, s. 87) „axtu < nrn. *aksio, an. ex; T. akt, gen. avtl, aftl K.,

BXU gen. evt, E. ohL gen. ovd, N. F. ökta (Kt., Kr., Kfj.), Akta

(Kt., Kfj., Kar.), gen. outa, Lule akta, gen. ömw/o und S. J. äuxvta,

Arj. akta, acc. aktap „ein" — f. yksi; T. cake, K., N. coxc oder co%c,

E. cohce, cohc, (gen.?) cuovc, N. F. câkca, gen. câicca, Lule tëaktëa,

gen. tëûuvïtëa „herbst" = f. syksy. ;
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10.

In den Verbindungen dg und 1k kommt nur iu wenigen dia-

lekten eine Schwächung zum Vorschein, woraus wir schliessen kön-

nen, dass die Schwächung hier wohl nicht urlappisch sein kann. In

K. und N. finden wir in der starken form ein th und in der schwachen

ein durch analogie von der einfachen tenues entstandenes dg, dg.

In Lule ist das d, f zu r Ubergegangen, wodurch diese Wörter

mit den Wörtern mit ursprünglichem rg, rk zusammengefallen sind *

und ihnen in der Schwächung folgen. . Für Arj. könnte man viel-

leicht den oben mom. 5 erwähnten Wechsel g ~ k auch hieher

führen; das d ist dann vor k zu / übergegangen.

Beispiele: T. kiejkc, K., N. kiatk, dimin. T. keatkaj, K.keadganc,

N. keadgcë, E. kädgi, hädgc, acc. käädgi, X. F. gœdgë, gen. gœdgc,

Lule Jccr*Rë, gen. Her let; Arj. kàdikë, acc. kttkiu „stein
0

; T. kitktm,

gen. kitkîme, N. F. gielkâ, gen. gietkàma, Lule Iter kau, Her ka, gen.

Helkama, (Halâsz plur.) kierähkania „wiege" = f. kätkyt.

11.

Die intervokalischen Spiranten und liquida treten im allgemei-

nen in der starken form überall lang und in der schwachen form

überall kurz (oder, wenn sie ursprünglich laug sind, lang) auf. Die

wenigen abweichungen von dieser regel beruhen offenbar auf spä-

terer sonderentwicklung.

Der einzige spirant, der etwas zahlreichere Schwankungen auf-

zuweisen hat, ist d. In bezug auf qualität und quantität unverän-

dert bleibt er nur in E., N. F. und Arj.; in den übrigen dialekten

wird er mehr oder weniger verändert, ohne dass jedoch im allge-

meinen seine quantität dabei beeinflusst wird. Nur in Lule bleibt

er auch in der starken form (in der form vou /) kurz, wobei jedoch

zu bemerken ist, dass er in einigen Wörtern, Uberhaupt in solchen,

wo keine konsonantenschwächung stattfinden kann, als dd auftritt:

öddat, öddau inchoat. „einschlafen" = N. F. oaddat, oaddam, gegen-

über ôtët, Ötau „schlafen" = N. F. oaddet, oadam (Lui. Gr., § 195).

. :
- Auch in einigen anderen dialekten scheint das d bisweilen in dd

überzugehen, auch in solchen Wörtern, wo Schwächung eintritt; das
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material (in Qvigstad), NL, ist jedoch so gering, dass man daraus

keine sicheren Schlüssen ziehen kann. Die Schwächung gestaltet

sich hierbei anders als bei dd < nd, indem die schwache form hier

ein d (selten stimmloses „d", t) zeigt. Die meisten beispiele stam-

men aus Lnv., Ib. und Of. Beispiele sind: Lnv., Ib., Of. buödda,

gen. buöda, Arj. büdda, gen. lüda „bilde, laden" < an. büd (NL,

s. 120); N. P. ladda, lädda, gen. lâàa, (Sttdw. lädda, gen. lüda), Hm.

ladda, gen. lata, Uedda, gen. lata „ladung (eines bootes oder ge-

wehrs)", < an. hlad (s. 205); Lnv., Ib., Of. laddöt, lädöm, Südw.

läddat, lädam „flach ausbreiten, etc.", < an. hlada (s. 205); N. F.

luödda, gen. luödda. oder luödA, Lule luödda, gen. lüötta, Hrn., Ts.

luödda, gen. luödda „spur" < an. sUd oder um. acc. sg. *slödi

(s. 225); Ib., Of. muödde, geu. muödc »mühe, beschwerde 44

, < an.

mêda (s. 240); N. F. wida, gen. mYfrfoya „trotz, ungehorsam44

,
vgl.

norw. nid- in zsmns. mit verben mit der bedeutung „trotz" (s. 246);

Kl. rtddd, gen. rîdë, Ib. rida, Lule rï'ta, Hrn., Ts. rida „abschussiges

grasfeld am abhang eines berges, abhang eines berges, etc."; N. F.

riddo, rido, Kt, Kv., Kl., Kar., Gl. rüitto, gen. rido, Lille rilü, Hm
reddo, gen. redo, Ts. riddo „felsensturz, lawine", < an. skrida, obl.

-o (s. 2Ö3); Ib. sheddö, gen. störfö „uackte fläche auf dem abhang

eines berges" < norw. sleda (s. 304); Kar. smidda, gen. smida,

Lnv., Ib., Of. smidda, gen. smida, Gl., Wst. smedda, gen. smeda,

Kl. smf<f, Lule sm#â, G. 5mt7u, Hrn., Ts. smedda, g. smeda, Arj.

smedda, gen. smeda „schmied, etc." < urn. acc. sg. *smidu, an.

stm'rfr (s. 305); Südw., KL, Lg., Bis. spadda, gen. späda, Krl., Kl.

sparrä, gen. spärä, Ib., Of., Gl. spadda, gen. spärfä, Wst sparfä,

Lule späfa, .s/xicfan (aber spaddit „mit spaten arbeiten"), Hm. späda,

gen. s/;ötfa, Ts. spädan „spaten" aus der grundform zu norw., schwed.

spade; hierzu auch Südw., Kr., Hl., Kl., Lg. spadda, gen. späda,

Kv. sparra, gen. spära, Lnv., Ib. spadda, gen. Ajofirfü, Lule späte,

Fld. späda „pique", norw. spatfc (s. 311); Ib., Of. vœddat, vœdam

„in der Wasserfläche schwimmen (von kohlfischen)", < norw. vada,

praes. ved (s. 352). Die beispiele sind also im allgemeinen ziemlich

neue lehnwörter (ausser luödda und smidda).

Bei den übrigen Spiranten haben wir nur zu bemerkeu, dass

langes j in deu meisten dialekten so zu sagen hyperspirantisch wird
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und zu mouilliertem d (d) oder zu einem zwischenlaute zwischen d

und y (meistens gj bezeichnet) übergeht und dass kurzes s, S in der

schwachen form in T., K. und N. stimmhaft wird (iu X. sogar

wovon 4 beisp.: 231, 770, 1175, 1368). [Auch vor t; wird s, & in T.

in der schwachen form stimmhaft: vïozvan, gen. vlsvine „barsch*4 =
f. ahven; veazvas, gen. veaëvazl „wespe* <. urn. *hwepsaz

1
norw.

kvcfs, kveps]. Langes X. F. v wird von Qviqstad in Beitr. wv, d. h.

t{v, geschrieben.

Für das ende der urlappischen zeit haben wir also bei dieser

gruppe folgende verschiedene Wechsel anzunehmen:

starke form: w dd ss ss H Sè jj jj U U rr rr

schwache form: v d s ss è ë§ j jj l II r rr

Beispiele: T. tawe, K. te.w, adv. T. tavas, X. tovas, E. tavvc,

X. F. dawe, adv. davas, Lule tavvë, kompar. tavlp „meerestiefe,

norden, etc.; adv. auf die see hinaus, gegen norden, etc.
4
* = f. syvä;

T. vierte-, K. ußitte-, N. uaidde-, T. causât, vlOidede-, E. oadded,

oadam, X. F. oaddet, oadam, Lule ôtêt
}
ö/au, Arj. oddêt, oddïl, ôdï

„schlafen"; T. khzd, gen. klessaU, K. küizel, gen. kuessal, X.

kuogzel, gen. kuassal, PI kuuhll „altertumliches spinngerät u = f.

htosali; T. kicsse, K., N. kiess, E. ktcse, kœœse, X. F. ywssë, gen.

yä'sc, Lille Hesse, gen. Uëse „sommer" = f. kesä; T. kütss, gen.

küiSSy X. kuOiSSj E. kuöse, kuësse, X. F. yuösse, gen. <ywösc oder

guösse, Lule kuösse, gen. ftu&wê „gast"; T. ro,55c, K. rû,55, attr.

ro.ies, X. rö^, X. F. raë&e, attr. raScs, Lule rasSt, attr. r«5^

„schwach"; T. pijjc, 2}°'jje, K. j>q//', adv. T. pyVw, pi)>a.v, jrç/as,

pî/as, K. ftfljas, ;>aja.9, E. adv. pajjin, pajcn; pajas, X. F. bâyjc;

bâjasj Lule pac/Wt-; pajâs, Arj. adv. paddêl; pajäs „oben befindlich;

adv. hinauf-; T. khUc, gen. ÂWe, K. A»,//, demin. kuelanc, X.

À-MO.W, acc. plur. kulit, kuOiUijt, E. /ruöfc, kualc, kuole, kttè'le, X. F.

yuülle, gen. r/Môfë', Lule kuôllè, geu. /««o/e, Arj. Aru/të, acc. plur. kûlit

„fisch" = f. kala; T. /;â,fcs und A:a,7fes ((Jknetz, Wb. s. 236, z.

5 v. u.), gen. källazl, K. küjlcs, demiu. kütlasanc. N. kojlcs, yailics,

E. fci/c«, tft, gen. /iâ//rt. Pasvik yällcs, gen. yallas, X. F. /ya/fcv,

(Fkiis) j/afcs, gen. yalla(sa), Lule Aä//£s-, gen. ktdlüsa, Arj. f/a/fa, gen.

;/atfa.sa (XL, s. 161) „alter mann; etc.
u < urn. * karia-, an. Aar/:
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Pasvik garr, elat. garest, X. F. yarn, gurre, gen. gäre, Lule

Awit?, geu. Aôrë, Hrn., Ts. </am, gen. gärt, Arj. <7arrê, gen. gäre

(NL, s. 165) „hölzerne sehtissel" < urn. *küRa, an. Äer; X. F.

boarrc, demiu. boarraë, Lule porrê, gen. pärre „floss".

12.

Die intervokalischen nasalen verhalten sich bei der schwächuug

der hauptsache nach ganz wie die vorige gruppe, d. h. in der star-

ken form sind sie lang und in der schwachen form kurz oder, wenn

sie ursprünglich lang sind, lang. Man muss jedoch den wichtigen

unterschied bemerken, dass die langen nasalen in allen dialekten

ausser T., K., N., (A.) und Pasvik einen Vorschlag von homorganem

explosivlaute erhalten, wenn ihnen nicht ein nasal vorhergeht.

Da diese eigentümlichkeit nicht allen dialekten bekannt ist, kann

sie indessen kaum urlappisch sein.

Der klusilvorschlag tritt bald stimmhaft, bald stimmlos auf.

Aus der für E. üblichen Schreibweise kann man nicht entscheiden,

ob er nicht vielleicht auch hier bisweilen stimmlos ist. In N. F.,

Lule und Arj. ist dies immer der fall in der schwachen form und

in Lule und Arj. auch in der starken form, wenn das betreffende

wort ursprünglich kurzen nasal hat. Die b, d, g, p, t,k,pp, tt
t
kk

in der schwachen form sind offenbar durch analogie nach dem Wech-

sel bb, dd, gg ~ bb. dd, gg, pp, U, kk « mb, nd, ng; mom. 6)

entstanden. Wie die p, t, k, pp, tt, kk in der starken form zu ver-

stehen sind, ist etwas schwieriger zu erklären. Es scheint mir das

wahrscheinlichste zu sein, dass der ursprüngliche Vorschlag immer

stimmhaft gewesen ist und dass dieses b, d, g von p, t, k abgelöst

worden ist infolge der aualogie von solchen schwächungsreihen wie

jkk ~ ok : ok ~ g; oft ~ ot : ot ~ d etc., wo die starke form der

zweiten glieder immer mit der schwachen form der ersten glieder

identisch ist.

In Arj. und E. hat eigentümlicherweise die starke form von

urspr. kurzem r< nach einem nasal bisweilen ng. lu X. und E. ist

kurzes n bisweilen zu j übergegangen.

Für das ende der urlappischen zeit dürfen wir also in dieser

gruppe die folgenden Wechsel ansetzen können:
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starke form: mm mm nn nn nn nn ün hü

schwache form: m mm n nn n nn ü nü

Beispiele: T. sä,mmc, gen. sâtmc, K. gen. sä,me, E. (Sandberg)

sàbtneU'3, N. F. säbme, gen. sâmë, Lule sâppmë, gen. sâmë, Arj.

plur. sâmë „lappländer; etc."; N. F. (Qvigstad, Beitr.) cäbmtt

cäbmam, Lule tsabbmët, tsappmau, Arj. cabntët, capmati („lautet bei-

nahe cabbmët, cappmau", Halâsz, Svéd-lapp nyelv, V, s. vm) „schla-

gen"; T. ponna-, K., N. ponne-, E. poadned, podned, N. F. b&dnct,

brnam; bodnet, bonam, Lule potnët, ponöu, Hrn., Ts., Fld. bodnë't,

bonöu, Arj. bodnit, bonäu (NL, s. 99) „drehen, winden, spinnen"

= f. punoa; T. jicnne, acc. sg. mit poss. sufF. jienes, K., N. ienn,

gen. ienn, E. œœdne, N. F. (Beitr.) cèdnë, gen. œdnë, Lule ëddnë,

geu. ëitnë, Arj. ädne, gen. ëtnë „mutter"; T. üuinne, K. ntann,

acc. MM,n\ N. üunn, nttOinn, E. njunne, njunadud („zürnen"), N. F.

(Friis) njudne, gen. njune; njunne, gen. njune; njunnje, gen. njunjc,

(Qvigstad) njünni', gen. njunë, Lule tiunûë, gen. /Swrië, Arj. nuütw,

gen. riwwê „nase" = f. nenä; adv. T. mannas, K., N. A. manna,

superl. T. ma tnemh, K. wawemus, N. mäjmus, E. adv. maüyas, superl.

majemus, N. F. ma^a, maijije, roa^e, superl. mayemuë, Lule mannë,

superl. maû'ëmus, Arj. adv. mannëla, mannai, mangäs, superl. manëmus

„hintere; etc.".

13.

Die Verbindungen von einem ? oder w (als letzter kompoueut

eines diphthonges) mit l, r, 5 oder i> verhalten sich bei der Schwächung

im grossen und ganzen analog mit den Verbindungen von \ oder u

mit einem verschlusslaute (mom. 5). Die unterschiede zwischen der

starken und der schwachen form fallen also ursprünglich alle auf

den ersten teil der Verbindung, welcher in der starken form lang,

in der schwachen kurz wird. Aus dem langen i, u hat sich dann

in den meisten dialekten ein /, u + svarabhaktivokal entwickelt.

Nur in T., K., N. und E. ist (in der schrift) kein unterschied zwi-

schen den beiden formen zu sehen. Die länge von II, rr, ss, w in

der norwegischlappischen Schriftsprache ist nur orthographisch, vgl.

mom. 5. Von dem nach Halabz in Arj. in der starken form vor-

kommenden „gestossenen ton" siehe oben s. 59.
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lu urlappischer zeit waren also diese veibiuduugen folgenden

wechseln uuterworfen:

starke form: pl Pr i's Pv

schwaclie form: il ir is iv

bzhw. yfl ~ ul etc.

Beispiele: Kl., Luv., Ib. ailes, gen. aPlasa, a?la, Ks., Kv., Lg.,

Ib., Of. faciles, gen. h<e?las&, hœfla, Lule ailes, ailes, gen. ai'lasa,

Hrn.. Ts., Fiel, ailes, gen. aPlësa, Arj. œilês, gen. œûèsa (NL, s. 85)

„heilig; etc." < urn. *haxlaz, an. heill; T. or/a, K. ärj, X. ajr,

E. a/m, N. F. aPro, gen. a/ro, Bis., Ib., Gl. ar'jö, Lule ai'ru, geu.

a/nï, Hrn., Ts., Fld. aPro, gen. airo, Arj. airo (NL, s. 86) „rüder"

< urn. *a«-ö, an. aV; T. navsße, K. nwsfc, N. nivs(c)k, N. F.

mt?sa&, nivs&k, Lule mïuwsoâ:, Hin. nuvsag, Ts., Fld. nivsag, Arj.

«/m, gen. nivsaga (NL, s. 247) „feuerschwamm, zunder" <C um.

acc. *fnioska oder *hniosha, au. fniâskr, hniösJcr; T. vlojvc, K. mö/V,

N. Mfjv, T., K. oajvait, N. uajvaJU („kuäuel"), E. oaiw, elat. oaivest,

X. F. om'ttf, gen. oaûtf, Lule <w
v
t*ë, gen. ottë, Arj. oiï'ë, gen. ot'yë,

oi'trëu „köpf" = f. oiVa.

Die Verbindungen von l, r, m, n mit folgendem j, s, S oder ü

verhalten sich bei der Schwächung ganz wie die vorhergehende

gruppe. Der erste komponent ist also in der starken form laug

oder wird in l, r, m, n + svarabhaktivokal aufgelöst und bleibt iu

der schwachen form kurz. Der zweite kompouent bleibt immer un-

verändert. Der einzige unterschied ist, dass das l + j in vielen

dialekteu iu X. F. (Qvigstad, XL) in mouilliertes / übergegangen

ist, welches in der starken form lang, in der schwachen kurz ist.

Für die urlappische zeit können wir also folgende Wechsel

ansetzen:

14.

Digitized by Google



- 106 -

Beispiele: T. vUj, acc. sg. mit poss. suff. uî(//>, K. t<7/, N. vielj,

E. t/V//a, gen. pl. mit poss. suff. vidjiided, X. F. (Qvigstad, Beitr.)

cicllja, gen. viclja, Lule vicllja, geu. wc/ja, Arj. rä 7<?/'a (vgl. oben

s. 59), nom. plur. vëlja „bruder" = f. veli; E. tansad, X. F. dannsot,

dänsom, Krl., Kl., Lg. dannc&t, dänc&m, Lnv., Ib. dannsat, dünsam,

Lule tännsut, tänasat, Hm. dannsat (NL, s. 126), Arj. tansut, tansüt,

iccl tünsu „tanzen" < an. dansa; E. A-atru, N. F. gar'vo, gen. garvo>

Lule kär'vu, gen. kärvü, Hm. gar'vo, Arj. garvo, gen. </äri;o (NL,

s. 100), gen. plur. Aäriwt (Halasz) „kleider", < um. »jarirt«-,

au. #cm.

15.

Die Verbindungen von einem $ oder « (als letzter teil eines

diphthonges) oder /, r mit einem folgeuden nasal sind die einzigeu,

in welchen die Schwächung des zweiten kompouenten über etwas

weitere gebiete ausgedehnt ist. Man findet sie nämlich iu E., X. F.

und Arj., in X. F. jedoch wechselnd mit Schwächung des ersten kom-

ponenteu; es ist mir nicht gelungen aus dem in Qvigstad, XL, mit-

geteilten inateriale die grenzen dieser erscheiuungeu in X. F. genau

zu bestimmen. In Arj. trifft sogar bei Verbindungen von /, r -f

nasal die Schwächung beide komponenteu. In T., K., X. sowie

teilweise in E. kommt wie bei den beiden vorhergehenden gruppen,

wenigstens in der schritt, keinerlei Schwächung vor.

Wenu die Schwächung bei dem ersten komponenteu zum Vor-

schein kommt, tritt in der starken form nach dem /, ?/, /, r das be-

kannte * auf, welches iu der schwachen form wieder verschwindet.

Wenn wiederum der Wechsel den zweiten komponenteu trifft, findet

man in der starken form ganz wie bei den intervokalischen nasalen

ein bm, dn, du, gn. Die schwache form zeigt hier in Lule, (Hrn.,

Ts., Fld.) und Arj. (Halasz) nach r eine etwas sonderbare form;

nach /, if uud l hat sie, wie man erwartet, den einfachen nasal.

Zwischen dem r und dem nasale tritt nämlich ein ' oder h auf, d. h.

der letzte teil des *• und der erste teil des nasals sind stimmlos. In

Arj. trifft man sogar ein rhtn. Diese letztgenannte form scheint mir

auf die richtige lösuug der aufgäbe hinzudeuten. Ein intervoka-

lisches bm, du, gn wird ja nämlich in diesen dialekten nicht zu
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m, m, h, solilleni zu pm, tn, kù geschwächt und ist dabei aus lan-

gem mm, nn, n h entwickelt. Auch ein ursprünglich kurzes m, n, ft

erhielt indessen in der starken form einen (wahrscheinlich) stimm-

haften klusilVorschlag, welcher dann in Lille und Arj. durch die

analogie von einigen anderen schwächungsreihen stimmlos wurde,

vgl. oben s. 103. Dasselbe geschah dann in Arj. auch bei den nach

einem /, i{, l, r stehenden nasalen, der stimmton des klusilVorschlags

wurde aber in der starken form beibehalten. Die gefahr einer Ver-

wechslung mit den aus ursprünglich langem mm, nn, im entstan-

denen 6m, dn, gù, denen in der schwachen form bzhw. pm, tn, kü

entsprachen, lag indessen hier selir nahe und dieser Wechsel bm ~ pm

etc. drang in der that in die Wörter mit einem r + nasal ein.

Das résultat wurde also rbm ~ rpm etc. Wie wir aus mom. 5

wissen, wird aber ein unmittelbar vor einem p, t, k der schwachen

form stehendes r in diesem dialekte in seinem letzten teile stimmlos,

also rpm, rtn, rkî>, wonach das p, t, k zufolge seiner Stellung in

der mitte einer konsonantengruppe von drei konsonanten wegtiel und

nur das
c

(bisweilen jedoch auch das t) blieb. Wenn diese erklärung

richtig ist, was mir nicht ganz unwahrscheinlich zu sein scheint,

würden also auch die dialekte in Lule, (Hrn., Ts. und Fld.) einmal

hier die Schwächung des zweiten kompouenten gekannt habeu.

Der Wechsel Ihm — Im etc. sollte sich also einmal über das

gauze gebiet Arj. — E. ausgedehnt haben. Es scheint mir dann

fraglich, ob er nicht einst auch in den wenigen übrigen dialekten,

T., K. und X., bekannt gewesen sei (zu bemerken ist, dass der

Wechsel hier in der form Imm ^ Im auftreten würde, woraus sich

dann die jetzige form des wechseis entwickelt hätte), wenigstens

scheinen mir etwas mehr gründe für eine solche annähme vorzu-

liegen als für eine annähme, dass das urlappische hier den Wechsel

Um ~ Im hatte, welcher letztere Wechsel zwar mit den formen der

Schwächung bei den übrigen gruppen von konsouantenverbinduugen

mehr übereinstimmen würde.

Ich nehme also für das ende der uiiappischeu zeit bei dieser

gruppe die folgenden Wechsel an:
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starko i'onn: schwach« form:

mm m
tm

nu
*

n

niiii

Beispiele: E. ainut, aibmu, aimo, N. F. aibmo, aPmo, gen. aimo,

Lille aïnut, plur. äimu (NL, 8. 83) „luft, welt, etc." < uni. *haitna-,

an. heimr ; T. pà\nie, K. pô,rn, demin. T. pâmaj, K. pârnaric, N.

pârncè, E. bardne, pame, partie, Pasvik 6am» *), elat. bärnest, N. F.

bardne, bar'nc, gen. tarn«, Lule par*nê, gen. par wë, Arj. bardne, acc.

bürdnitt (NL, s. 101), pafdnë, acc. pârhtnëu (Hal.vsz) „söhn; knabe",

< urn. fortia, au. fcorn; Pasvik bicrn, N. F. bierdn&, tter'wa, geu.

6/cr«a; fcirrfwa, geu. 61'rwa, Kl. bœrn, gen. ter», Lnv. ber'na, Lule

jj/V'na, geu. jïîr na; pier'na, Hrn., Fid. fttr'na, gen. birhna, Ts. tertfwa,

Ts., Fld. bier'na, gen. bierhna, Arj. beerdna, gen. terawa (NL, s. 105),

pär*dna, komit, përhnain, gen. pêrhtna (Halâsz) „bär", < um. acc

sg. *ôcrww, an. biçrn; N. F. savdnjet, savnjam, Lule èau'nët, Sätmau

„abschütteln, abfegen"; T. jaliies, geu. jalûasï, N. F. jalijes, geu.

ja/j/iya, Lule jafwö (?, joints), geu. jaNïa „baumsturopf, stock".

Die resultate, zu welchen wir also gekommen sind, küunen in

der folgenden tabelle zusammengefasst werden, welche den stand

der kousonanteuschwächuug am ende der urlappischen zeit veran-

schaulicht:

*) Diesem rrw gegeuüber stehen die formen biern, savri, stabu, lain

- N. F. bierdna, savdnje, stavdnc, Lule lai'në (NL, Nachträge aus Pasvik).
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Eine vergleichung von dem stände der konsonantenschw ächung

im urfinnischeu mit dem aussehen des gesetzes am ende der urlap-

pischen zeit zeigt auf den ersten blick, dass das urlappische hier

einen viel grösseren formenreichtum besitzt als das urfinnische, wo

die Schwächung sich nur auf die intervokalischen oder nach liquida

und nasal stehenden £, p, kk, pp, tt bezieht. Da ja alle übrigen

finnischugrischen sprachen keine konsonanteuschwächung kennen,

sehen wir also, dass das urfinnische in dieser hinsieht auf

einer viel ursprünglicheren stufe steht als das urlap-

pische. Durch eine vergleichung zwischen den beiden sprachen

können wir weiter findeu, wie sich das betreffende gesetz während

der urlappischen zeit entwickelt hat und wie es in früheren Perio-

den des urlappischen lautete.

Wir finden dabei zunächst, dass der Wechsel zwischen eiuer

starken und einer schwachen form bei den intervokalischen Spiranten,

liquida und nasalen in relativ später zeit entwickelt sein muss.

Wenn man die hiehergehörigeu Wörter mit den entsprechenden fin-

nischen Wörtern vergleicht, findet man, dass überall die schwache

form die ursprünglichere ist (beisp. siehe oben) und also die starke

form durch dehnung entstanden, welche dehnung natürlicherweise

durch die analogie okk :ok = x:l veranlasst wurde. [Weuu der spi-

rant, die liquida oder der nasal schon im finnischen lang war, konnte

er in der starken form im lappischen nicht weiter gedehnt wer-

den*), sondern die beiden formen wurden mit einander identisch].

Auch bei den konsonautenverbindungen, wo der zweite komponent

ein nasal ist, muss die schwache form mit kurzem nasal die ur-

sprünglichere sein, da ja das finnische hier nur kurzen nasal kenut.

Dasselbe gilt weiter für die übrigen Verbindungen von i, m, /, r, (s, è)

mit einem konsonanten, der nicht explosivlaut ist, wo die schwache

form mit kurzem ersten komponenten mit den Verhältnissen im fin-

nischen übereinstimmt (sowie für die Verbindungen von einem tw, n

mit irgend einem anderen laute als homorganem klusil).

*) In einigen dialekten trifft man jedoch hier überlänge: Lule S. J.

kaille oder kalti, acc. kallëu „genug" = f. kyllä; etc. (Loi. Gr. § 30,

anra. 2).
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Bei (leu Verbindungen von /, u, liquida oder nasal mit folgen-

dem explosivlaute (ausser md, m$, mg) sind die Verhältnisse etwas

schwieriger zu beurteilen. Im urfinnischen wird der explosivlaut in

der schwachen form regelmässig geschwächt, im urlappischen dagegen

unverändert beibehalten; statt dessen wird der erste komponent in

der starken form (im Verhältnis zum finnischen) gedehnt. Es scheint

mir jedoch nicht unwahrscheinlich zu sein, dass das urfinnische hier

nicht auf der ursprünglicheren stufe steht*). Erstens finden wir

nämlich im urlappischen dem urfinnischen kurzen it, p, t entsprechend

in dieser Stellung nicht k
% p, t, sondern g, b, d, wogegen iuter-

vokalisches urf. k, p, t durch url. ok, op, ot wiedergegeben wird.

Dass indessen ein wirkliches, nach /, w, /, r, m, «, ü stehendes k> p, t

durch ein url. ok, op, ot wiedergegeben wird, zeigen die in das ur-

lappische direkt aufgenommenen urnordischen lehnwörter, wie N. F.

raippe, Lule rai'opê etc. „zugriemen am schütten", < urn. *raipa,

an. reip; N. F. fuölklce, Lule fuöl'oke etc. „volk, menschen, dienst-

leute", < urn. *folka, an. folk; etc. Es besteht also ein wesent-

licher unterschied in der wiedergäbe des nordischen und des fin-

nischen k, p, t, der gewiss nicht anders erklärt werden kann denn

so, dass das finnische k, p, t nach i, Z, r, m, w, m aus einem frü-

heren </, 6, d entstanden ist, welches g, b, d im lappischen bewahrt

wurde. Wenn aber ein g, b, d das ursprüngliche ist, kann die fin-

nische Schwächung zu g, h, d nur durch Überführung von den Wör-

tern mit iutervokalischem k, p, t erklärt werden. Zweitens findet

man auch in den meisten finnischen dialekten eine spur von der frü-

heren unverändeiiichkeit der klusilen in dieser Stellung. Ein k nach

n wird nämlich in dem grössteu teile des westfinnischen dialektge-

bietes sowie im karelischen, olouetzischen und estnischen (ausser im

Narva-dialekte) nicht geschwächt ; nur im ostfinnischen und wotischen

findet man also den Wechsel ük ^ nn (vom wepsischen und liwischen

muss man hier absehen, da sie ja überhaupt nur wenige spuren von

kousonantenschwächung bewahrt haben).

Der urlappische Wechsel von k und g in den Verbindungen von

k mit s, 8, t
f

c, c sowie der Wechsel von / und d, U und t in den

*) Prof. Setälä teilt mir brieflich mit, dass auch er zu derselben auf-

fassung gekommen ist.
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Verbindungen c und c, cc und cc kann ferner nicht ursprünglich sein,

da er ja in den entsprechenden konsonanteuverbiudungen im urfiu-

nisclien nicht vorkommt, sondern ist von den intervokalischen klu-

silen überführt wordeu.

Der Wechsel von iutervokalischem k, p, t, kk, pp, U

mit g, b, dy fc, p, t ist also die einzige „schwächungsuer-

scheinung, die für beide sprachen gemeinsam ist, und wir

können getrost annehmen, dass sie auch den ursprüng-

lichsten stand der konsonantensch wächung in beiden

sprachen darstellt. Von diesem kleinen anfange au hat sie sich

dann in beiden sprachen nach verschiedenen richtungen hin ent-

wickelt, im finnischen jedoch bei weitem nicht in der reichen fülle

wie im lappischen, wo sie jetzt den ganzen konsonantismus umfasst.

Wir linden daun auch, duss der hier gebrauchte name „kon-

sonantenschwächung" für das lappische in den meisten fällen ei-

gentlich unrichtig ist. Die vollen, „starken" formen sind nur bei den

klusilen die ursprünglicheren; bei allen übrigen lauten sind dagegen

die „schwachen" formen die ursprünglichen und die starken erst

durch dehnung entstanden. Dass wir dessen ungeachtet überall

den ersteren namen gebraucht haben und auch gebrauchen werden,

kommt daher, dass man durch den gebrauch eines anderen namens

den deutlichen Zusammenhang mit der entsprechenden erscheinung

im finnischen (wo sie mit grösserem rechte „Schwächung" genannt

wird) gewissermassen verkennen würde, teils auch daher, dass man

bei der deklination oder konjugation eines Wortes immer unbewusst

von dem nominativ oder iufinitiv als von dem ursprünglicheren aus-

geht, wobei zu bemerken ist, dass diese formen meistens (der intui-

tiv sogar immer) die betreifenden konsonanten in ihrer „starken"

form zeigen und dass also übrige formen mit „schwachen" stamm -

konsonanten als aus den ersteren geschwächt erscheinen.

In seinem YSÄH, s. 119 f. hat prof. Setälä die entwickelung

der konsonantenschwächung zeitlich noch weiter aufwärts zu ver-

folgen gesucht und kommt dabei s. 123 zu dem resultate, dass man

es hier sowohl mit einer Verstärkung als mit einer Schwächung zu

thun hat. „Die vorurfinnischen (möglicherweise stimmlosen) g, d, b

wurden in offener silbe nach dem vokale eiuer haupt- oder neben-
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betouten silbe sowie im allgemeinen nach einem stimmhaften kouso-

nanten*) zu k, t, p verstärkt. Dagegen wurden d, b in ge-

schlossener silbe sowie nach dem vokale einer unbetonten silbe zu

den entsprechenden Spiranten g, <t
t
h geschwächt. Die ursprüng-

lichen A-, t, p wurden in offener silbe zu den entsprechenden langen

verstärkt". Er stützt diese seine meinung teils durch die Verhält-

nisse bei der wiedergäbe der klusilen in den germanischen und

litauischen lehnwörtern, teils durch eine vergleichung mit dem mord-

winischen.

Bei der wiedergäbe der klusilen in den lehnwörtern kann man

nämlich zwischen zwei verschiedenen methoden unterscheiden; die

erste ist bei den litauischen lehnwörtern allgemein und wird von

Setälä die ältere genannt, während die zweite, die Jüngere" bei

den germanischen lehnwörtern die am häufigsten verwendete ist.

Bei den ersteren Wird k, p, t oft durch k, p, t (in der starken form)

wiedergegeben, bei den nordischen lehnwörtern aber im allgemeinen

durch Jck, pp, tt, verhältnismässig selten durch h, p, t. Setälä will,

jedoch mit einigem zweifei, dieses so erklären, dass der finnische

konsonantismus bei dem aufnehmen der ersteren Wörter auf einer

etwas anderen stufe stand als bei dem aufnehmen der letzteren. Bei

der letzteren gelegenheit waren schon die jetzigen Verhältnisse herr-

schend und es gab einen Wechsel kk, pp, tt ~ k, p, t, in welchen

Wechsel sich die germanischen lehnwörter ganz natürlich einreihten,

da die germanischen kurzen aspirierten k, p, t in beträchtlicher weise

von den finnischen kurzen, unaspirierten und vielleicht auch etwas

kürzeren k, p, t abwichen (YSÄH, s. 13). Bei dem aufnehmen der

litauischen lehnwörter hatte sich dagegen die konsonantenschwächung

noch nicht entwickelt und sowohl die litauischen g, d, b als k, t, p

wurden durch diejenigen finnischen laute wiedergegeben, welche sich

bei dem eintreten der Schwächung zu &, t, p ~ g, d, h entwickelten.

Ich glaube, dass die ib., s. 120 f., gelieferte darstellung Setälä's

auf diese weise wiedergegeben werden kann. Er gibt jedoch a. a. o.

zu, dass die Verschiedenheit möglicherweise durch irgend welche

*) Wenn die oben s. 111 hervorgestellten erwägnngen richtig sind,

kann es hier nur von den intervokalischen klusilen die rede sein.

8
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lautliche analogien entstanden sein kann. Es scheint mir indesseu

noch eine dritte und nach meiner meiuuug viel bessere erklärungs-

weise vorzuliegen.

Es ist mir hier erstens schwierig zu verstehen, warum die li-

tauischen k, p} /, wenn sie vor der entstehung der konsonanten-

schwächung entlehnt wurden, eben durch finnisches (wenn auch stimm-

loses) g, 6, d wiedergegeben werden sollten. Das natürlichste wäre

ja, dass sie in diesem falle zu finnischem A, p, t übergehen würden,

denn litauisches fc, p, t staud wohl dem urf. k, p, t viel näher als

dem urf. g, 6, d. Die litauischen tenues sind nämlich ganz wie die

finnischen unaspiriert und sind es wohl auch zu der zeit der eut-

lehnung gewesen. Wenn je irgeud ein unterschied zwischen deu

litauischen und finnischen tenues bestanden hat, dürfte er darin zu

suchen sein, dass die finnischen tenues nicht so kräftig artikuliert

werden wie die allgemeinen uqaspirierten tenues; wenigstens der

Verfasser dieses Werkes hat es zu finden geglaubt-, dass sie sich in

dieser weise von z. b. den russischen und französischen tenues unter-

scheiden. Wenn dem so ist, könnten die litauischen laute ja noch viel

weniger durch urf. g y
6, d wiedergegeben werden. Wenn sie aber von

den urfinnen vor dem eintritt der kousonantenschwächung als k, p, t

aufgefasst wurden, würden sie jetzt in offener silbe nach der von Setälä

s. 123 gegebenen regel als kk, pp, tt und nicht als fr, p, t auftreten.

Die Verschiedenheit bei der wiedergäbe der tenues in den beiden

arten von lehnwörtern scheint mir indessen sehr leicht und unge-

zwungen erklärt werden zu können, wenn man davon ausgeht, dass

die kousonantenschwächung schon bei der entlehnuug der litauischen

Wörter im grossen und ganzen ausgebildet war. Dabei verdienen

die Verhältnisse im lappischen beachtung. Hier werden nämlich die

intervokalischen nordischen (sowohl urnordischen als späteren) kurzen

tenues durchgängig durch (o +) frfr, pp, tt wiedergegeben, während

die finnischen (sowohl urfiunischen als späteren) als (j +) fr, p }
t

auftreten. Ausnahmeu von dieser regel gibt es nur sehr wenige

(vgl. unten bei der lehre von den konsonantischen lautgesetzen). Die

kurzen fiunischen tenues, welche mit den lappischen unaspirierten

tenues ganz (oder wenigstens fast völlig) identisch sind, werden also

in offener silbe durch kurze tenues wiedergegeben, die nordischen
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aspirierteu laute durch lange tenues, und — wohl zu bemerken —
dies geschieht in einer période, als das konsonantenschwächungs-

gesetz schon zu wirken begonnen hatte. Ich glaube, dass man das-

selbe mit grosser Wahrscheinlichkeit auch auf die urfinnische période

übertragen kann, nnd sage, dass die litauischen intervokalischen te-

nues in die im finnischen schon entwickelten reihen &, p, t~ g, b, d

eingetragen wurden, weil sie unaspiriert waren, und die nor-

dischen k, p, t in die reihen kk, pp, tt ^ ä, p, t, weil sie von

einer aspiration begleitet waren und daher den finneu

lang vorkamen. Irgend welche bindende beweise kann man zwar

nicht für eine solche hypothèse erreichen, die aprioristische Wahr-

scheinlichkeit scheint mir aber bei der meinigen hypothèse viel grösser

zu sein als bei derjenigen von Sktälä.

Wie Setälä, a. a. o., s. 120, bemerkt, kommen indessen

auch nicht wenige beispiele vor davon, dass ein litauisches p, i

durch finn. kk, pp, tt wiedergegeben wurde. Wie man dieses im

anschluss an das soeben gesagte erklären soll, scheint mir unsicher.

Wenn meine oben erwähnte observation von der ausspräche der

finnischen tenues richtig ist, könnte man es vielleicht so erklären,

dass die finnen dem zwischen den litauischen tenues und den ihrigen

bestehenden kleinen unterschied wahrgenommen hatten und dann

nicht recht wussten, wie sie ihn wiedergeben sollten, wodurch eine

Schwankung hervorgerufen wurde.

Die wiedergebung der tenues in den iranischen lehnwörtern,

vgl. YSÄH, s. 120, müssen wir hier ausser acht lassen, da wir noch

nicht die Verhältnisse kennen, unter welchen diese lehnWörter in die

f.-ugr. sprachen aufgenommen wurden.

Der konsonantismus in den lehnwörtern scheint mir also als

mittel zur kronologischen feststellung des anfanges der konsonanten-

schwächung oder zur bestimmung der vor dem eintritt derselben

herrschenden Verhältnisse nicht gebraucht werden zu können. Auch

eine vergleichung mit den Verhältnissen im mordwinischen ist nach

meiner meinung wenig ergiebig. Die kurzen k
} p, t (in offener silbe)

entsprechen wohl im allgemeinen mordwinischen y (v, j), b, d und

lange finnische hk, pp t
tt mordwinischen &, p, t (YSAH, s. 121 f.)

und Sktälä hat, da die mordwinischen formen am leichtesten aus
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einem g, b, d, resp. kurzen k, p, t erklärt werden können, daraus

schliessen wollen, dass diese g, b, d, k, p, t auch den finnischen Ver-

hältnissen zu gründe lagen. Wie ich aber schon in Lui. Gr., s. 18,

bemerkt habe, scheinen im mordwinischen alle intervokalischen, ur-

sprünglich kurzen stimmlosen laute in die entsprechenden stimm-

haften übergegangen zu sein, falls diese in der spräche überhaupt

existierten. Ein finn. -s- entspricht so im allgemeinen einem mordw.

-z-, z. b.: finn. Jcesä = mordw. hiza; f. huusi — m. huz; f. kysyn

= m. hiziftan; f. pesen = m. peze-, etc. Dabei tritt ursprünglich

langes intervokalisches ss (vgl. Paasonen, Mordwinische 1 autlehre,

§ 42,a) als kurzes s auf wie im inessivsuffixe -sa, -so, ~se. Einem

finnischen intervokalischen h < ê gegenüber steht in vielen Wörtern

ein mordw. z, z. b.: f. aisa = m. azia; f. jauhan = m. jazan; f. hiha,

vgl. m. oèa; f. tuhat « lit. tûkstantis) = m. tozän. Dagegen

mokscham. hàèâ „teer" = N. F. gacce, gen. gace
}
aber Lule hassë,

gen. hasse „harz". Ebenso könnte sich auch ein ursprüngliches

&, p, t, hk, pp, tt im mordw. ganz gut zu q (woraus dann j, v),

b, d, h, p, t entwickelt haben. Da jedoch die Vorgeschichte des

mordwinischen noch im dunklen liegt, müssen wir uns bis zum er-

scheinen des zweiten teiles von der „Mordwinischen lautlehre" Paa-

sonen's mit diesen flüchtigen andeutungen beguügen, indem wir be-

merken, dass wenn man auch die hier hervorgezogenen erscheinungen

so erklären kann, dass die z, s, z, & durch ein späteres schwächungs-

gesetz entstanden seien, jedoch noch nichts hervorgezogen worden

ist, das darauf deuten würde, dass mordw. g, b, d, h, p, t ursprüng-

licher als finn. h, p, t, hk, pp, tt sein müssen.

Soweit ich sehen kann, liegen also noch keine umstände vor,

die uns dazu zwingen würden die s. g. konsonantenschwächung als

von sowohl verstärkungs- als schwächungserscheiuungen zusammen-

gesetzt aufzufassen, sondern der name „Schwächung" ist für die äl-

teste urfinnische stufe, die wir noch erreichen können, in allen teilen

berechtigt. Wenn es sich auch zukünftig zeigen würde, nachdem

die Vorgeschichte des mordwinischen einmal erhellt worden, dass die

finnischen intervokalischen h, p, t, hh, pp, tt in eiuer noch älteren

zeit sich aus g, b, d
}

h, p, t entwickelt hatten, können wir jedoch

mit grösster Wahrscheinlichkeit sagen, dass die jetzigen Verhältnisse
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schon bei der eutlehuuug der litauischen Wörter uud auf der fiuuisch-

lappischen gemeinstufe, also schon gegeu das ende des ersten jahr-

tausends vor Chr., herrschend waren.

Alle die oben erwähnten falle von urlappischer konsonauteu-

schwächung gelteu zunächst denjenigen kousonanten oder konsonanteu-

verbiudungen, die zwischen den vokalen der ersten und zweiten silbe

eines Wortes stehen. Die Schwächung kommt indessen auch bei den

zwischen der dritten und vierten silbe (selten noch weiter vom an-

faug des Wortes) stehenden konsonanten vor, z. b.: N. F. sojatallat,

sojatalam „(mehrmals) biegen" = f. sujuttelen; sabmelaS, gen. 4a$a,

illat. „lappländer; lappisch* = f. -lainen, stamm -laise; oskclr

ilœbmc, gen. -Idceme „das vertrauen" = f. uskaltama ; oasetœbme^ gen.

oasetceme „unglücklich" = f. osaton, gen. osattoman; hœdastuwat,

'Stuvam „in not geraten" = f. hädästyä; hœdastuttet^ -stutam oder

-stuttam „in not versetzen" = f. hädästyttää, -stytän; (NL) beerj&d&hk,

gen. -d&g& „freitag" = f. perjantai; etc. Bei allen nicht-klusilen

kann sie auch hier nicht der allerersten urlappischen zeit angehören,

bei den klusilen aber haben wir wohl auch für diesen fall uralte

konsonautenschwächung anzunehmen. Es scheint nämlich nicht un-

wahrscheinlich zu sein, dass man es in einem solchen worte wie

hœdastuttet, d. h. beim causativsuffixe ~tte = mordw. -ft, -vt etc.,

tscherem. -Jet, nicht mit einem erst in urlappischer zeit aus kt ent-

standenem tt zu thun hat, sondern dass dieses tt aus dem urfinnischen

tt < kt nach nicht hauptbetonter silbe (YSAH, s. 208 f.) ererbt ist.

In diesem falle haben die urlappen das suffix gewiss sowohl in der star-

ken form -tta als schon auch in der schwachen form -ta aufgeuommen.

Die Verbreitung dieser art von Schwächung in den verschiedenen dia-

lekten ist noch fast unmöglich zu untersuchen, da das material hier-

für überall ausser in N. F. und Lule zu gering ist. In diesen beiden

dialekten folgt indessen die erscheinung auch hier ganz denselbeu

regeln wie bei den nach der ersten silbe folgenden konsouanten.

Auch in Arj. und den russischlappischen dialekten finden wir bei-

spiele derselben, z. b.: Arj. acc. enücupmusau „das meiste" ^ ess.

vtistacumün „als der erste"; kaUäncpmai porrot „sich satt essen"
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~ stôkotèmen ïïjèn „sie spielten"; Kiidin tomtsall „er gesteht" ~
tomtselam „ich gestehe

44 = N. F. dovdastalam, NyK, XVII, s. 44.

Aus diesen beispielen dürften wir also schliefen können, dass die

erscheinung urlappisch ist.

Im finnischen kommt auch, wie bekannt, konsonautenschwächug

bei den zwischen den vokalen der zweiten und dritten silbe stehen-

den konsonanten und konsonantenVerbindungen vor, z. b.: penikka,

gen. penikan; ymmärtää, ymmärrän etc. Von einer Schwächung in

dieser Stellung finden wir indessen im lappischen keinerlei spuren;

es heisst also z. b. N. F. dagatet, dagatam (d. h. -ot-) „machen las-

sen" = f. teettää, teetän; ibmerdet, ibmerdam „verstehen"; gaskek, gen.

gaskeka (d. h. -ok-) „verschnittenes renntier". In Kt. und Kr. ist das

intervokalische ok hier zu h tibergegangen, z. b.: galdat, galdot (Kt.),

galdak, galdok (Kr.), gen. galdaha, galdoha „ein verschnittener" (Beitr.,

s. 147). [Ein g hätte wohl kaum zu h übergehen können, vielmehr

zu g. Wörter wie dTs-tsJik oder dis-d&hk, gen. -a#a (NL, s. 131)

„dienstag" sind als Zusammensetzungen aufzufassen, wie Qvigstad

sie auch bezeichnet hat]. Das lappische steht in diesem falle, wie

ich glaube, auf einer ursprünglicheren stufe als das finnische. Es

liegen nämlich einige umstände vor, welche, wenn man sie mit den

entsprechenden erscheinungen im lappischen zusammenhält, gewiss

darauf hindeuten, dass auch das finnische in dieser Stellung einst

keine Schwächung gekannt hat*). In einigen finnischen sprachen

begegnet man nämlich nach der zweiten silbe auch in geschlossener

silbe klusilen, wie nach liquida im olonetzischen : vihcldän, kumar-

dammos (aber turmella; YSÄH, s. 33); im wotischen: vaiçMan, ht-

kertan (aber iuejua; ib., s. 34) ; im estnischen : ütelda, kähardan (ib.,

s. 35J; ebenso nach nasalen: olon. avandot, enämbän (ib., s. 40);

estn. paränAan, vanemba (ib., s. 41). Die am nächsten liegende er-

klärung von dieser erscheinung ist gewiss, dass die konsonanten-

schwächung in dieser Stellung erst später und einzelsprachlich durch

analogie von der Schwächung in der Stellung zwischen der ersten

und zweiten silbe entstanden ist. Auch die Stellung des klusils nach

*) Die anregung zu diesen beobachtungen verdanke ich mündlichen

mitteiluugen von prof. SetätX
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liquida oder nasal hat gewiss dazu beigetragen denselben uuge-

schwächt beizubehalten, vgl. oben s. 111.

Das gesetz der konsonantenschwächung gilt also in

der ältesten période der urlappischen zeit den zwischen

den vokalen der ersten und zweiten oder dritten und vier-

ten silbe stehenden klusilen. Wie aus den oben angeführ-

ten beispielen zur genüge hervorgeht, steht weiter wie

im urfinnischen die starke form im anfang einer offenen

silbe und die schwache form im anfang einer geschlosse-

nen silbe.

* - *
*

Die gründe zu der konsonantenschwächung sind nicht

ganz klar. Am nächsten liegt es natürlicherweise sie in denselben

faktoren zu suchen, welche die aus den germanischen sprachen wohl-

bekannte Verner'sche wechslung zwischen stimmlosen und stimm-

haften Spiranten verursacht haben. Wie die urgermanischen Spiran-

ten fy
t, h (= x), s, wenn der nächst vorhergehende sonant nicht

mehr den hauptaccent trug, in resp. 5, â, g }
z übergingen, welche

sich zu jenen gewissermassen als mediae zu tenues verhalten, ebenso

wäre man geneigt anzunehmen, dass ein urlappisches k, p, t, kk, pp, tt

zu g, b, <f, k, p, t geschwächt wurde, wenn die silbe, in deren an-

fang sie standen, den hauptaccent oder wenigstens einen nebenaccent

erhielt. A priori ist es auch nicht ganz unwahrscheinlich, dass eine

geschlossene, nicht hauptbetonte silbe mit etwas stärkerem expira-

torischen accente ausgesprochen werden sollte als eine offene; irgend

wirkliche beweise für eine solche annähme ist es mir aber nicht

gelungen zu finden. In meiner Lui. Gr., § 33, habe ich sie freilich

darin gesucht, dass der kurze vokal in einer nicht hauptbetonten,

nach kurzer erster oder dritter silbe stehenden silbe im Lulelappischen

regelmässig gedehnt wird, z. b.: jooko, gen. jokö „fluss"
;
kullat, kuläu

„hören", etc. (dasselbe kommt auch in Arj., wovon zahllose beispiele

in Halasz' sprachproben, sowie wahrscheinlich auch in einigen an-

deren gegenden vor, vgl. Lui. Gr., § 33). Dies ist jedoch unzulässig,

was schon aus dem umstände erhellt, dass die dehnung nur nach

kurzer silbe geschieht, sondera die Lulelappische dehnung ist ge-
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wiss durch deuselben physiologischen Vorgang hervorgerufen, deu

man auch in den nordischen sprachen wiederfindet (vgl. Noreen in

Paul's Grundriss der germanischen Philologie, I, s. 457), dass näm-

lich starker nebenton auf jeder silbe aufzutreten geneigt ist, die auf

eine kurze haupttonige silbe folgt, während schwacher nebenton einer

auf lange haupttonige silbe folgenden silbe zukommt.

* *
*

Aus allem, was wir in diesem abschnitte angeführt haben, geht

es hervor, dass die konsonantenschwächung in ein sehr hohes

alter hinaufreicht. Der erste keim dazu, die Schwächung von

intervokalischen tenues, war schon in der allerältesten stufe des ur-

lappischen vorhanden und der anfang der konsonantenschwächung

muss also wenigstens in der zeit gegen das ende des ersten Jahr-

tausends vor Chr. gesucht werden. Sie war dann die ganze ur-

lappische zeit hindurch wirkend nnd dürfte auch einige

zeit nach dem anfange der dialektzersplitterung lebendig

gewesen sein. Jetzt hat sie aber schon längst aufgehört als ein

lebendiges lautgesetz zu wirken, was zur genüge aus solchen formen

hervorgeht wie Lule kullat „hören" neben kuläu „ich höre"; ess. sg.

kuöllen neben gen. sg. kübU von kuolle „fisch", etc. Sie ist also jetzt

an gewisse formen, kasus, personen, ableitungssuffixen etc., gebunden,

gleichgültig ob die zweite silbe in ihnen nunmehr geschlossen ist

oder nicht, und wird bei allen zu demselben paradigme gehörenden

Wörtern, auch an in jüngerer zeit aufgenommenen lehnwörtern, gleich-

mässig beobachtet. Dass dieselbe aber noch einige zeit nach dem an-

fange der dialektzersplitterung wirklich lebendig war, geht aus fol-

genden umständen hervor.

Im nom. sg. von den meisten dreisilbigen nomiualstämmen sind

in allen dialekten, wo die konsonantenschwächung nicht durch aus-

gleichung beseitigt wurde, die „Stammkonsonanten" geschwächt wor-

den, z. b.: N. F. ganjal, gen. gadnjala, Lule kanäl, gen. katinala

„träne" = f. kyynel; N. F. loavda, gen. loavddaga, Lille löuto, gen.

löu°toka „zeltdecke" = f. loude. In den jämtländischen dialekten en-

digen diese Wörter noch vokalisch mit einem unvollkommenen *, vor

welchem der vorhergehende konsonant dasselbe aussehen hat als vor
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einem hinteren vokale (a, o, u); es heisst dort also GiMneAs, Aoudsgs

und nicht -eh, -tjs. Dieses zeigt, dass die jämtländische form aus

einem -la, -ga entwickelt ist, dessen a mit dem im gen. sg. etc. in

N. F. und Lule auftretenden a zusammenfällt und in urlappischer

zeit aus e entstanden ist, vgl. den im gen. sg. etc. im finnischen

auftretenden vokal: kyynelen, loutehen > louteen.

Daneben gibt es eine nicht ganz unbedeutende zahl von drei-

silbigen nominalstämmen, welche im nom. sing, in den nördlicheren

dialekten wie gewöhnlich ihren endvokal wegwerfen, aber dennoch

nicht geschwächt werden. Solche Wörter sind z. b.: T., K. jimmel,

gen. -le, N. F. ibmel, gen. ïbméla, Lule juppmël, gen. juppmêla, Arj.

jupmël, gen. jupmelen, jumien „gott" = f. jumala; T. vilkht (gegen-

über vilgînta „wird weiss"), N. F. vieVgad, gen. -ada, Lule velakat,

gen. velakata, Arj. väU at „weiss" = f. valkea; T., K. poistel, attr.

-les, N. F. bastel, Lule passtêl, gen. passtèla „scharf. In Jämtland

lauten diese Wörter jippmels, BäSätels; das suffix -ade = f. -e(d)a wird

hier nicht gebraucht. Der vor dem aulautenden vokale stehende

konsonant hat hier also dasselbe aussehen wie vor einem vorderen

vokale; er heisst l und nicht a. Das s muss hier also aus einem

wirklichen e entwickelt sein, welches e mit dem im Ter-lappischen *)

gebrauchten e zusammengestellt werden muss und in urlappischer

zeit aus a entstanden ist, vgl. das stammauslautende a in f. jumala,

valkea.

Durch die vergleichung dieser beiden arten von dreisilbigen

stammen finden wir also, dass die konsonantenschwächung bei dem

*) In JSFOu, X, s. 177 f. und s. 233 zweifelte ich an der riebtigkeit

der von Genetz in seinem Kola-lappischen wörterbuche gemachten Scheidung

von dreisilbigen stammen auf -e und -a, indem ich glaubte, dass der aus-

laut der ersteren, welcher in T. im gen. sg. Î lautet, durch den einfluss des

vorhergehenden konsonanten aus a oder einem aus a entstandenen c ent-

wickelt sei. Ich hatte damals das eigentliche wesen des auslautes in den

entsprechenden Stämmen im jämtländischen noch nicht richtig erkannt und

war davon überzeugt, dass die urlappischen dreisilbigen stamme mir einen

auslautenden vokal kannten. Vgl. weiter unten in dem abschnitte von den

vokalen in den unbetonten Silben.
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Wegfall des auslautenden vokales im nom. sg. bei den stammen auf

e (< a) nicht mehr wirkte, aber bei dem Wegfall desselben bei den

stammen auf a « e) noch lebendig war. Wie aus den angeführten

beispielen hervorgeht, finden wir weiter im ersten falle in den jämt-

ländischen dialekten den endvokal noch bewahrt, was uns jedoch

nicht so sehr verwundern kann, da derselbe auch in anderen ähn-

lichen fällen, wie im part, praet. -me — f. -ma etc., hier nicht wegge-

fallen ist. Etwas eigentümlicher ist es, dass er auch bei den stam-

men auf a (< e) bewahrt ist Falls der endvokal hier ursprünglich

ist und nicht durch irgend eine analogie seitens der übrigen drei-

silbigen Stämme zugefügt worden, können wir daraus also schliessen,

dass die konsonantenschwächung noch nach dem ende der urlap-

pischen période und nach dem anfang der dialektzersplitterung ein

lebendiges gesetz war. Dass der vokal auch in der that ursprüng-

lich sein muss, geht erstens aus dem umstände hervor, dass der ihm

voraufgehende konsonant nicht palatalisiert wird, dass er also zu

der zeit, als das jetzige uniforme e noch nicht entstanden war, a

lautete, während der in den übrigen dreisilbigen stammen gebräuch-

liche endwokal ein e war. Wie in dem abschnitte von den unbe-

tonten vokalen näher gezeigt werden wird, gibt es weiter ausser

den hier behandelten dreisilbigen Stämmen auf a « e) noch eine

reihe von Stämmen, welche im jämtländischen im nom. sing, auf kon-

sonant auslauten, insbesondere adjektive wie allées „vollständig" =
Lule oïïës; aitfêes „warm, lau" etc. Diese letzteren Stämme sind

also wirkliche konsonantische Stämme und zeigen, dass solche

Stämme im nom. sing, keinen endvokal annehmen.
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Accent.

Der wortaccent liegt in allen jetzigen lappischen dialekten

Uberall auf der ersten silbe des Wortes. Wir können also schlies-

sen, dass er auch in urlappischer zeit denselben platz gehabt hat,

gewiss schon in der allerältesten urlappischen période, da, wie be-

kannt, auch das finnische den wortaccent auf die erste silbe legt.

In einem mehrsilbigen worte haben weiter ein oder vielleicht

mehrere nebenaccente existieren müssen. Auf welcher silbe sie ihren

platz gehabt haben, kann noch nicht ermittelt werden. Ein auf der

zweiten silbe eines Wortes stehender nebenaccent hat vielleicht die

unter dem namen konsonantenschwächung bekannten erscheinungen

hervorgerufen; hiervon siehe näher oben s. 119.
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Geschichte dev hauptfoetoiiten

vokale.

Urlappisches a.

1.

Das a wird in urlappischer zeit qualitativ meistens un*

verändert als « bewahrt und entspricht im allgemeinen einem

finnischen (oder nordischen) «. Die Quantität desselben wird

dagegen verändert, indem nach den oben s. 57 ff. gegebenen re-

geln das kurze a zu halblangem oder langem a verlängert wird. Dem

finn. akka entspricht also ein N. F. äkka
%
gen. äka, Lule fokkä, gen.

Uokä*) etc. „weib"; f. anoa wird N. F. ädnot, änom, Lule ätnüt,

änmv etc. „bitten"; f. kahdeksan ist N. F. gaivc'é, Lule kàktse „acht";

f. saalis = N. F. salué, gen. sàllâëa, Lule sälaj, gen. sällaha „beute"
;

um. *6arwa, an. barn „kind" >> N. F. bardne, Lule pàrenës etc. „söhn,

knabe". Durch seine quantität wird es also deutlich von dem aus

einem palatalen vokale entstandenen a unterschieden, welches letz-

*) Seit der beendigung des vorigen abschnittes habe ich im sommer

1895 nochmals die gelegenheit gehabt die Lulelappischen dialekte zu unter-

suchen, wobei u. a. die oben s. 57 ff. gemachten Vermutungen von der

quantität der vokale im Lulelappischen sich als völlig richtig erwiesen ha-

ben. Die Lulelappischen Wörter werden hernach in der form angeführt, die sie

im südlichen teile von Gellivare haben.
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tere immer kurz bleibt, wo es nicht, wie es in einigen dialekten ge-

schieht, auch qualitativ etwas verschieden ist (vgl. unten bei der

behandlung von e, i), z. b.: f. menai = N. F. mannat, Lille mannat

etc. „gehen"; f. hinta = N. F. hâddë
y
Lule hâddvs etc. „preis".

Weder durch seine qualität noch durch die Quantität kann das-

jenige urlappische a, das aus einem noch älteren, kurzen a entstanden

ist, von dem aus ursprünglich langem a entstandenen unterschieden

werden, indem die beiden laute, die sich qualitativ wenig oder gar

nicht von einander unterschieden haben, auch quantitativ völlig zu-

sammengefallen sind, vgl. z. b. die obigen beispiele f. anoa und saa-

lis = f. ädnoi, änom, und wohl mit richtiger bezeichnung der quan-

tität (vgl. s. 61) Lule àtnût, ünwv; N. F. sälaS, gen. sàUûSa, Lule

süiaj, gen. süllaha.

In einigen Wörtern begegnet man der eigentümlichen erschei-

nung, dass ein ursprüngliches, kurzes a nicht wie gewöhnlich ver-

längert wird, sondern kurz bleibt und also mit dem aus einem pala-

talen vokale entstandenen a zusammenfällt. In den dialekten, wo

dieses letztere a qualitativ von dem halblangen, bzw. langen a ab-

weicht, zeigen auch die genannten Wörter diesen abweichenden laut

(also in N. F. â). Ein sicheres gesetz für das vorkommen dieses

unregelmässigen ä kann ich nicht geben; es scheint jedoch ziemlich

sicher zu sein, dass ein unmittelbar vor /# stehendes kurzes a
seine quantität behält uud mit dem aus palatalen vokalen ent-

standenen a zusammenfällt*). Solche Wörter sind:

f. paha = K. pgss, N. pass (das s dürfte hier aus der attribu-

tiven form hineingekommen sein, denn es heisst K. nom. plur. pakk

und gen. sg. pQn-tüÜla), (Sjögben, Anteckningar om församlingnrne

i Kemi Lappmark, Helsingfors 1828, s. 253 ff.: elat. sg. Notozero

paasast, Pasvik paasasi, paanast, Sombio, Enare, Utsjoki pahast,

Semiostrov panpetest = gen. sg. + pelest), E. pa'a, N. F. bâha, Lule

Arjeplog pahä, Mala attr. pahas, V., F., 0. näxxä „böse, schlecht".

*) Es ist dies also an der abteilung von der quantität der vokale,

8. 57 ff., zu ergänzen.
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f. raha = L. & Ö. raha .,pellis ferma carior, dyrskin; it. omue

id, quod in pretio est, pecuniae, pengar, penningars värde" ; V. räxxä

„haut von wolf und bära
;

vgl. Ahlqvist, De vestfinska Sprakens

kulturord, s. 168 if.

f. saha = N. F. „sä/m „säge".

f. vallinko = E. (Lönnuot) vaahag, aber vahagätted, (Andelin)

valiag, N. F. vähäg, Lille vahäk, L. & Ö. vahak „periculum majus,

en stor fara; vit* discrimen ex casu aliquo infortunato & calamitoso,

infortunium, lits fara, föroreakad af nägon olyckelig händelse" (ne-

ben vasjek „infortunium"); kommt in V. und südlicheren dialekten

nicht vor.

Es ist offenbar, dass alle diese Wörter nicht im lappischen uralt

sein können. N. F. sâha ist also wohl erst in jüngster zeit entlehnt

worden und vâhag ist vielleicht nicht viel älter. Die beiden übrigen

dürften jedoch wegen ihrer ausbreituug und teilweise auch bedeutung

sehr alt sein und ich trage kein bedenken sie sogar in die urlappische

zeit zu versetzen. Wenn dies richtig ist, muss also das ausbleiben

der Verlängerung von a vor h ein Vorgang sein, dessen gründe rein

physiologisch sind und im verlauf der zeit unverändert geblie-

ben sind.

Zu dieser klasse möchte man auch die konjunktion N. F. ja

„und" < um. iaJi id. rechnen. Das auslautende h findet man noch

sowohl im finnischen in der dialektischen adverbform jah „auch"

(Lönnrot : sinä ja minä jafi „du und ich auch") als in mehreren lap-

pischen dialekten. In Jokkmokk habe ich nämlich bei einigen indi-

viduell ein deutliches jao gehört (vgl. auch Halâsz, Svéd-lapp nyelv,

I, s. 1 75 : ja, ja, jah) und in den südlappischen dialekten sind die

formen mit -o die einzig gebräuchlichen : St. jah, jäh, j'ah, ja\ jeh,

jèh, feh, jieh, jih, V. jao, jäo, ja, V., F., O., U., H. jw. Vor dem o

hätte sich also das a auch hier kurz beibehalten. Das vorkommen

eines palatalen vokales statt a in den südlappischen dialekten muss

jedoch etwas bedenken erregen. Es scheint dies darauf zu deuten,

dass das N. F. ä hier aus einem i oder c entstanden sei, was jedoch

mit dem deutlich germanischen urspruug des Wortes in Widerspruch

steht. Es ist vielleicht auch zu gewagt das südlappische i durch

die unbetonte Stellung des Wortes zu erklären; in dieser Stellung geht
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das kurze a nämlich, so weit bekaunt, mir in « über, z. b.: V. vèl'je,

F. weniger oft vèûjs, V., F., 0., U., H. vèjue
ff
brader" = N. F.

viellja, und ein unbetontes, auslautendes ao fallt sogar weg, z. b.:

nom. plur. vè*i, vèX oder, wenn sehr prägnant ausgesprochen,

vèxihe.

Auch in einigen anderen Wörtern, wo die gründe weniger klar

sind, ist ein a kurz geblieben. Solche Wörter sind:

f. paska = T. paëke, N. F. bâïka, (Friis laikka, hoikka, dial.

buoikka), Lule päihkä, St. paikka, paihkà, paihke, V., F. Bäiote, Sk.,

H. Bäi'ke „dreck". Der grand zu der beibehaltenen kürze des vo-

kals ist hier unklar. Das a muss wohl hier das ursprüngliche sein;

mit wo (vgl. unten bei der behandlung von a ~ uo) tritt dasselbe

wort auf in der form N. F. buoskot „furzen".

f. sangen = N. F. sâggâ, Lule säggä „sehr".

Das wort N. F. gahtte „eine kleine robbenart" muss mit norw.

hav-katte id. (bei Leem) zusammengehören (XL, s. 1C6) ; das verhält-

niss zwischen a und a ist aber unklar.

N. F. rawas, gen. raomasa „augenlid; der obere rand eines

grapens oder kessels"; Lule ramäs, gen. rappmasa „augenlid"; Ter

814 coilm-rommizl plur. „wimper" < um. *pramuz, au. pr&mr „rand"

(NL, s. 257) ist wohl eine ganz sichere Zusammenstellung.

f. ansaitsen = N. F. ânsaSet, aber Lule àn'siotit „verdienen".

Kann das â hier richtig seiu? Das wort ist offenbar ein sehr spätes

lehnwort

f. tarkka = N. F. dâr'kël, geu. dâr'këla „achtsam, aufmerksam,

genau". Auch hier kann man vielleicht dieselbe frage machen.

f. tahkea wird von Qvigstad, Beitr., s. 172, und Setälä, YSÄH,

s. 293, mit N. F. dvßkad „fest (von brod, butter)" verglichen, welches

wort jedoch wegen seines â eher mit f. tihkeä zusammenhängt.

X. F. gârâs „hart, streng, stark" (Beitr., s. 180) gehört eher

mit f. kire, kireä als mit karea zusammen.

f. rankinen — N. F. ràyâs, gen. râggâsa „decke gegeu mücken",

aber Lule: N. G. räkkas, gen. rüggasa (Lui. Wbuch, s. 101; in S. G.

unbekannt), was das â in X. F. ein wenig verdächtig macht.

Die Zusammenstellung von an. afar mit N. F. sJippar etc. „gar

zu, allzu" (Qviostad, XL, s. 91) scheint mir etwas zweifelhaft.
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Die Schreibung hâViko „seilhaspel" bei Fkiis steht vielleicht nur

für bolkko; beide formen sind Qvigstad (NL, s. 100) unbekannt und

also wohl unrichtig (neuuorw. ö > N. F. ö ist jedoch nicht unge-

wöhnlich); die richtigen formen sind baVko und (durch association

mit neunorw. bolk) boaVkö < urn. acc. sg. *balku, au. balkr „ab-

teilung".

Die Zusammenstellung von N. F. râttë, gen. râle „wegspnr auf

schnee nach einem schütten" mit f. rata „stig, bana, gang, gâng-

stig" ist, so natürlich sie auch scheinen mag, vielleicht etwas un-

sicher, weil man in den südlappischen dialekten in diesem worte

ein i (oder tu < i) findet: V. ripßee, riffëe, F. riorrèe, 0., U., H.

rui/fëe. Ich habe jedoch keine bessere etymologie vorzuschlagen.

Ausser diesen beispielen findet man bei Qvigstad, Beitr., eine

anzahl von hiehergehörenden Zusammenstellungen, welche mir jedoch

allzu kühn vorkommen, z. b.: N. F. rättat = f. ratkaista; sâbmat

= sammaltaa u. s. w.

2.

Eine von den vornehmsten eigentümlichkeiten des lappischen

vokalismus ist, dass in sehr vielen Wörtern in der hauptbetonten

silbe ein lappisches uo dem finnischen kurzen a entspricht.

Die Zusammengehörigkeit solcher Wörter wie la. guÖUe „fisch" uud

f. kola etc. hat man auch schon längst erkannt und sie auf solche

weise erklärt, dass das lappische uo, uö auf ein ursprünglicheres a

= f. a zurückgehe, vgl. z. b.: Fitirs, Lapp. Gramm., s. 22, und Don-

ner, Gegens. Verw. d. F.-Ugr. Spr., s. 14. Qvigstad teilt in Beitr.,

s. 119, eine ganze reihe von beispielen dieser erscheinung mit (ins-

gesammt 36 Wörter), da er aber eine nicht geringe anzahl von bei-

spielen unberücksichtigt lässt und, wie wir unten sehen werden, das

lappische uo vielleicht von grossem gewicht für die etymologie des

finnischen a ist, sind wir hier genötigt alle bekannten beispiele aufs

neue vorzuführen. Wenn nicht anders gesagt wird, stammen die

lappischen Wörter aus N. F.

buöddo „dämm; bau im flusse zum lachsfang" = f. pato.

buola „stück, bisschen" = f. pala.

buolaS „frost" = f. palella.
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buoldda „hügel" = f. paîtta.

buôllët „brennen (intrans.)" = f. palaa.

F., O. nuötlj&taoxk* „baumloser, ebener platz" = f. paljas.

buôrrë „gut" (neben bareb etc.) = f. parempi, paras.

buoskot „furzen" (neben bâikka, vgl. oben s. 127) = f. paska.

buöSSe „hart; böse" (neben baha, vgl. oben s. 125) = f. paha.

duôkkën „hinter" = f. takana.

Die Zusammenstellung duolbas „flach" = f. talla „skena, skoning,

brädlapp under bât, trädskoning under slädmeden, jernskoning imel-

län qvamstenar, klots, isklimp under hästhofven"; estn. tald oder

tally gen. talla „sohle, etc." (vgl. Donner, Vgl. Wb., n:o 496 ; Bu-

DENZ, MUgSz., s. 176; Qvigstad, Beitr., s. 175) ist wohl sehr zwei-

felhaft. Das wort f. talla gehört wohl mit viel grösserer Wahrschein-

lichkeit mit dem folgenden worte zusammen:

dudbmot „niedertreten, mit den füssen treten" (neben L. & Ö.

tälmot), vgl. f. tallata.

duôlljë „feil" = f. talja.

duolwa „kota
,
vgl. f. talma.

duottai .berühren" = f. sattua; vgl. unten cuoccët.

duovda, gen. duovddaga „bewohntes, bebautes land", vgl. f.

tanner.

guöddet „tragen" = f. kantaa,

guöddo „baumstumpf" = f. kanto.

guöddet .lassen, verlassen" (neben Lule käotät „abwesend sein;

verschwinden') = f. kadota,

guoktë „zwei" = f. kaksi.

guolbmat 2 „totenblass werden"; guolmas „blass" = f. kalme,

kalmea (neben N. F. galbme „leichnam" = f. kalma),

guöüa „maschenstock beim netzstricken" = f. kalu.

guölle „fisch" = f. kala.

L. & Ö. qtcopes .,venefica, haxa, trollpacka" (neben N. F. gâbâ,

gen. gâppâga) = f. kave.

guorbmës „rauh, grob" = f. karmea.

guosmot „gesengt werden" = f. katku, katsku „brännlukt, brand-

lukt, os, etc.".

Die Zusammenstellung von jauré-guôtko .ein schmaler streifen

9
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land zwischen zwei parallelen landseen" mit f. katko „afbrott, afbräck;

nâgonting afbrutet, stamp" (Beitr., 8. 190) ist wohl sehr ansicher.

juô'kkët „teilen" = f. jakaa.

juöVgU w fus8
a = f. jalka.

juosso „dumm", vgl. f. hassu.

iuoikkat „leihen", vgl. f. laskea.

luoïtU, E. luoStid, T. Mte-, K. lüfSte-, N. lueète-, A. luète-

(neben Genetz n:o 1557 N. past-laètam „der tag vor dem fasten
44

)

„lassen, loslassen, etc.", vgl. f. laskea.

luokta „meerbusen" = f. lahti.

luoskas (Friis: dial.) „leicht zu melken (von kühen, welche die

milch leicht geben) 0
,
vgl. f. laskea.

luosko, luöska, luotko „leckes geiass" = f. latku.

L. & Ö. muokse, muekse „leber" = f. maksa.

V. muönaS Bôetëo „die m. kommen" sagt man, wenn man im

feuer etc. irgend ein Vorzeichen davou sieht, dass gaste bald kommen

werden"; F., 0. mutônsë plur. „eine art geister, welche krauk-

heit mit sich bringen", vgl. f. manalainen (vgl. Lule mänelihä pl.

„gespenst").

muôYjë „beere 44 = f. marja.

nuovve „werg, hede" stellt sich ungezwungen mit f. naava, dial.

nava „flechte" zusammen; das nj in njäwe „das lange haar unter

dem halse des renntieres", welches wort man auch hieherstellen

möchte, erregt jedoch etwas bedenken.

ruoddas „derjenige teil eines handschuhs, welcher das hand-

gelenk deckt" = f. ranne.

ruojos „öde, unheimlich, grässlich", vgl. f. raju.

ruoccat „krachen, knacken", vgl. f. rasalitaa, rosoJitaa.

ruôw'jë „körperglied" = f. raaja « *ragja Setälä, YSÄH,

ss. 151, 430).

skuolkkot „in stücke hauen" = f. kalkuttaa.

Lule sküöllat „klingen, klirren, rasseln" (neben skällat „mit

den hörnern stossen, rasseln; von den renntierochsen während der

brun8tzeit") = f. kalista.

süokkad „dick, dicht" = f. sakea.

suolë adv. „heimlich" = f. sala.

Digitized by Google



— 131 -

suoivva „rauch" = f. savu.

cuobo, gen. cubbu „frosch" = f. sammakko.

cmoçô, gen. cugtju oder cuotjo; cuömmo; euomo; cuönjo oder

huono „schneekruste", vgl.P f. hanki.

huonot „stehen" = f. seisoa (< *êanê-, vgl. Setala in Fest-

skrift til Vilh. Thomsen, 8. 233).

huöggot „stechen, hacken, picken", vgl. f. hanko, hangota (und

sonkia).

huollat „hauen" = f. salia.

cuoppat „hauen, schneiden" (neben cäppat „zerschneiden"), vgl.

P ersamordw. täapo „zacke, kerbe"
;

tSapnoms „Zähnen, auszacken,

kerben" (die übrigen, von Büdenz, MUgSz., s. 263, und Donneb,

Wb., n:o 781, angeführten mordwinischen formen habe ich in den

Wörterbüchern nicht wiederfinden können).

öuölte „hundert" = f. sata.

cuoccët „anstossen, anrühren, treffen", vgl. f. sattua; vgl. oben

duottat.

vuögjet „fahrenw (neben agjët) = f. ajaa.

vuögjot „sinken" = f. vajota,

vuohta „kopfhaar" = f. hapsi.

vuölgget „abreisen" (neben algget „anfangen") = f. alkaa (oder

vielleicht besser = f. valkama, oikenen).

vuoUë- „unten belegen" = f. ala.

vuollo „Schadenfreude", vgl.? f. halu.

vuonë, gen. vuödnama „Schwiegermutter" = f. anoppi,

vuöppa „Schwiegervater" = f. appi.

vuoracas „krähe" = f. varis.

vuôYbë „loos" = f. arpa.

vuordnot „schwören" = f. vannoa.

vuorradus „Verlegenheit, klemme", vgl. estn. wöru (Wiedemann:

v ôru, waJiru, waru, icörel, tvöre, tcôra) „not, klemme".

E. (Lönnrot) vuöse „kalb" = f. vasa.

vuosho, gen. vuskun, vuskon, T. vlozvan, gen. vhvine „barsch"

= f. ahven.

vuostas „der erste" = f. adv. vasta.
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vuöste- „entgegenstehend" (neben vastustallat „widersprechen")

= f. vasta.

Lule vuootiët „schiessen" = f. vasa-ma.

vuövddet „verkaufen" = f. antaa.

Einige weitere beispiele vgl. unten im folgenden momeute.

Wörter mit f. ai, au:

fuoikket „jammern" = f. vaikata.

guoiras neben dial, guorjas „mager', vgl. P f. kairas.

ruoinas „sehr mager" = f. raihnas, rainas.

vuoiyamaS, vuoiyaS, vuoimamaë, vuoivasmak, dial, vuoinamak

„hirn" = f. aivo.

duovggot „von dem saugen entwöhnt werden; fürchten" = f.

taukoa.

guowda- „in der mitte befindlich" (neben Lule kauotmi „rück-

sichtlich") = f. kausi (und kautta).

Lule luöuna „standaugel, legangel" = f. launi.

ruow'gat „grunzen" = f. raukua.

Innerhalb der lappischen dialekte selbst findet man auch einige

beispiele von Wechsel zwischen a und uo, uü in Wörtern, die im fin-

nischen keine äquivalenten haben, vgl. z. b. meine Lui. Gramm., § 77.

Die allgemeine meinung von dieser erscheinung ist, wie ich

schon oben s. 128 sagte, dass das finnische hier auf einer ursprüng-

licheren stufe stehe und dass also das lappische uo, uö aus einem

früheren a entstanden sei. Wenn dies wahr ist, kann man jedoch

nicht annehmen, dass das a auf einmal zu uo, uö gewandelt sei, son-

dern dass dieser Übergang successive, durch eine reihe von kleineren

Veränderungen gegangen. Zunächst dürfte wohl dieses uo, uö aus

einem geschlossenen o-laute stammen ganz wie das uo, uö in z. b.

buoVva „knie" = f. polvi; fuöCke „volk, hausvolk" < urn. *folka, an.

folk id. (vgl. unten bei der behandlung dieses o-lautes). Die frage

von der betreffenden erscheinung kann also ohne zweifei auf folgende

weise formuliert werden: geht der lappische geschlossene o-laut

hier auf einen offeneren laut zurück?

Wenn man nnr das finnische berücksichtigt, muss diese frage

entschieden mit ja beantwortet werden, da es einige über das

finnische aus den germanischen und litauischen sprachen hinein-
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gekommene lehnWörter gibt, in welchen dieselbe erscheinung zum

Vorschein kommt. Wenn man aber nur das rein finnisch-ugrische

material berücksichtigt, wird die autwort vielleicht nicht dieselbe,

jedenfalls nicht so entschieden wie im vorigen falle. Eine durch-

musterung des vorhandenen materiales wird uns darüber auskunft

geben. Ich stütze mich dabei fast ausschliesslich auf Budenz, Ma-

gyar-Ugor Szotar.

buola „bisschen", MUgSz., 8. 492 = f. pala; tscher. puUoë; ostj.

pul; wogul. pül, pol, puolm, pul; ung. falat id.

buolaS „frost"; buoUet „brennen", s. 483 = f. palaa, palella ;

mordw. palh, pala- „frieren; brennen"; ostj. pot~ „frieren, erfrieren,

erkalten"; wogul. pot- „frieren"; ung. fagyni „frieren, gefrieren".

buörre „gut", s. 543 = f. parempi, paras; mordw. para, pato

„gut" ; tscher. puro, pura id.; syrj. bur id.; Budenz fuhrt hierzu auch

ung. fura, furcsa „sonderbar, possierlich, drollig".

buoskot „furzen", s. 536 = f. paska; mordw. piskezc- „durch-

fall haben" ; tscher. puêked- id.; ostj. B. poê- „kot, unrat", Irt. pat

„dreck"
;
wogul. pozi, poxtc id.; ung. fos id.

buôëèe „hart; böse" wird von Budenz, s. 466, mit ung. boszszû,

boseû „indignatio, contumelia, ultio" zusammengestellt.

duökken „hinter" = f. takana; wird ib., s. 196, mit syrj. tön

„gestern" und ung. ieg-nap id. zusammengestellt.

duolbmot „niedertreten" wird ib., s. 230, mit tscher. tem- „im-

plere, satiare", temd- „premere, imprimere, strangulare" und ung.

tömni „stopfen" verglichen.

guöddet „lassen, verlassen", s. 68 = f. kadota; mordw. kadl-,

kado- id.; tscher. kod- id., kudakë-, kudaë-, (Castren) kadaë- „exuere

vestem"; syrj. kot- »lassen
44

, kut- „exuere vestem"; wotj. kU-, ket-

„bleiben", kU- „exuere", kujal-, kuit- „werfen"; ostj. %aj-, „lassen,

wegwerfen"; ung. hagyni „lassen
44

.

guöktc „zwei", s. 26 = f. kaksi; mordw. kafta, kavto; tscher.

kok; syrj. kli; ostj. küt, kat, kad; wogul. kit, kët; ung. kêt.

guöUc „fisch", s. 77 = f. kala; mordw. kal; tscher. kol, ostj.

X«/, %ut, kul; wogul. kul, %td; ung. hal id.

L. & Ö. qwopes ,.hexe
4
'. s. 33 = f. kavc; tscher. kuba „altes

weib"; wotj. kuba id.; ung. kofa id.
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ffuosmot „gesengt werden", s. 39 = f. kaiku, katsku; mordw.

kacam, kacamo „rauch"; wogul. kosend- „rauchen"; ung. kozmds

„brenzlich, brandig, angebrannt".

juokkët „teilen", s. 163 = f. jakaa; mordw. javl-,javo- id.; syrj.

juk- id.; ostj. B. jogart „ast, Verzweigung, gabel", S. jägart, Irt.

jägal „ast, schritt".

juoVgë „fuss", 8. 161 = f. jalka; mordw. jalga, jalgo „pedibus

(ire)" ; tscher. joi, M. jal „fuss"
;

ostj. jil, il, jit „das untere" ; wogul.

jol id., L. jal „hinab", B. jal „platz, stelle", jole „hinab"; ung.

gyalog „zu fusse".

L. & Ö. muokse, muekse „leber", s. 599 = f. maksa; mordw.

maksa, makso; tscher. mokë, mo%ë; syrj. mus; ostj. mügot, mügol,

mugol; wogul. majt, mgjte; ung. mdj id.

muörje „beere", s. 459 = f. marja; (mordw. mar, umar „apfel"

gehört nicht hieher, weil das u radikal ist, vgl. Paasonen, Mordw.

lautl., s. 103); tscher. mor, mar „erdbeere"; wotj. muH „beere,

frucht"; altungar. mogy „beere".

süokkad „dick, dicht", s. 346 = f. sakea; mordw. sejede, säjede,

sidä id.; tscher. ëuko, Suka „multus", coka „densus, crassus"; syrj.

suk, èok „dicht, dick"; ostj. Slk id.; wogul. sau, säu, ëavu „viel";

ung. sok id. (die formen der östlicheren sprachen sind jedoch mög-

licherweise tatarische lehnwörter).

suolë adv. „heimlich", s. 223 = f. sala; mordw. sala- „stehlen**
;

tscher. Sola „dieb"; ostj. lolmt-, lütm-, tötm- „stehlen"; wogul.

tolma% „dieb", K. tulme% „verborgen, heimlich"; ung. tolvaj „dieb".

cuölgo „Stange beim fischen unter dem eise", s. 270 = f. salko;

syrj. ëot „zugespitzter pfähl, spiess"; ung. seal „dünner und langer

körper"; vgl. aber auch Thomsen, BFB, s. 246; unten s. 140.

cuollat „hauen", s. 297 = f. salia; tscher. ëul- „secare, scin-

dere"; wogul. salom „lange holzspleisse"
;
ung. dial, szalu „spund-

hobel, hohlhobel, dechsel"; aber vgl. auch èalkt „schneiden; schrei-

ben" unten s. 138. %

cuoppat „hauen, schneiden" = mordw. tëapo „zacke, kerbe",

tSapnoms „zahnen, auszacken, kerben" (vgl. oben s. 131); ostj. Sub,

ëoh „stück, läppen, teil, hälfte"; wogul. suj> „stück, hälfte"; ung.

seabni „schneiden, etc.".

r v
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ëuôttt rhundert" — f. sata; mordw. êada, êado; tscher. ëiiâô,

ëilde, èuda; syrj. êo; wotj. êu> éu; ostj. söt, sät; wogul. sät, sät;

ung. szàz id.

vuögjet „fahren", s. 877 = f. ajaa; syrj. voj- „durchgehen mit

etwas, schnell fortbringen", vöt- „treiben, jagen, etc."; ostj. vozat-

„treiben, austreiben, nötigen"; wogul. B. oj- „laufen", K. vojent-

„verfolgen, jagen"; ung. uzni „fugare, pellere, persequi".

vuögjot „sinken", s. 473 = f. vajota; mordw. vaja- id.; syrj. vöj-,

wotj. vi' id.

vuohta „kopfhaar", s. 130 = f. Aap«; tscher. üp; ostj. ublt;

wogul. at, ät.

vuölgget „abreisen", 8. 558, vgl. f. valkama, oikenen; mordw.

valgï-, valgo- „hinabsteigen, untergehen"; tscher. vol-, M. val- „de-

scendere, se demittere"
;
syrj. vo- „gehen, kommen", wotj. vu- „kom-

men"; ostj. vogol- „herabsteigen"; wogul. vojl-, ujl- „herabsteigen",

B. vajl- „gehen"; ung. vâlni „zu etwas werden",

vuolle- „unten belegen", s. 728 = f. ala; mordw. ala-, al-, olo-

„unter-"; tscher. ül „pars inferior"; syrj. ul „unterteil"; ostj. vol

„grund, fundament, unterstehendes gebiet"; ung. al „unten befindlich".

vuônë „Schwiegermutter", s. 392 = f. anoppi; wogul. ynip; ung.

nap, napa id.

vuöppa „Schwiegervater", s. 820 = f. appi; tscher. oba; ostj.

üp, dp, ub; wogul. Up; ung. ip id.

vuoraöas „krähe", s. 566 = f. varis; mordw. varsi, variisi, var-

sej, varaka id.; syrj. varU „habicht"
;
ostj. Irt. variiaj, S. urni „krähe"

;

wogul. vunrp „corvus caryocatactes"
;
ung. varju „krähe".

E. vuöse „kalb", s. 875 = f. vasa; mordw. vaz, vaza, vaznä id.;

Büdenz stellt hiermit auch einige dem lapp. miesse „renntierkalb"

entsprechende, mit m anfangende Wörter zusammen; zu diesen letz-

teren gehört wohl auch ung. üszB, üszü „juvenca, bucula, vitula".

vuöste- „entgegenstehend", s. 585 = f. vasta; mordw. vasift-,

vasodc-, vasta- „begegnen"; tscher. vaë, M. vää „contra"; syrj. veétîn,

voce'a „gegenüber, entgegen"; wotj. vaz- „antworten"; Budenz stellt

hiermit auch ung. viszont „rursus, contra, invicem, vicissim" etc.

zusammen.
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vuövddet „verkaufen*4

, s. 716 = f. antaa; mordw. and\- „spei-

sen, füttern"; syrj. ud- „geben, darreichen"; ung. adni „geben".

Wenn man diese beispiele näher mustert, wird man bald finden,

dass einige von den finnisch-ugrischen sprachen hier in der haupt-

betonten silbe vorzugsweise ein a haben, während die übrigen im

allgemeinen einen mehr gutturalen vokal, ein o oder u aufweisen.

Im allgemeinen findet man das a im finnischen, mordwinischen und

ungarischen, das o, u im (lappischen), tscheremissischen, syrjänischen,

ostjakischen und wogulischen. Auch das ungarische muss man jedoch

zu der zweiten grappe führen, indem das ungarische kurze o in den

meisten fällen aus einem mehr geschlossenen vokal (o> u) entwickelt

ist (vgl. z. b. Bala88a, NyK, XXIV, s. 376, und Munkacsi, NyK,

XXV, s. 268 ff.). Von denjenigen ungarischen Wörtern, in welchen

das a sicher uralt ist (vgl. Munkâcsi, a. a o., s. 271 f.), kommt

auch kein einziges in den obigen beispielen vor. Wenn man also

diese ganze zweite grappe, das ungarische mit eingerechnet, dem

finnischen und mordwinischen gegenüberstellt, muss man zu dem

Schlüsse kommen, dass das finnische und mordwinische hier

auf einer jüngeren stufe stehen und dass ihr a in diesen

Wörtern aus einem älteren, mehr geschlossenen vokal ent-

wickelt ist. Das lappische uo, uö wäre also keineswegs aas

a = Ann. a entwickelt, sondern das finnische a ans einem o
— lapp. o > lapp. uo, uö.

Wenn dies richtig wäre, könnte man auch mit leichtigkeit er-

klären, warum das lappische nicht in allen Wörtern, wo das finnische

ein a hat, ein uo, uö aufweist, — warum es also z. b. X. F. akka

= f. akka und N. F. gavce = f. kahdeksan etc. heisst. In dergleichen

Wörtern wäre also das finnische a ursprünglich und nicht aus o ent-

standen. Es liegt freilich nahe zur hand diese erscheinung so zu

erklären, dass solche Wörter erst in späterer zeit, als das (also rein

lappische) lautgesetz a > uo schon gestorben war, aus dem finnischen

in das lappische hineingekommen seien. Eine solche erklärang wird

jedoch sehr unwahrscheinlich, wenn man sie bei solchen Wörtern wie

die soeben genannten akka und gavce gebraucht, denn diese Wörter,

insbesondere das letztere, gehören gewiss dem allerältesten wort-

vorrate der spräche an; es ist ganz unmöglich zu verstehen, warum
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gavce 8 = kahdeksan später entlehnt sei als guökte 2 = kaksi. Dass

die genannte erklärung bei einigen Wörtern richtig sein muss, indem

sie zu einer zeit entlehnt worden sind, als das finnische a < o schon

entwickelt war (oder das lappische gesetz a > uo gestorben), ist

jedoch klar; so müsseu wohl z. b. solche Wörter erklärt werden wie

N. F. andagassi (addët) „vergeben- = f. anteeksi; hàTbë „wohl-

feil, gering" = f. halpa oder hûr'jê „dachfirste; rückenflosse" = f.

harja, etc.

Um die frage allseitig beleuchten zu können muss man natür-

licherweise auch untersuchen, wie diese letzteren Wörter, welche

sowohl im finnischen als im lappischen ein a haben, in den übrigen

finnisch-ugrischen sprachen aussehen. Es sind jedoch leider nur sehr

wenige unter ihnen, welche man durch die ganze Sprachfamilie ver-

folgen kann, indem die meisten nur aus dem finnischen und lappischen

bekannt sind. Die von mir in Budenz, MUgSz. gefundenen, hieher-

gehörenden beispiele sind die folgenden:

ädnot „bitten", 8. 867 = f. anoa; mordw. ana- „begehren, for-

dern"; uug. unszolni „aneifern, nötigen, zu Uberreden trachten".

anger „eifrig", s. 717 = f. ankara; tscher. ungor (pü „dens

molaris: grosser, starker zahn"); ostj. ögor „hoch"; ung. agg „vetus,

senex".

àYvèdet „erraten, verstehen", 8. 748 = f. arvata; mordw. arse-

„denken"; syrj. artaU „meinen, mutmassen, denken etc."; ostj. artala-

„versuchen, probieren"
; wogul. ärtel- „bestimmen, schätzen, erraten"

;

ung. dr „preis".

âécë „vater", s. 760 = f. ätti, estn. att, wot. ätä; mordw. ata

„alter mann"; tscher. ac/, ati, ata, ätä; wotj. ataj; ostj. ata, azi;

wogul. aie, aze; ung. atya „vater".

däVvt „winter", s. 202 = f. talvi; mordw. tola, erza tele; tscher.

tele, telä; syrj. töl; ostj. B. tai, S. tülex, tülex, Irl tede, teda, iet;

wogul. teli, L. tai, K. tel; ung. til id.

gästat „nass werden", s. 7 = f. kastua; mordw. gaste- „be-

schmutzen"; ung. kost „nässe, beschmutzung durch nässe".

gawcë „acht", 8. 221 = f. kahdeksan; mordw. kafksa, kavkso;

tscher. kandakäe, kandakS, (Castrkx) kändäxSc, (Troitskij, MaBtCTÜi

06m. Apx., Mct. h 3th. npH Hun. KasaHCKOMi. yhub. XI, buh. 2)
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kandàùëe „acht", (Genetz, JSFOn, VH, s. 49. z. 17 v. o.) kandaëe

(s. 140 übersetzt:) „zu achten w
.

haVb'ê „wohlfeil, gering", 8. 344 = f. halpa; wird von Budenz

mit tscher. Soldo, ëuîda und ung. siläny id. zusammengestellt.

hol
1go „holzscheit", s. 297 = f. halko; tscher. SuU „secare, scin-

dere
a

; wogul. salom „lange holzspleisse"
;
ung. szüänh „span, spleisse",

etc.; vgl. oben 8. 134 cuollat „hauen".

happanet „coagulari in coquendo", s. 332 = f. happanen, hapata

(Setälä, YSÄH, s. 286); mordw. Sapama, capamo „sauer"; tscher.

Sopo, M. Sapa „acidus"; syrj. Som, Söm „Sauerteig", Soma, Sorna

„sauer", Sué- „sauer werden"; ostj. Sum- „sauer werden"; wogul.

Säu-, Säul- „säuern"; ung. savanyû „sauer".

labbak „sumpf", s. 683 = f. lammikko, lampi; ung. lâp, lâb

„lache, Überschwemmungsterrain".

lai'gë „wollener faden", 8. 710 = f. lanka; mordw. lengä, lenga,

länge, Mge „bast"; wogul. ton%, tonk, B. tang „weg"; ung. lugas

„laube, laubengang etc.".

L. & Ö. lakket „aufhören", s. 678 = f. lakata ; mordw. lotka- id.;

ung. lakni „wohnen".

räkädet „bereiten, zubereiten", s. 646 = f. rakentaa; syrj. rekth

„reinmachen, aufräumen, ordnen", wotj. %okfi- „abwickeln, abhaspeln";

ung. rakni „ponere, struere", rakodni „aufladen, abladen".

sàppc „galle", s. 791 = f. sappi; mordw. säpä, Säpe, sepe;

tscher. SckS, M. Sä%S, SakS; syrj. söp, sep; ung. epe id.

collet „schneiden; schreiben", s. 288 = f. salia; tscher. Scl-

„dissecare, Andere"; wotj. Selep .span 44

;
wog. sii- „spalten"; ung.

steint „scindere, secare" ; aber vgl. auch cuollat „hauen" oben s. 134.

v(W „eid, schwur", s. 501 = f. vala; mordw. val „wort"; ung.

vallani „fateri, profiteri, confiteri".

In einigen von diesen Wörtern findet man also in den östlicheren

sprachen ein o oder w, uug. a, was nach dem oben gesagten darauf

deuten sollte, dass das finnische a hier aus o entstanden ist. Diese

Wörter sollten also im lappischen spätere lehnwörter aus dem fin-

nischen sein; sie sind: anger, gästat, haVgo, happanet, labbak, lafgf,

lakket, rUkàdct, tälle; von einigen wie anger, hatgo, happanet konnte

mau dies auch im voraus wissen wegen des ng statt gg und wegen

Digitized by Google



— 139 —

des h. Andere sind mehr zweifelhaft, wie ädnot und hät'be, deren

tscheremissische nnd ungarische etyma vielleicht etwas unsicher sind.

Die übrigen Wörter kann man in zwei gruppen verteilen, eine, die

in allen sprachen ein a aufweist, und eine, die in den meisten spra-

chen einen palatalen vokal hat. Zu der ersten gruppe gehören

ar'vëdet, âccë und wohl auch gawcë, zu der zweiten däfve, sàppv

und ballet. Besonders interessant ist die tscheremissische dublette

îcandakëe 8, aber kok 2, welche mit der lappischen gawcë ~ guökte

völlig übereinstimmt. Auch im finnischen findet man nicht so selten

wortdubletten derselben art, in welchen also das hauptbetonte a mit

o wechselt. Hier wären sie jedoch natürlicherweise nicht auf die-

selbe weise wie im tscheremissischen zu erklären, sondern das o wäre

hier ein residuum aus älterer zeit. Solche dubletten sind z. b.:

lampi ~ lotnpolo, hara ~ sorkka, hanko ~ sonkia, lako ~ luoko.

Die dublette palaa ~ polttaa findet man auch im lappischen und

mordwinischen wieder, vgl. Unten im abschnitte von dem offenen

o-laute.

Es ist natürlich, dass die hier gewonnenen resultate nicht in

allen einzelheiteu richtig sein können, da ja die geschiente der meis-

ten finnisch-ugrischen sprachen noch völlig unaufgeklärt ist. Die

Schlussfolgerungen, die hier gemacht sind, scheinen doch wenigstens

in der rechten richtung zu gehen. Wenn dem so ist, bleibt es uns

jedoch noch übrig einige erscheinungen bei den im lappischen vor-

kommenden lehnWörtern germanischen oder litauischen Ursprungs zu

besprechen, welche erscheinungen unsrer bisherigen darstellung ganz

zu widersprechen scheinen. Es gibt nämlich eine anzahl vou solchen,

grösstenteils über das finnische hineingekommenen, lehnwörtern, deren

germanische, bzw. litauische grundformen ein a zeigen, welche aber

in ihrer lappischen gestalt ein tio, uö haben.

Die hiehergehöreude Wörter litauischen Ursprungs, welche alle

natürlicherweise über das finnische hineingekommen sind, siud die

folgenden (vgl. oben s. 42 ff.):

duöic'le „moxa" neben V. nau*?, F. vaure, 0. plur.? dgua id.

< f. taula < let t. âagla „schwamm, zunder\

[luôivvë „ein auf pfählen gebautes gerüst zum aufbewahren von
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heu und anderen Sachen" < f. lava < ? lit. löva „bettsteile, bett-

gestell"].

plur. ruoidak „der untere teil des körpers von den hüften an"

< f. reisi < lit re tas „Oberschenkel, lende des menschen".

suoidnë „heu" <C f. heinä < lit. Seenas id.

suoldne „der tau" < f. halla < lit. szalnà „reif, nachtfrost".

süolo „insel" < f. salo < lit. salà id.

tuoWad „hellblau" < f. halea < lit. Mias „grün, unreif, roh"

(vgl. Thomsen, BFB, s. 244 f.; also oben s. 44 zu ergänzen).

öuöyja „gans" < f. hanhi < lit. zansis id.

Lnle vuöi*ves, N. F. vuov$a
1
gen. vuovssaga „keilförmiges stück

in kleidern, zeltdecken u. dgl.
tt < f. vaaja (< *vagja) <C_Yii.vdgis

„keil, pflock" (also oben s. 44 zu ergänzen; ich habe es vorher für

ein nordisches lehnwort gehalten; Thomsen, BFB, s. 235, Einfl.,

s. 179; Setälä, YSÄH, SS. 151, 430).

Unsichere lehnwörter sind:

duor'bot „die fische mit einer stange in das netz scheuchen"

= f. tarpoa < ? lett. dalba, dalbs „eine fischerstange zum scheuchen

der fische, etc.".

guoibmë „gefahrte " neben gaibmë „namensvetter" = f. kaima

<C P lit. kaimynas „bewohner desselben dorfes, nachbar"; die abwe-

senheit irgend eines dementes, welches dem -ynas entsprechen sollte,

sowie die Verwendung des Wortes als suffix im lappischen macht

entlehnung zweifelhaft.

luöw'de „brettchen, das den oberen rand eines netzes empor-

hält" neben lavdde (Friis: minus usitatum) „brett" = f. lauta < ?

lit plaütas „der steg am bienenstock".

Lule suörre „stelle, wo etwas sich zweigt" neben N. F. sarre

= f. hara < ? lit. zdras „reihe, Ordnung, richtung"; lett fars „ast,

zweig; zacke, zinke".

cublgo „stange beim fischen unter dem eisen" = f. salko < ?

lit. zalga „Stange".

Der Übersichtlichkeit wegen habe ich hier auch die Wörter mit

tinn. ai, au mitgenommen. In f. rem und heinä geht das ei auf ein

früheres ai zurück, welches ein litauisches ai, aus welchem sich dann

ë entwickelt hat, wiederspiegelt; vgl. Thomsen, BFB, s. 101.
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Die litauischen lehnwürter können jedoch nicht ein lappisches

gesetz a > uo beweisen, weil das litauische a selbst aus einem

frühereu o entstanden ist (vgl. z. b. Beugmann, Grundriss der vergl.

Gramm, der indogerm. Spr., I, §§ 84, 100). Die finnischen formen

können also ebenso gut aus älteren litauischen formen mit o ent-

lehnt sein, welches o dann auf finnischem boden zu a entwickelt sei.

Dass es nicht zu gewagt ist die entlehnung derselben in eine so alte

zeit zu versetzen, wird dadurch bestätigt, dass es ziemlich zahlreiche

Wörter gibt, in welchen in der that ein finnisches o dem (jetzigen)

litauischen a entspricht. Es heisst nämlich z. b. f. olut «< lit. aîùs;

morsian < lit. marti; lohi < lit Mszis, in welchen Wörtern das fin-

nische o nicht nach irgend einem finnischen gesetze aus a entstanden

sein konnte; vgl. Thomsen, BFB, s. 89 ff.*).

Bei den germanischen lehnwörtern ist die frage viel mehr ver-

wickelt, obgleich es nur sehr wenige solche Wörter gibt, bei welchen

man geneigt sein könnte äusserungen von einem gesetze a > uo zu

beobachten. Sie sind die folgenden:

buoidde »fett" über ein sonst nicht belegtes f. *paita aus urn.

nom. acc. sg. neutr. ohne -t */ai/a, an. feitr adj. „fett". Diese ety-

mologic, die ich oben s. 34 vorgeführt habe, wäre wohl sehr wahr-

scheinlich, wenn es wirklich ein gesetz a > uo gäbe; sonst muss

sie aber wegen des mangels an einer belegten finnischen zwischen-

form äusserst zweifelhaft wenden.

Der ortsname fuössko, fuoïsko „ein hof im kirchspiel Skjer-

stad" = anorw. fauskar, norw. fauske (NL, s. 156) ist sehr unklar.

N. F. guösse „gast" kann nicht aus urn. *$asti-, an. gestr id.

entlehnt sein, weil st > ss unmöglich ist; über den Ursprung dieses

Wortes vgl. übrigens JSFOu, X, s. 244 f.

Lule (k)ruöpta, Arj., Ht. gruöpta, Sors, gruöptie, Drt. gruöpte,

L. & Ö. gruopta, gröpt, Fiellström gruöpte „grab" (Qviostad, NL,

*) Thomsen, a. a. o., nimmt an, dass das finnische o möglicherweise

anch durch das in einigen lettischen nnd litauischen dialekten statt a vor-

kommende Oy à oder tiefere a erklärt werden könnte. Das alter dieser dia-

lektischen erscheinongen ist jedoch unbekannt, weshalb es mir sicherer zu

sein scheint die obige erklärung zu gebrauchen.
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s. 180) ist wohl eine spätere entlehnung ans an. graptr id. mit o-

vokal ; wenn das lautgesetz a > tto bewiesen wäre, könnte man auch

an entlehnung ans um. acc. sg. *^raptu denken. Das -ie in Sors,

und -e in Drt. {- das stift Drontheim; selbst habe ich dieses wort

in Jämtland nicht beobachtet) macht Schwierigkeiten; es ist vielleicht

auf dieselbe weise aufzufassen als der entsprechende auslaut in N. F.

mielkke etc. „milch", welches wort auf einen urnordischen einsilbigen

konsonantenstamm zurückgeht, dessen acc. sg. auf einen konsonanten

ausging. Um es auf lappische weise deklinieren zu können musste

man ihm einen vokalischen auslaut geben; hierbei konnte man sowohl

a als e, bzw. url. e, i und a verwenden. Vgl. meine Lui. Gr., § 135.

N. F. luössfa etc. „zwei oder drei garnstreifen, die an dem

unteren saum des rockes festgenäht sind" (NL, s. 22G) kann viel-

leicht nicht von den folgenden nordischen Wörtern losgerissen werden :

schwed. lask „eine art naht auf leder (wenn zwei lederstücke an

dem rande mit einander zusammengenäht sind)" [>• f. laski „lask*

söm u
]; norw. (Aaskn) Lask

f
mask. „1) Laskning, finere Sem paa

Lajdertoi; 2) = Laske"; laska „laske, sye med tœtte Sting paa den

indre Kant"; Laske mask. „1) Kile eller Strimmel, som syes ind i

et Klaedningsstykke. Isl. laski (Haldorson). 2) Trœstykke, som nag-

les fast paa et Redskab tü Beskyttelse for Slid".

L. & Ö. muoves, maus, Arj., Sora, muousa, Sors., Ht., Drt

tnuouse, Tärn. mausa, Drt. miewse, müewse „möwe" (NL, s. 240)

ist gewiss ein lehnwort aus jüngster zeit und hängt mit norw. maase

id. und anderen neunordischen dialektformen zusammen.

ruöitfde „eisen" über f. rauta aus urn. *raudä, an. raudi „sumpf-

erz tt

. Indirekte entlehnung ist aus demjenigen gründe wahrschein-

lich, dass die bedeutung sowohl des finnischen als des lappischen

Wortes dieselbe ist, aber von der bedeutung des nordischen grund-

wortes abweicht, vgl. oben s. 37. Möglicherweise könnte jedoch

die finnisch-lappische bedeutung einst auch dem nordischen bekannt

gewesen sein, aber später ausser gebrauch gekommen. Das lap-

pische ruôiv'dë möge direkt aus dem nordischen entlehnt sein oder

nicht, es wird doch jedenfalls sehr schwierig sein uöw zu erklären,

wenn es kein lappisches gesetz a > «ö gibt. Im ersteren falle

könnte man es vielleicht aus einem späteren urnordischen au erklä-
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ren (vgl. Noreen, Aisl. Gr. 9 § 58), vgl. oben bei gruopta. Es ist

jedoch sehr unwahrscheinlich, dass die läppen das wort fllr eisen

erst in so später zeit entlehnt hatten. Wenn es aber aus dem fin-

nischen übernommen ist, sollte f. rauta aus einem früheren *routa

entwickelt sein, was wiederum unmöglich ist, wenn das wort ger-

manischen Ursprung hat; aus vorurgermanischer zeit, als das germ,

a < o noch nicht entstanden war, kann es auch nicht stammen.

Übrig bliebt also nur das finnische rauta als litauisches lehnwort

zu erklären; es gibt nämlich glücklicherweise ein litauisches raudà,

-os fem. in Südlitt, „die rothe Farbe", auch »roth-gefarbtes Garn",

womit das finnische rauta formell vollständig übereinstimmt Eine

ältere litauische form *rouda würde ein finnisches *routa geben, aus

welchem N. F. ruôitfdë sich dann regelmässig entwickelt hätte. Die

einzige, leider aber sehr bedeutende Schwierigkeit ist, dass lit raudà

gar nicht „eisen" oder etwas dgl. bedeutet Es lässt sich jedoch

denken, dass raudà einst neben „rote färbe" auch „roter farbstoff*

bedeutet hätte. Der rote farbstoff par préférence war wohl indessen

in alter zeit der rote eisenocker, der auch ein sehr wichtiges

eisenerz ist, und so ist es leicht erklärlich, dass der name des roten

farbstoffes zum namen des eisens werden konnte.

In Lule skùôTtar, gen. skuötttara, etc. „klatscherei" < an.

skvaldr id. (KL, s. 300) ist das uö ohne zweifei aus dem nordischen

diphthonge ua (altnordisch am häutigsten va geschrieben) entstanden;

einen diphthong Ma gab es im lappischen nicht und er konnte nur

durch uö wiedergegeben werden.

Lule sküöutu (in meinem Lulelapp. Wörterbuche), L. & Ö.

skuoudo „scheide, futteral" muss mit an. skaud fem. im allgem.

„vagina", skjâda „scheide, futteral etc." zusammengestellt werden,

wodurch wir noch ein beispiel von lapp. uö = an. a erhalten wür-

den. Das uo ist jedoch hier sehr verdächtig. Im Lulelappischen

hat, wie ich später gefunden habe, das wort nicht uou, sondern

heisst skütta, sküf
tio und stimmt also mit der form in N. F. skuvddo

völlig überein. In den südlappischen dialekten habe ich es nicht

angetroffen. Die form skuoudo bei L. & Ö. muss also gewiss mit

Vorsicht aufgenommen werden und darf vorläufig nicht als ein be-

weis für das gesetz a > uo angeführt werdeu. Wie das lange ü
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in Lule und N. F. im verhältniss zum an. au, jö erklärt werden soll,

weiss ich nicht Eine ablautsform mit ü ist in den nordischen spra-

chen nicht belegt.

Norw. snaap „schnell, rasch, gewandt", um. *snäpaz wird ge-

wöhnlich durch snähpes etc. „schnell" wiedergegeben (NL, s. 307).

Die form Of. snuöbis dürfte auf die nebenform snoop (Ross, Norsk

Ordbog, s. 722), urn. *snöpaz zurückgehen und ist also kein beispiel

von einem lappischen gesetze a > uö (bzw. hier a > uö, was noch

unmöglicher wäre).

Die Zusammenstellung von N. F. vuodda, gen. vuoddaga „Schuh-

band" mit f. vanne „fassband" < urn. *wanduz, an. vandr „stock,

rute" (Thomsen, Einfl., s. 181) ist sehr unsicher; vielmehr ist vuodda

= f. vyö, vgl. unten im exkurs von den finnischen einsilbigen

Stämmen.

Durch annähme litauischen Ursprunges betreffs das wort Lule

vuoievê€ „keilförmiges stück in Kleidern, etc." wird man von den

Schwierigkeiten mit uö befreit, vgl. oben s. 140.

Das wort aidn&-vaVdo, ai'no-vaVdo (NL, s. 84) „der stärkste

ochs der renntierherde, der während der brunstzeit die alleinherr-

schaft über die renntierkühe führt" muss aus der urnordischen grund-

form zu au. einvaldi „alleinherrscher" entlehnt sein. Die nebenform

Fld. vuöVdo, gew. vuöVdo-sarvis, Lule vuöUtä id. muss dann mit an.

valdi „wer über etwas rät" zusammengehören und zwar mit dessen

urnordischer grundform *waldo. Dieses wa- kommt einem diphthonge

ua- gleich und es ist wohl dann möglich, dass das uö hier aus den-

selben gründen wie oben bei sküöl'tar aus na entstanden ist. Son-

derbar ist es jedoch, dass dies auch bei den übrigen urnordischen

lehnwörter mit anlautendem ua- (ausser bei vuorddet) nicht gesche-

hen ist (wie bei var'pe etc. „netzzugstelle" < urn. *tvarpa, an. varp

„hinauswerfen des zugnetzes" u. a.).

N. F. vuorddet „warten" muss wie f. varrota, vartoa zweifels-

ohne in irgend einer weise mit an. varda „bewachen, etc." zusam-

mengehören, ob über das finnische, wie ich in meiner „Kleinen lap-

pischen Chrestomathie", s. 124, geglaubt habe, oder nicht, mag wohl

dahingestellt bleiben. Sein uo ist dann sonderbar; ob wie vuöVdo

oben zu erklären P
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Die schwierigsten unter den nordischen lehn Wörtern sind also

luösska,, vuöVdo und vuorddet, bei welchen es schwer ist eine ent-

wickelung a >> uö zu leugnen. Wenn die geschieht« der östlicheren

finnisch-ugrischen sprachen einst besser bekannt wird und die oben

s. 136 gegebene regel von der Verteilung des a und o innerhalb der

sprachfamilie dabei vielleicht bestätigt wird, dürfen wir wohl an-

nehmen, dass vuorddet und luösskz keine wirklichen lehnwörter, son-

dern genuin finnisch-ugrisch sind, obwohl sie in ihrer bedeutung und

auch sonst in ihrer form gewissen nordischen Wörtern ähneln. Für

vuorddet wird man dann die von Budknz, NyK, VI, s. 468 (= Szùe-

gyezések u:o 553) vorgeschlagene etymologie wieder aufnehmen kön-

nen: mordw. varga-, varSa-, varca-, vaca- „besehen"; ostj. uralta-

„worauf merken, acht geben"; wogul. ür-; ung. vârni „warten, er-

warten" (MUgSz., 8. 565).

Die entwickelung des aus dem geschlossenen o laute entstan-

denen diphthonges uo oder uö = finn. a in den verschiedenen lap-

pischen dialekten ist mit der entwickelung des uo, uö = finn. o zu-

sammengefallen. Hierfür sowie für den lautwert des urlappischen

grunddiphthouges wird also im abschnitt von dem urlappischen ge-

schlossenen o-laute berichtet.

Anm. Id einem worte entspricht das lappische uö einem finnischen

langen a: N. F. vuokse „spanne (zwischen daumen nnd Zeigefinger)" —
f. vaaksa (mordw. vaksa id., MügSz., s. 811). Die länge des finnischen

vokales kann jedoch sehr gut unursprünglich sein, vgl. z. b. Thomsex,

Einfl., s. 23: „in einigen fällen scheint vocalverlängerung [im finnischen]

ganz willkürlich einzutreten, besonders vor mehreren aufeinanderfolgenden

consonanten ; so wechselt z. b. finn. lahti und taahti, bucht, lakso und

laakso, thai, härme und käärme, schlänge (von lit. kirmis) u. s. w. tt

.

3.

Im gegensatze zu den im vorigen momente behandelten fallen

von finn. a = lapp. uo gibt es auch einige mehr oder weniger sichere

fälle von finn. uo (< *>) = lapp. a (Qvmstap, Beitr., s. 123). Sie sind:

f. suoda, est n. snuima ~ N. F. saurai, sanani, Lille sûrrat

lu
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„wüuscheu" ii e be n N. F. auou vat „gönnen, vergönnen", Lule sùôvvat

„erlauben".

f. suomi = N. F. sàbmè, gen. sâmê „läppe"; vgl. aber unten

s. 147.

f. suomia, vgl. N. F. cäbmet, cübmam „prügeln", Lule tsàbbmët

„schlagen"; das lange m im lappischen macht Schwierigkeiten.

f. vuori lieben vaara = N. F. vàrrè, gen. väre „berg".

Das lappische o entspricht auch einem finnischen o in zwei

Wörtern :

f. rona „pluuder", vgl. N. F. radne, rodne und roadnc „frag-

mentum virgeum, Smaastykke, Smule" ; das a ist jedoch vielleicht «,

das über ö aus u entwickelt ist.

f. sora „gries" muss mit Lule äärra, gen. ëâra id. zusammen-

gestellt werden.

Wie aus dem angeführten hervorgeht, sind die meisten von

diesen Zusammenstellungen etwas unsicher. Der Ursprung des uo in

f. suoda ist unbekannt; vielleicht ist es eben aus av zusammenge-

zogen, wobei suou vat in späterer zeit entlehnt sein mag. N. F.

varrc gehört natürlicherweise zunächst mit f. vaara zusammen; das

uo in vuori könnte möglicherweise eine ältere stufe abspiegeln, vgl.

das vorige moment.

Anm. Selten entspricht lappisches a einem finnischen

kurzen u: N. F. luppo, gen. id., Lnle slaoppü (nicht •#-) „baumflechte"

= f. luppo. Gewöhnlicher ist lapp. ä = finn. u: N. F. mukka, Lule mak

„wirklich (ironisch)" = f. muka; Kt., Kr. suicvo, gen. sâwvona, Kfj. sauva,

gen. sàwvan, Kv. säwvan, säwvon, gen. id., Lule säuern, sawun, savoy,

gen. sävvuna, aber V., F. sutjysne, 0. suuuene „stille strecke eines

tinsses" = f. suvanto. Auch ohne finnische äquivalenten, z. b.: Lule älmafS

oder ulmufs "mensch". N. F. lâbmot „verhexen" = f. lumoa, und sâbmo

„nebel" = f. sumu, haben vielleicht à < ô, vgl. mânnë ~ mônnë „ei"

= f. muna, unten im abschnitte von dem kurzen u.

Vgl. Qviostad, Beitr., s. 120.
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1.

lu einer nicht ganz geringen auzahl von lappischen Wör-

tern entspricht das lappische hauptbetonte n einem finnischen ä.

Qvigstad, Beitr., s. 121, erwähnt nur sechs beispiele hiervon, welche

jedoch sehr vennehrt werden könuen. Die von mir angetroffenen

beispiele sind die folgenden (auch die Wörter mit finn. aï und äy

werden der Übersichtlichkeit wegeu hier aufgeuommeu):

N. F. äggja, gen. ägjä, Lule àddâ „grossvater" = f. äijä.

N. F. aibmë „dreieckige nälmadel" = f. äimä.

X. F. doste, F., O., U., H. Dàsstâ „steru" = f. täliti.

X. F. dät „dieser" = f. tämä.

X. F. dawlë „fleck" = f. täplä.

X. F. fakkad adj. „plötzlich" muss mit f. äkkiä zusammenge-

stellt werden.

X. F. faw'le „meerestiefe; mittelstes flussbett" = f. väylä.

N. F. gadfe „weibcheu von hermelin", vgl. f. kärppä.

X. F. güdkat, Lule kar'okat „festbinden, einschuhi-en" = f. kätkeä.

X. F. gallojcnicak (= galloj-cnicak ; vgl. Lule, X. G. kuösse-hänne

„weiblicher gast"), Lule Moënitiu plur. „die frauen zweier brüder"

= f. käly.

X. F. gäVvat „ausdorreu (intr.)
u = f. kälviä.

X. F. gärrat, gäram „einschnüren" (neben T. kirre- [ie]

rwickelu") = f. kääriä; f. kaaristaa ist dem lappischen entlehnt.

X. F. gawras (neben goaw're) „krumm" = f. käyrä (neben

kouru).

X. F. läppa&utcvat „ersticken (intr.)" = estn. läpastama id.

X. F. lavece, Lule laVÜU „zügel" = f. lämsä.

X. F. nàstë, Lule nàsstëe „stern" gehört wohl zunäclist mit

f. nasta und nicht mit tähti zusammen.

X. F. sàbmë „läppe" wird von prof. Gknetz mit f. käme zu-

sammengestellt, vgl. oben s. 13. Sowohl bei dieser Zusammenstellung

als bei der sonst gewöhnlichen (= f. suomi) machen die vokale

Schwierigkeiten. In der ersten silbe ist die équation la. a = f. ä

„uuregelmässig", aber völlig bestätigt; la. a kann aber auch einem

finn. uo entsprechen, vgl. oben im vorigen momente. Auch im aus-
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laute sind die beiden Zusammenstellungen einander ebenbürtig:; weder

f. i, c noch e stimmt völlig mit la. c übereiu.

X. F. sayye, Lule sàyyës „pflock* = f. sänki (Budknz, MUgSz.,

s. 283).

X. F. caitne, Lule fêàhnës „specht" = f. hähnä, häähnä.

[Von X. F. cällct „schreiben*4 = f. salia; sah und säle, vgl.

oben s. 1381.

X. F. cappad, Lule tSaoppat „schwarz", vgl. f. häpeä.

X. F. caskad neben cœskad „sehneeweiss-*, vgl. f. säiJtkyä.

Es gibt weiter eine anzahl von Wörtern rait la. a = f. ä, deren

a kurz ist und also auf einen palatalen vokal zurückgeht; sie werden

unten in der abteilung vom kurzen i behandelt. Einige von ihnen

könnten vielleicht ihr ä aus einem früheren halblangen a verkürzt

haben, vgl. oben s. 125 ff.

Die frage vom unsprung des lappischen a und finnischen ä in

diesen Wörtern ist noch schwieriger zu beantworten als die frage

von lapp. mo = finu. a. Entweder ist natürlicherweise a aus ä ent-

standen oder ä aus a oder sind sowohl a als ä aus irgeud einem

dritten laute entwickelt. Wenn man die gestalt dieser Wörter in

den näheren schwestersprachen betrachtet, ist man geneigt anzu-

nehmen, dass das ä ursprünglicher sei oder vielleicht sowohl a als

ä aus irgend einem anderen palatalen vokale entstanden sein.

Die bei Budknz, MUgSz., vorkommenden, hieher zu führeuden ety-

mologien sind:

aibme, s. 773 = f. äimä; tscher. ime „acus, spina*.

äaste, s. 213 = f. tähti; mordw. tästä, täzdä, teStc, teêëe id.;

syrj. tidal- „sichtbar sein'
4

,
wotj. tödt „weiss, bleich, blässe"; ostj.

tej, loj, tuj, taj, üj „spitze, etc.
4
'; wogul. täj, t«j, tgu „ast k

;
ung.

fctik „apparetu ; nur die mordwinischen formen scheinen mir mit den

finnisch-lappischen näher zusammenzugehören.

dût, s. 805 = f. tämä; mordw. tä, te; tscher. tide, tidä, tedä.

tîda; syrj. ta; ostj. tcma, tami, tarn; wogul. ti, fi; ung. es id.

yarrat, s. 19 = f. kääriä; mordw. keverc-, kevirc-, kävcfc- „rollen

(intr.y und eine menge von formen aus derselben und anderen

sprachen, die wahrscheinlich mit f. kääriä zusammengehören, nicht
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aber so nahe, dass man gegenwärtig einige Schlüsse vom Ursprung

des finu. ää aus ihnen ziehen könnte.

cappad, s. 350 = f. häpeä; ostj. ëavîj- „bewahren, begraben";

wogul. sätem etc. „dämmerung", capt- „verbergen, begraben"; ung,

sötet „dunkel", welche Zusammenstellungen für die geschichte des

finn. ä vorläufig keine bedeutung haben; wertvoller ist eine ver-

gleichung mit mokschamordw. ëobda „finster, dunkel", erza (Paaso-

nen, Mordw. Lautl., s. 89, z. 10) copuda „dunkel".

Andere Zusammenstellungen siud:

gadkat = f. kätkeä; erzamordw. kekèems, kekënems „verstecken".

caitne = f. hähnä, häähnä; mokschamordw. ëâkëi, erza ëékëei id.

Aus den entlegeneren sprachen gewinnt man also keine auf-

klärung (ausser etwa bei dût) über die geschichte des lapp. a =
finn. ä. Das mordwinische scheint inzwischen darauf hinzudeuten,

dass ein palataler vokal ursprünglicher sei. Wenn man aber nur

das finnische berücksichtigt, ist man geneigt der frage eine gauz

andere lösung zu geben. Man findet nämlich im finnischen einige

Wörter, in welchen ein hauptbetontes ä ohne jeden zweifei aus a

entstanden ist (vgl. Thomsen, BFB, s. 91 f.). Sie sind:

härmä „reif < lit. szarmà; vgl. unten N. F. cuormas.

jässikkä (dial.) neben jassakka „kleine kiste" < russ. jrauurb.

jäärä neben jaara „Schafbock, widder" <?lit eras „lamm"

oder russ. apra „junges schaf", alt-bulg. jarïcï „caper" etc., vgl.

Mikkola, Berühr, zwischen d. westf. u. slav. spr., s. 179, und

Thomsen, BFB, ss. 96, 169.

näveri neben näveri, navari „bohrer" < schwed. nafvare; schwe-

dische formen mit ä sind mir unbekannt.

räippä neben raippa „seil" < urn. *raipa, an. reip id.; das ä

könnte jedoch auch aus jüngeren nordischen formen mit ei stammen.

rästäs (dial.) neben rastas „drossel" < lit. strâzdas.

Hierzu ist gewiss auch zu führen das wort sääli „mitleid, be-

dauern" < russ. acajib (Mikkola, a. a. o., s. 113 f.), wo jedoch die

mehr palatale ausspräche des russischen a vor einem palatalen laute

möglicherweise bei der wiedergebung desselben durch finn. ä mit-

gewirkt hat.

äiti „mutter" < got. aipci.
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ankerias (dial.) neben ankerias ,.aal" < lit. *anyurias, uugunj*

(fur *awj-) id.

ätefä „grummet, der zweite schnitt einer wiese in einem und

demselben sommer*4 < lit. atôlas.

Etwas ähnliches ist auch der aus vielen lehnwörtern bestätigte

Übergang ai >> finn. e/, z. b.: um. acc. sg. *hlaiba
1
an. Wei'/r „brot"

> f. fopä; lit. szP'nas « -at'-) „heu" > f. heinä, vgl. Thomsex,

Eiufl., s. 56; BFB, 8. 101 f.

Neben diesen Wörtern, deren ausser-finnische grundformen ein

a haben, muss man auch ein paar Wörter berücksichtigen, welche im

finnischen ä, aber im lappischen uo haben. Aus ä kann hier das uo

kaum entstanden sein, sondern der gang der entwickelung ist wohl

der gewesen, dass (vorausgesetzt dass die obige erklärung von lapp.

uo = f. a richtig ist) ein altes o (= lapp. uo) zu finn. a wurde,

welches a sich dann unter im übrigen unbekannten bedingungen zu

ö entwickelte. Diese Wörter sind :

N. F. (Fans: dial.) muise (wohl aus *muoise) „succus ligui

betuliui. qui detracto cortice abraditur, Save paa Birketrae, som

skaves af, efterat Barken er flsekket afw = f. mäihä, määhä „baumsaft".

N. F. muogër „kriebelmücke" = f. mäkärä.

N. F. cuoïka „mücke" = f. sääski; mordw. säskä, erza säilce id.

Hierzu kann auch N. F. cuormas „hagel* geführt werden, falls

es mit f. härmä (vgl. oben s. 149) identisch ist, was sehr wahr-

scheinlich ist. Mordw. éaraxman, sêraxma'n, caraJiman, cerafman

(Paasonen, Mordw. Lautl., s. 70) scheint auch hieherzugehören.

Dagegen kaun ich kein einziges sicheres lehnwort aufweisen,

iu welchem ein finnisches a aus einem ausserfinni sehen palataleu vo-

kale entstanden sei. Das einzige wäre f. harmaa < lit. stirmas

„grau, blaugrau'1 (Thomskn. BFB, s. 223), welche Zusammenstellung

mir jedoch wegen des alleinstehenden % > a sehr unwahrscheinlich

vorkommt. F. jaara (neben jäärä) ist wohl aus dem slavischen

(npisa etc.) uud nicht aus lit. eras entlehnt (vgl. obeu s. 149 und

Mikkola, Berühr, etc., s. 179).

Schliesslich gibt es im finnischen eine bedeutende zahl von

Wörtern mit doppelforraen, von welchen die eine ein a. die andere

ein ä zeigt, ohne dass man vorderhand sagen kann, welche von
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ihnen die ursprünglichere sei (vgl. jedoch unten bei sah). Die von

mir bemerkten beispiele siud die folgenden (der kürze wegen werden

nur die ä-formen aufgenommen): häMetä, häihtyä, häikkä, häirc,

häirähtää, häkärä, hänkelä, hänkälä, hänkerä, häpsiä, häpsä, häri,

häsertää, häsinä, käsittää, hässä, häsy, häterä, hätärä, hätikkö, hätinä,

hätistä, hätistää, hätkähtää, hättärä, hätystää, hävettää, hävältää,

hävähtää, häämäiilä, häämöttää, jämehtyä, jäppänä, kähärä, käkertää,

kälkyttää, kälpeä, kälseä, kälväkkä, kämpelä, kämpiä, kämpyrä, kämä-

rikko, kännäs, käntä, käpinä, käpistä, käpä, käreä, kärnä, käry, kässi,

kävetä, tälli, tältä, lällättää, lältöttää, lätyskä, näpertää, näpsähtää,

närskyä) närätä, näsinä, näsiä, näsiäinen, nästi, näätiä, pätistä, päkkä,

räisy, räpäkkö, räsäkkä, sähistä, säle, sälähmä, sämpi, Sämpsä, sänä-

jalka, säränä, tällätä, tärrnä, tääny, vänttö, väristä, vävähtää, vääkyä,

ähmä, ängelmä, änyätä. Vgl. Donner, Vgl. Wtb., n:o 854.

Zu einigen von diesen Wörtern findet man bei Budenz, MTJgSz.,

etymologien. Sie sind:

kalpea und kälpeä, s. 106 = syrj. keltd id.

kaarna, kama und kärnä (welches wort wegen seines -m- für

•rr- aus eiuer dreisilbigen form zusammengezogen sein muss), s. 18

= [läpp, garra eher = f. keri]; mordw. ker, kef; tscher. kür; ostj.

kür, kor; wogul. kër; ung. kêreg „rinde".

sale und säle, salia etc., s. 289 = îapp. câllët „schneiden, spal-

ten; schreiben"; tscher. Sel- „dissecare, Andere"; wotj. &?fep„span";

wogul. sil- „spalten, aufschlitzen"; ung. szelni id.

sarana und dial, säränä, s. 330 = syrj. sir „thürangel"
;
wogul.

Sirkep id.; ung. sark, sarok id.

tallata uud tällätä, s. 17G = syrj. tai-; wogul. taal- „treten".

Man findet also im allgemeinen auch bei diesen Wörtern ganz

dieselbe erscheinung wie bei den soeben behandelten Wörtern mit

finu. ä = lapp. a, indem die übrigen finnischugrischen sprachen einen

palatalen vokal zeigen.

Wenn man alle umstände zusammenfasst, muss man indessen zu

dem Schlüsse kommen, dass das filmische ä hier sekundär ist und

aus a aufgekommen, und dass das lappische also auch hier eine

ältere stufe des finnischen wiederspiegelt. Die übrigen sprachen zeigen

wohl im allgemeinen einen palatalen vokal, welcher auf den gedanken
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leiten könute, dass das ä ursprünglicher sei. Es ist jedoch sehr

fraglich, ob das finnische ä hier so alt sein kann, dass seine pala-

tale färbe aus alter zeit stammen konnte; aus den oben angeführ-

ten, sicheren beispielen des Überganges a > ä will man vielmehr

schliessen, dass dasselbe erst in späterer, spezifisch finnischer zeit

aus a entstanden ist (teilweise schon iu gemeinfinnischer zeit, denn

ätelä heisst estnisch hädal, hädalas, hätäl, wotisch ätälä, aber liwisch

addel, adles mit a wohl aus lett. atüls, atals?). Es ist nicht die

sache der vorliegenden abhandlung die falle zu bestimmen, in welchen

ein finnisches ä aus a entstanden ist, zumal als dies bei der jetzigen

menge und beschaifenheit des materiales (und zwar besondere der

etymologien) nicht recht möglich sein dürfte. Ein fall, in welchem

dieser Übergang etwas häufiger vorzukommen scheint, mag jedocli

erwähnt werden. Es ist dies iu der unmittelbaren nähe von einem

j (auch als zweites glied eines diphthonges) oder S, ê, so in der

nähe von j bei äijä, äimä, jässikkä, ? jäärä, ? räippä, äiti, mätiä,

(leipä, heinä etc.) und in der nähe von §, é bei tahti, ? häme, hähnä,

säle, Mpeä, härmä, sääli, sääski sowie bei den auffallend vielen

Wörtern auf h- mit doppelformen mit a ~ ä. In vielen mehr oder

weniger onomatopoetischen Wörtern hat weiter die wechslung zwischen

a und ä als ein mittel zur nüancierung der bedeutung gedient, z. b.

bei lällättää, laitattaa; näpertää, näpertää; ängätä, angata und vielen

audereu.

5.

In einigen Wörtern entspricht ein lappisches a einem fin-

nischen kurzen oder langen e. Qvigstad, Beitr., s. 121. Sie

sind (N. F.):

gämu, gen. gâhnâga „lappeuschulr' = f. kenkä.

gär'git „auseinander lösen, entwirren, aufwickeln" = f. keritä,

kerkiän oder dial, kerkiä.

ôàbbës, gen. cabba(sa) ,.schön" = f. hempeä.

njàladallat, njaUaladdat „etwas trockeues, grobes zu verschlingen

streben*' = f. niellä; die Quantität des a ist iudesseu hier unbekannt;
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es könnte also vielleicht kurz sein, wodurch es zu der grappe

gehören würde.

cädna, gen. cäna, Lule fsàltnâ, gen. tiänä „birkenschwamm"

= f. sieni.

Die übrigen f.-ugr. sprachen haben hier im allgemeinen pala-

talen vokal:

kenkä (MUgSz., s. 17) = mordw. kämä, Jceme „Stiefel"; tscher.

kein id.; syrj. könt-kot „schuhe und Strümpfe"; ung. kengyel „Steig-

bügel".

niellä (ib., s. 411) = mordw. nilc-, nite-; tscher. neh; syrj.

nilal-; ostj. nel- etc.; wog. nalej- etc.; ung. nyelni id.

sieni (Donner, Vgl. Wb, u:o 735) = tscher. §en, sin, ëïn „züud-

schwamm"; wotj. senki, senky „zunder"; ostj. säna, süne%, san

„birkenschwanim".

ü.

In eiuigeu Wörtern entspricht urlappisches a einem tinuischeu

oder nordischen ai oder au, vgl. unten im abschuitte von den diph-

thougeu.

7.

Die wichtigsten formen, unter welchen das urlappische halb-

lange oder lange a in den verschiedeneu dialekteu auftritt, werden

im folgenden aufgenommen.

Die jetzigen lappischen dialekte werden dabei in folgende

gruppen verteilt:

1) russischlappisch,

2) Enare,

3) Norwey. Finmarkcn,

4) Lulelappisch,

5) Arjeplog,

6) Maid, und

7) südlappisch.

Zu der ersten gruppe gehören die dialekte auf der Kola-

halbinsel (Ter, Kiidin, Notozero, Akkala) sowie in Pasvik (mit
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Mutka? und Petschenga); zu der zweiten der dialekt (oder viel-

leicht die dialekte) in Enare; zu der dritten die dialekte in Uts-

joki, in Norwegen von Sudwaranger bis zum Tysfjord (also: Bugö-

fjord und Jarljord = Südwaranger; Waranger = Südwaranger? oder

Wadsö, Wardö?; Naesseby, zu Waranger?; Tanen; Polmak, zu Ta-

uen?; Laksfjord; Kistrand = Porsanger; Karasjok; Koutokaeino; Al-

ten; Talvik; Hammerfest; Loppen; Kvaenangen; Skjaervö; Lyngen;

Karlsü; Kaifjord; Baisfjorden; Lenvik; Ibbestad; Gullesfjord; Wester-

ulen ; Ofoten ; der ursprüngliche dialekt in Tysfjord) und in Schweden

in Torne lappmark (Karesuando, Jukkasjärvi) und dem nördlichsten

teile von Gellivare in Lule lappmark; zu der vierten die dialekte

in Lule lappmark in Schweden (südlicher teil von Gellivare, sowie

Jokkmokk) und in Norwegen in Tysfjord (der dialekt der aus Schwe-

den eingewanderten läppen), Hammerö und Folden; zu der fünften

der dialekt in Arjeplog in Pite lappmark (die Stellung des dialektes

in Arvidsjaur, Pite lappm., ist unbekannt) sowie in Norwegen zwi-

schen dem Saiten- und dem Ranen-fjord; zu der sechsten der

dialekt in Mala (wohl auch der unbekannte dialekt in Sorsele) in

Lycksele oder Urne lappmark; zu der siebenten gruppe die dialekte

iu Hatfjelddal in Norwegen und Stensele = Tärna in Lycksele lapp-

mark. der dialekt in Vilhelmina, Asele lappmark. sowie die dialekte

in Jämtland (Frostviken, Offerdal, Skalstugan, Undersuker) und Härje-

dalen und in deu angrenzenden teilen von Norwegen. Vgl. näher

die darstellungen bei Qviostad, NL, s. 1 ff. und bei Halâsz, NyK,

XXIL s. 167 ff.

Wie die künftige darstellung von der geschichte der urlappischen

laute in den jetzigen lappischen dialekten hoffentlich zeigen wird,

ist diese einteilung der dialekte im grossen und ganzen richtig (ab-

gesehen davon, dass hie und da greuzdialekte vorkommen könueu,

welche sowohl zu der einen als zu der anderen von deu umgebenden

gruppen gerechuet werden können). Der einzige unsichere punkt

dürfte die Stellung der Arjeplog- und Mala-dialekte sein. Wenn die

angrenzenden Arvidsjaur- uud Sorsele-dialekte einst ein wenig näher

bekannt werden, wird es sich vielleicht erweisen, dass diese zusam-

men mit dem Malû-dialekte eine besondere gruppe bilden, während

der Aijeph»?dialekt (oder vielleicht eher einer von den Arjeplogdia-
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Iekteu) zu der Lulegruppe hinzuzuführen ist. von der er sieh in der

that nicht erheblich unterscheidet. Möglich ist es auch, dass die

„waldlappen"-dialekte in Arvidsjanr uud Mala eine besondere, vom

Sorsele-dialekte verschiedene gruppe bilden; die dialekte der „wald-

lappen" bilden nämlich auch in Lule lappmark eine kleine gruppe

für sich, vgl. unten im abschnitte von dem kurzen ».

Russisch-lappisch *):

Das a bleibt im allgemeinen unverändert. Es heisst also z. b.:

T. äihke
}
K. äM. N. ähk ,.altes weib, frau

u
; T. ünna-, K., N. ännc-,

A. ünne- „bitten"; T. käkcc, K., N. kä%c „acht"; T. pärne, K. pä%m
..kind, knabe". Von dem , sagt Gknetz, (JSFOu, X, s. 175 uud)

KLWb, s. XII: „ein kleines , unterhalb der Zeile bezeichnet, dass

der vorhergehende Vokal etwas erhöht wird und am Ende einen

Klang von i bekommt, wobei auch der nachfolgende Konsonant ein

wenig palatalisirt wird, so dass z. B. tajle, sc-pme, euMe phonetisch

ziemlich getreu auch in folgender Weise geschrieben werden könn-

ten: tälle od. tätlc, söfrne, cähke od. èiihlèe".

In K. wird das kurze a sehr oft von einem u (= „sehr offenes

ou ) repräsentiert; für das vorkommen desselben habe ich jedoch kei-

nerlei regeln finden köunen, vgl. auch JSFOu, X, s. 164. Auch iu

N. findet man einige Wörter mit a statt a (87, 206, 1231, 1316,

1389, 1442, 1659, 1718, 1744, 1947, 1967). Beispiele: f. raja = 1231

T. räjja, K., N. rgy „grenze", aber elat. K., A. rojest, illat. T., K.

rajja, rajje; f. laki = 1316 T. Mk, K. Igkk, N. Ighk „dach". Das y

wechselt sogar einigemal mit K. oa: N. F. cappad = 821, 822 K.

èqhpcd, coaJipcô „schwarz u
(421, 1846; auch in N. 187; A. 1987);

auch o statt a kommt einigemal in T. und K. vor : N. F. daiva, davja

= 696, 697 K. tavj\ tovj „oft
u

(323, 342, 353, 401, 1063. 1771,

1938; T. 261). Hiermit ist zu vergleichen, dass auch ursprüngliches

o einigemal in K. und N. mit a wechselt, siehe unten bei der be-

handlung des kurzen «.

*) Das material aas Pasvik (bei Sandhf.ro, JSFOu. Hl, und Qvkj-

stai», NL, nachtrüge) ist so gering gewesen, dass ich diesen dialekt nur

gelegentlich berücksichtigen kann.
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Selten wurde uria. halblanges « zu o (K. 1510, 1544; X. 342),

c, ie, œ (29 ehe, geu. ejj = 501 T. jiecce, A. jëc, jecca, et, eccc = Pasvik

<ec = N. F. acce „vater", vgl. s. 157; A. 1043) oder ea (N. 1232).

Enare:

Im allgemeineu unverändert, z. b.: akka „altes weib"; aculnud,

aanum ..bitten*' ; kavci ,.acht
u

.

Vor einem e, i in der folgenden silbe geht das a gewöhnlich

zu œ, ä Uber (von Saneberg auch à geschrieben = „a mit einem

Zug nach œ oder e hin", JSFOu, III, s. 8), vgl. Lönnrot, Acta Soc.

Scient. Fenn., IV, s. 137, z. b.: (Lönnrot) päärne „kindu
; X. F.

halbbe = E. Mlbi „niedrig, gering" ; X. F. aigge = E. äigi „zeit**
;

X. F. elat. aigest — (Sandbkrg) E. ceigêst; X. F. elat. javrest = E.

jàwrëst „im see". Und mit einem sich dem œ nähernden laute,

auch wenn kein e, i folgt, iu einigen Wörtern, z. b.: (Lönnrot,

a. a. o.) ààdnude, sààrtwdiin = X. F. adnot, sarnodedin.

Eigentümlicherweise entspricht in E. in einigen Wörtern ein oa

dem uria. a (vgl. Qvigstad, JSFOu, III, s. 94), z. b.: X. F. bätäret

= (Sandberg) E. bodttared ..fliehen"; X. F. bàTvâlet, Lule pàFvalit

= E. poalvaled (so auch bei Lönnrot) ; so auch in (Lönnrot) koaivu,

loaëi od. laaëe, poaeeed (auch bei Sandberg), poaju = X. F. gaiwo,

lasèe, baccet, nun. paju. Der grund zu dieser erscheinung ist unbe-

kannt. Bisweilen trifft man sogar ein o: (Sandberg) poveas = X. F.

bàvcâs „schmerzend".

Norweg. Pinmarken:

Im allgemeinen bleibt a in allen dialekten unverändert, z. b.:

akka, geu. ùka; àdnot, ànom; gawcë; bardne, bar'ne, gen. barm.

In Tanen und Waranger geht es jedoch oft zu à (= „eng-

lisches a in man, rabbil") über, wenn ein è oder t in der zweiten

silbe folgt (vgl. Qvigstaü, JSFOu, III, s. 3), z. b.: dicè, âëëè, väldi

= X. F. acce, aHe, valdi. Auch iu Bugöfjord und Jarfjord

kommt dasselbe, wenn auch selten, vor (ibid., s. 96), z. b.: Bugö-

tjord fùstedi = X. F. vastedi, aber acc. barne etc.; Jarfjord elat.

äigest = X. F. aigest, aber bardne etc. (<i = ä in Tan., War.). Auch

in Qvigstad, XL, findet man beispiele von diesem lautgesetze aus
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denselben gebenden (= Südwarauger), z. b.: (Zusätze) hulhpis, aber

gen. knahppä „knapp*'. Nach Finis, Gramm., § 22 und 2, aum.,

soll das a in Waranger, Taneu und teilweise Utsjoki vor einem

i, u oder e in der nächsten silbe zu ä werden; dieses ä steht zwi-

schen a und ee; z. b.: sädne, lärdne, hävdde; [däJckim „ich machte",

ädnim „ich gebrauchte", bärggim „ich arbeitete" mit kurzem o].

In einem worte findet man in Bugö fjord und Jarfjord ein

œ statt a: N. F. aöcc „vater" = Bugöfj. œc, Jarfj. œcce (JSFOu, III,

s. 96). Der grund dazu, dass dieses wort sowohl hier als im russisch-

lappischen (ausser in K.) mit einem palatalen vokale auftritt, ist

mir nicht klar; vielleicht beruht es auf irgend einer zusammen-

werfung mit (N. F.) je§ „selbst", indem man vom vater ,.er selbst,

der hausherr" sagte; dieses „selbst" hat jedoch in T., N., A. eine

von „vater" so abweichende form (T. jicc, N. jiehc, jehö, A. lc), dass

die beiden Wörter kaum mit einander zusammengeworfen werden

könnten. Auch in anderen beziehungen ist das wort N. F. acce

etwas sonderbar, indem es im russisch-lappischen (K. gen. a,3', N.

gen. ? ejj, T. gen. jiege, A. gen. jcj) und in Enare (ajid „euren va-

ter", JSFOu, m s. 10, z. 17 v. o.) auf eine starke form mit ursprüng-

lich kurzem c hinweist, während die übrigen dialekte ein langes

cc haben: N. F. âccë, gen. äce, Lule tofffa, gen. âoféës, etc. Das

etymon des Wortes ist auch nicht ganz sicher. Dasselbe mit f. isä

zusammenstellen, wie es oft geschieht, scheint mir ganz unmöglich

zu sein. Erstens kann das lange, bzw. halblange a i acce nicht auf

einen palatalen vokal zurückgehen (denn i wird ja zu kurzem a)

und zweitens ist dasjenige intervokalische c, das einem finn. s ent-

spricht, in der starken form immer kurz (ausser wo es wie in N. F.

durch spätere proceduren verlängert wurde, vgl. oben s. 85); es

heisst also z. b. Lille vuôoféët „schiessen" *= f. vasa(ma); vèofêër, gen.

vhfêêra (nicht -otfê-, wie ich in meinem Lulelapp. Wbuche, s. 170,

unrichtig angegeben habe) „hammer" = f. vasara. Die Zusammen-

stellung mit f. ätti (dial.; was bedeutet hier das ä ?), estn. att, gen.

ati, wotisch ätä „vater", mordw. a(a „alter mann", tscher. act, afi,

ata, ätä, wotj. ataj, ostj. ata, azi, wogul. äze, aze, ung. atya „vater"

(Budenz, MUgSz., s. 760) ist dann insofern besser, dass der vokal

der ersten silbe erklärt wird; von einem intervokalischen la. c = f.
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t hat mau jedoch nur unsichere beispiele, vgl. Qvigstad, Beitr.,

s. 133.

Lule-lappisch :

Das a wird immer unverändert beibehalten, z. b. hokkü, gen.

äolcä; httntat, ünäw; kaktss; pàre
«ë«, gen. purnës.

Arjeplog:

Im allgemeinen bleibt das a unverändert, z. b.: ahhlcü, elat.

alikäst; ahhcam „mein vater"; kästatihti „liess ihn taufen"; sômës

äikin „einmal"; parhiniu acc. sg.

Halasz, Svéd-lapp nyelv, V, s. VI, sagt, dass das a „sich vor

einem in der enduog stehenden i dem gemischten à nähert" und

also wohl etwas höher ausgesprochen wird. Möglicherweise meint

er aber hier nur ein nicht hauptbetontes «, wovon er eben vorher

gesprochen hat; man kann diese erscheinung sonst nicht mit dem

folgenden gesetze vereinigen:

Vor einem in der nächsten silbe stehenden « oder kurzen u

geht a zu ä über, z. b.: välitin „sie nahmen"; pänit acc. pl. „die

zähne"; räddi „sie senden"; mähtl „er konnte"; älhki und älhki „er

begann"; illat. sg. mannui „zum monde"; ställui „dem Stalo"; komit,

sg. äiruina „mit dem ruder"; äkSuina „mit der axt"; iness. plur.

cäcin und öäcin „im wasser"; äl'bmuk „die versammelten leute" =
N. F. albmuy, cd

1mug; 3 p. sg. pnes. kähtu „er verschwindet" ; ätnu

„er bittet"; 3 p. plur. pnes. sär'tlnu „sie sagen"; kähtu „sie sind

abwesend"
;
part, praet. sva'SSkum r(er hat) geschlagen" ; kähtum „(er

ist) verschwuuden k
'

; inf. pähkut „backen" ; 3 p. sg. prat. svärruj „er

antwortete"; âvuhëmën lu „freut sich" und ip ävvulie „ich freue

mich nicht". Die eigentümlichen Wirkungen, die ein * und ein kurzes

u auf den vorhergehenden vokal haben und von welchen wir im

folgenden an sehr vielen stellen zu sprechen haben werden, haben

sich in diesem dialekte auch auf das a erstreckt. Wie man es aber

phonetisch erkläreu soll, dass ein kurzes u eiuen palatalumlaut a > ä

bewirkt, verstehe ich nicht. Jedenfalls besteht die thatsache. Durch

analogie von den unumgelauteten formen ist, wie aus einigen von
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eleu obigen beispielen hervorgeht, ein a eventuell auch in die Stellung;

vor *', u hineingeschlichen. Vgl. Qvigstad, NL, s. 76.

Mala:

Im allgemeinen wird das a unverändert beibehalten, z. b.: ahka,

adnvt, ahce, kaktse.

Vor einem t in der folgendeu silbe geht es aber zu ä über;

doppelformen mit analogisch beibehaltenem a sind jedoch nicht selten.

Beispiele: vägi „er ging", aber vas$en (mit e < i) „sie gingen";

väldi „er nahm"; väldiken und valdiken „sie (dual.) nahmen"; sämi

gen. pl. „der läppen"; mäti „er konnte'4

; kähtet und kahtet (mit

e < t) „achten, bewachen". Vgl. Halâsz, NyK, XXII, s. 224 f.

Südlappisch :

Das a ist hier sehr vielen Umlautserscheinungen unterworfen;

vor einem a und w in der folgenden silbe bleibt es jedoch in allen

südlappischen dialekteu unverändert, z. b.: St. ähkä, âhka, çhka [wohl

nur etwas mehr geschlossenes à], ahka, V., F. àJxkà, àoxka, O., U.

äoxkä, H. à^A-â = N. F. akka; St. oArfpgr, fl&fo$r, V.. F. «Mi», O.

U., H. àkkSâ „axt" = N. F. akëo; V. «4.tf», F. àUtû, O. àu<7«, Sk.

<U*/ö, U., H. cVldä „renntierkuh" = N. F. aWdo.

Vor einem ë fëej in der folgenden silbe geht das a in Offer-

dal und Skalstngan zu à über, z. b.: N. F. öacce r wasser" = St.

cäcie, V., F. tëâtsës, O., Sk. fêàféêë, U. fSäfsee
f
H. fââtsëe; N. F.

bardne = St. parnie, pärnie etc., V., F. BÙrmêf, O., Sk. B«Vc«ëf, U.

Bttr*«ê«, H. BàrViëf. Aber illat. sg. O., Sk. tSütiän, Bàr'nâti. Vgl.

HalÂ8z, ib., s. 252.

Vor einem i* in der folgenden silbe wird das a in Stensele

zu ê („zwischenlaut zwischen ä und t") oder bisweilen ä, in den

übrigen dialekteu zu ä, z. b.: N. F. arbbit „erben" = (Hatfjelddal

arbct, œrbct mit e < i), V., F. arrpit, ü. « rrfo/, Ü., U., H. atrbh,

aber «rrfcè* etc. „das erbe"; N. F. baci „er blieb" = St. pëci, V.,

F. Buttfeî, 0. Bua(éi, H. Buätsi, aber part. prat. Böteam« etc. und

3 p. sg. prat, mit einer längeren endung V. Bätsei, F. Bätseji, 0.

Buûfêeji, H. Bätsejäjjä; N. F. acc. pl. satnid „die läppen" = St. samite,

sémite, Jämtland sämede; St. komit. sg. ?/<côt? „mit dem vater"; St.
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iïlkip ..ich begann", etc. Wie aus den beispielen hervorgeht, ist

dieser umlaut in den dialekten V., F., ()., U., H. keine völlig regel-

mässige erscheiuung. In vieleu formen ist das den umlaut bewir-

kende i zu e gewandelt, wodurch das a leichter analogice wieder-

eingeführt werden konnte, etc. Am regelmassigsten tritt der umlaut

in der kürzeren form des Präteritums sowie in den verbalen t/V-,

i'-stämmen auf. Vgl. Haläsz, ib., ss. 241, 242.

Vor einem ursprünglichen kurzen u in der folgenden silbe wird

ein a in allen südlappischen dialekten zu o, z. b.: Lule kan<at „ver-

schwinden; weg sein- = St. kätet, kätot, kätut und durch analogie kogtut,

V., F., oättut, ().. Sk., H. Qätio; 3 p. sg. prœs. V., F., O., Sk. aôte, II.

oote; part. prœt. St. kögtumg, kö°tumg, V. Götoms, F. Gö/eme, O.

aötema, Sk. aötoma, H. aôtuma; pass, (von X. F. gavdnat „finden 4
')

St. kounesU, kounesit. V., F. Qoumsit, ü. oounesit, H. GounsSit „sich

finden" (oouness etc. „es gibt u ); V., F. ättadit neben övedaji.nat „sich

freuen 44

; V. àirà ..ruder
4

, àkkSd „axt" etc. neben dimiu. birsffo.

okkSstis (in noch südlicheren dialekten findet man keine diminutiven).

In den umgelauteten beispielen ist das e, e, o in der zweiten silbe

aus n entstanden. Vgl. Haläsz, ib.. s. 233.

Urlappisches e.

1.

Der urlappische geschlossene <?-laut hat die oben unter den

(juantitätsgesetzen behandelte dehnung mit durchgemacht und ist

dabei, wie schon s. 58 f. gesagt wurde, auch diphthongisiert wor-

den. Die verschiedenen formen, unter welchen dieser diphthong

in den jetzigen dialekten auftritt (vgl. nnten), scheinen darauf hin-

zudeuten, dass der erste komponent desselben etwas geschlossener

und der zweite etwas otFener und zugleich etwas „unvollkommener"

als der ursprüngliche grundvokal gewesen ist. Er könnte also durch

èe wiedergegeben werden. Von den mutmasslichen gründen zu

dieser diphthongisierung und von der chronologie derselben vgl.

s. 58 f. Beispiele (ausser den ebenda gelieferten) werden die fol-

genden momente in grosser fülle geben.
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2.

Der urlappische geschlossene e-laut entspricht im allge-

meinen einem finnischen kurzen oder langen e oder ä (e, ie,

ä9 ää). Dass sowohl die kurzen als die langen finnischen laute

im lappischen zusammenfallen sollten, ist natürlich, da ja alle kurze,

,.inittlere" vokale im lappischen gedehnt wurden. Dass aber so-

wohl der offene als der geschlossene finnische laut in sehr vielen

Wörtern durch denselben lappischen geschlossenen laut wiedergegeben

wurden, obwohl es auch ein lappisches ä gab (vgl. den folgenden

abschnitt), ist weniger klar.

Wenn man den grund zu dieser erscheinung im lappischen

selbst sucht, muss man annehmen, dass die Wörter mit einem fin-

nischen e oder ä sich im lappischen nach rein lappischen lautgesetzen

gruppiert haben, so dass gewisse faktoren ein e verlangt haben, an-

dere ein ä, ganz abgesehen von dem ursprünglichen aussehen des

vokals im finnischen. Diese faktoren können nicht unter den umge-

benden konsonanten gesucht werden, da es in den hiehergehörenden,

sehr zahlreichen Wörtern beispiele von allen möglichen konsonanten

und konsonantenverbindungen gibt. Sie sollten also in den vokalen

der folgenden silbeu liegen, d. h. die Verteilung von e und ä sollte

durch lappische umlantsphänomene geregelt werden. Dass auch dies

nicht recht möglich seiu kann, werden wir im folgenden finden. Es

wird nämlich aus der folgenden Untersuchung hervorgehen, dass ein

urlappisches ä nicht nur vor einem urlappischen hinteren vokale,

also ä, ä>, m, stehen kann, sondern auch vor einem urlappischen pa-

latsien vokale (e oder i); das nicht hauptbetonte urlappische ö ist

dann am häufigsten zu ë gewandelt und u, e, i zu kurzem ä; w ist

unverändert beibehalten. Andererseits kann ein urlappisches e so-

wohl vor urlappischen vorderen als hinteren vokalen stehen. Wenn

dies der fall ist, sehen wir vorderhand keine möglichkeit die er-

scheinung aus dem lappischen selbst zu erklären. Dass es indessen

nicht an sehr beachtenswerten versuchen gefehlt hat dieselbe eben

aus der Qualität des folgenden vokales zu erklären, werden wir

sogleich sehen.

n
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Auch das finnische scheint uns in dieser sache keine aufklärung

geben zu können, da ja die hauptbetonten vokale iu derjenigen stufe

des urfinnischen, aus welcher die jetzigen finnischen schwestersprachen

stammen, im allgemeinen ganz identisch mit den heutigen finnischen

sind. Eine vergleichung mit den übrigen finnisch-ugrischen sprachen

ist leider auch unnütz, da wir bei unsren jetzigen kenntnissen von

der geschichte derselben weder für finnisches ä noch für e bestimmte

äquivalenten finden können. Man könnte ja sonst geneigt sein zu

glauben, dass das lappische hier wie in so vielen anderen einzel-

heiten auf einer ursprünglicheren stufe als das finnische stehe, dass

also ein f. pesä = N. F. bœsse und f. perhe = N. F. bœraè für ur-

sprünglicheres *päsä uud *pärhe stehe und dass f. käsi = N. F.

ffietta uud f. päästää = N. F. biestet aus *kesi und *peestää ent-

standen sei.

Wenn wir also auch nicht im stände sind eine summarische

antwort auf die frage zu geben, müssen wir sie jedenfalls einer ge-

naueren Untersuchung unterwerfen um zu sehen, ob wir doch nicht

der lösung derselben etwas näher kommen können. Es wird dann

am besten sein zuerst den soeben erwähnten versuch zu ihrer lösung

zu referieren. Er stammt von prof. Genetz (JSKOu, X, s. 231 f.

= Finsk Tidskrift, XXXI, s. 242, Helsingfors 1891). „Einem fin-

nischen ä, z. b. in den Wörtern päivä, härkä, jänkä, määrä, nälkä,

väärä entspricht ein lappisches œ (ä), aber in den Wörtern pälvi,

käki, kärsiä, käsi, ääni, sääksi, väsyä ein ie; einem finnischen e in

den Wörtern peittää, pelto, pesä, pettää, keino, kerta, kesä, metsä,

neljä, seinä, seppä, setä, velka, eno, elää ein œ, aber in den Wörtern

ehtiä, keski, lehti, veri, mennä, pestä, tehdä (stamme: mene-, pese-,

teke-) ein a (resp. e); einem finnischen o in den Wörtern polttaa,

kota, joukko, noita, oma, oiva, oksa, olka, orava, osa, ostaa, outo,

sompa, sota ein lappisches oa, aber in polvi, potea, tohtia, tosi, koski,

koskea, kontio, onki, solmi ein uo (uö). Aus den beispielen sieht man,

dass die Verschiedenheit' in der vokalisation der ersten silbe mit

einer entsprechenden Verschiedenheit in der zweiten silbe zusammen-

hängt, so dass wenn die zweite silbe im finnischen ein a, ä (= lapp.

a : e) oder o (= lapp. o) hat, die erste im lappischen œ, œ, oa hat,

und wenn die zweite im finnischen i (y) oder e {— lapp. a, resp. o)
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hat, die erste im lappischen ie, a (resp. o), uo (uö) für resp. finn.

ä, e, o hat. Diese regel, die durch offenbar auf späteren entlehnungen

oder auf einwirkuug von aussen beruhenden abweichungen freilich

etwas verdunkelt wird — doch nicht durch so viele, dass dieselben

sie aufheben würden — kann nicht anders aufgefasst werden denn

als eine äusserung von demjeuigen die meisten lappischen dialekte

durchgehenden gesetze. dass geschlossene vokale (/, m, in einigen

dialekteu auch c) in der zweiten silbe verhältnismässig geschlossene

vokalformeu in der ersten silbe verlangen (ö, ë, w, i statt oa, «,

mo, ie, welche gebraucht werden, wenn der vokal der zweiten silbe

ein a, e oder o ist), ein gesetz, nach welchem z. b. boattet kommen,

boatta er kommt, gesagt wird, aber böttim ich kam; boaco das remi-

tier, aber böccu des renntieres". Prof. Genktz stellt also hier eine

théorie auf, die beinahe den ganzen vokalismus des lappischen um-

fasst. In den folgenden abschnitten werden wir an behörigem orte

die Stellung der übrigen vokale zu dieser théorie untersuchen; hier

werden wir zunächst nur die geschiente des geschlossenen ^lautes

und die Stellung der genannten théorie zu derselben näher betrach-

ten (ausser der wandelung e > o, von dem wir im abschnitte von

dem kurzen i sprechen werden). Es ist jedoch unmöglich bei der

beurteilung der GENETzscheu théorie den geschlossenen e-laut von

dem offenen a-laute zu trennen, sondern wir müssen sie zusammen

behandeln.

Wir werden dann gut thun zuerst diejenigen Wörter näher zu

betrachten, deren finnische Vorbilder ein langes e (also ein gegen-

wärtiges ie) enthalten. Solche Wörter sind (N. F.):

biekkan „Buteo lagopus" = f. piekana-haukka.

biekkanet „von arbeit sehr schweissig, überbürdet werden", vgl.

f. piehkinä rnot, Verlegenheit".

biekko „wäschrollenbrett" = f. piekko neben piakko.

bielas „stütze unter einer heuraiete oder einem gerttste zum

dörren von fischen" = f. pieles.

biettek „verschnittenes renntier" = f. piettiö.

diettet „wissen" = f. tietää.

diewa, gen. dieva
%

illat, dievvai „hügel" = f. tieva.

fierrat „rollen (intr.); sich wälzen" = f. vieren.
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fieram „Sandbank" = f. vieremä,

fierrot „umrühren" = f. hieroa; vgl. auch Qviqbtad, NL, s. 150,

wo dieses wort aus dem altnordischen hergeleitet wird, was mir

etwas zweifelhaft vorkommt.

gieger, gen. giekker „luftröhre", vgl. P f. kickara, kiekerä etc.

(der name der luftrühre Märe also durch die in derselben vorkom-

menden knorpelringe veranlasst).

gielddet „verbieten 44 = f. kieltää.

gielestet „lügen", vgl. f. kieiastaa.

giella „spräche" = f. Meli.

giemardet „auf ein band aufreihen" = f. kiemartaa.

gierre „etwas gewundenes, gedrehtes" = f. kiera.

liebma, Lule lëspma (nicht *Upma) „wasser in welchem fleisch

oder fisch gekocht worden ist" = f. liemi.

miekkc, gen. mieke „schwert" = f. miekka (aus dem gotischen,

vgl. oben s. 39).

miellä „sinn" = f. mieli.

njieUat „verschlingen" = f. nielen.

riebmodet, rieibmodet, reimodet „lärmen* = f. remuta, rietnuta.

rieppo „armseliger mensch" = f. riepu.

rieske „ungesäuertes brot" = f. rieska (aus dem litauischen,

vgl. obeu s. 43).

rieèèot „schreien" = f. riesoa; die Zusammenstellung Qviostads,

Beitr., s. 214, mit f. riekkua, riehua ist weniger wahrscheinlich.

siebman „same"1 = f. siemen (lit.; vgl. oben s. 43).

T. nunn-sterraim, K. A.-sierem, N. n.-serrem (1112) „nasenloch"

— f. sieran.

smiettat „sinnen, nachdenken*' = f. miettiä.

Siettat, Sietam, Lule Shttat „passen, angemessen sein", vgl. (?)

f. siätää.

viekes „schlau" = f. viekas.

viekko, gen. viego „norwegisches gewicht von 30 pfund" = f.

viekko id.; das verhältniss zu an. vdg fem. „Viegtstang, Brakstaug,

Leftestang; Veien, Veining; hvad eller saa meget som en Ting veier,

er lige tuugt med den; V*gt, Viegtredskab
;
Vaag som Vaegtenhed

(= 72 merkrf)"; neunorw. Vaag fem. „— — -, en Vog, en Vagt
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af 72 Marker (el. 36 U ); —"ist bisher etwas uuklar gewesen.

Thomskn, Einfl., s. 184, hält es für ein Verbalsubstantiv aus N. F.

vikkit (mit i < ie vor i) „ponderare", das er aus an. vega id. her-

leitet, in welchem falle N. F. ic durch an. e zu erkläreu sei. Das

verhältniss scheint mir jedoch das entgegengesetzte zu sein, dass

also vikkit aus viekko abgeleitet ist und nicht vice versa, oder viel-

leicht noch besser, dass vikkit und viekko unabhängig von einander

aus den grundWörtern zu bzw. vega und vdg stammen. Es ist näm-

lich schwierig zu verstehen, wie ein Verbalsubstantiv von einem aus

dem nordischen entlehnten verbum eben diejenige, streng speciali-

sierte bedeutung annehmen könnte, die eiu nahestehendes, nordisches

Substantiv hat, ohne irgend welche spuren von einer weiteren be-

deutung („das wägen, das gewägte, gewicht") zurückzulassen. Da

weiter die form dieses nahestehenden, nordischen Substantivs mit der

form des lappischen Wortes genau identisch ist, kann man an der

unmittelbaren entlehnuug nicht mehr zweifeln. Das an. vâg fem.

geht nämlich auf eine umordische form *icä^ö zurück, die ihrerseits

aus einem noch früheren (aber jedoch urnordischen) *tcä>$ö entwickelt

ist. Mit diesem *wœsô ist die lappische form identisch; intervoka-

lisches s geht nämlich in vielen, sehr alten lehnwörtern in lappisches

kk (~ schwache form 3) über (vgl. meine Lui. Gr., s. 137). Auf-

fallend ist nur, dass ein offener ä-laut mit dem lappischen geschlos-

senen 6-laute wiedergegeben wurde; wir werden jedoch weiter unten

sehen, dass so etwas auch sonst nicht unerhört ist. Wenn diese

etymologie des Wortes richtig ist, haben wir also im lappischen

ein beispiel von rein nrnordischem œ gefunden; in einem anderen

worte haben wir wohl auch ein beispiel von la. ie = urn. â < œ,

es ist aber ganz sicher, dass dasselbe nicht aus dem urnordischen,

sondern über das finnische aus dem gotischen entlehnt ist; dieses

wort ist miekke „schwert" = f. miekka, vgl. oben. Auch das zweite

finnische beispiel 1 von f. ie, c = urn. ä < œ ist aus dem gotischen

entlehnt, was aus seinem auslautenden a — got. a statt o = urn. 0

bewiesen wird: f. niekla, neula „nadel" < got. Mpla, nicht urn.

*nœplô (vgl. Thomsen, Einfl., s. 123). Das lappische viekko aber

kann nicht (über das finnische) aus dem gotischen (also aus einem

sonst unbelegteu *wêga) entlehnt sein, da es im auslaute ein urnor-
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disches -ö abspiegelt; auch gibt es kein finnisches Zwischenglied,

denn f. viékko kann wegen seiner bedeutung („norwegisches gewicht

von etwa zwei liespfund") nur ein junges lehnwort aus dem lap-

pischen sein. Mit dieser etymologie gewinnen wir einen sehr wich-

tigen faktor für die bestimmung des alters der lappisch-nordischen

berührungen. Aus derselben können wir nämlich schliessen, dass die

läppen schon vor dem eintreten des Überganges um. œ > ä, also

schon vor c:a 300 j. n. Chr. (Norken, Aisl. gr. 2
, § 54) mit den

8kandinavern in Verbindung standen. Demnach sind die erwägungen

oben s. 27 ff. etwas zu modifizieren.

vieres „fremd" = f. vieras.

vierggo „instrumentum versatile (turbo), quod cura circumvertitur

lineam piscatoriam implicari et nodari prohibet, Svivel, Indretning,

som dreier sig rundt om en Tap og bruges paa Fiskesnore for at

forhindre Snur", Lule svèrhkïo (obs! mit ok, nicht k) idem (wird ge-

braucht, wenn man kälber bindet, damit sie sich nicht erwürgen)

= f. vierkko.

vierro „Sitte, brauch", vgl. f. viero (slav., vgl. oben s. 47).

viettdet „narren, einbilden" = f. vietellä.

Neben diesen Wörtern müssen wir auch ein nordisches lehnwort

erwähnen, dessen nordische grundform ein langes e hat:

sierra „abgesondert; besonders" < an. sér dat. sg. von dem

refl. pron. als adv. „besonders".

Aus den angeführten beispielen geht also hervor, dass finni-

sches (und altnordisches) langes é im lappischen durch denjeni-

gen diphthong wiedergegeben wird, der dem urlappischen ge-

schlossenen e-laute entspricht. Wir sehen auch, dass dies überall

geschieht, ganz abgesehen von der qualität des folgenden vokales;

es heisst also einerseits dieltet, gielddet, rieècot, vierggo = f. tietää,

kieltää, riesoa, vierkko und andererseits, aber auch hier mit ie, fierrat,

giella, miellä, siebman — f. vieren, kieli, mieli, siemen. Nach der Ge-

NETZSchen regel sollte man indessen auch hier ein *farrat, *galla,

*maUa, *sabman erwarten, denn da er bei ä nicht zwischen langem

und kurzem vokale unterschieden hat, würde er es auch bei e (und

o) nicht gethan haben. Aus seiner darstellung geht es jedoch deut-

lich hervor, dass er seine rechnung ohne die langen e- (und o-)laute
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gemacht hat, indem er wahrscheinlich von den späteren finnischen

diphthongen ie (und uo) ausgegangen ist.

Es muss jedoch zugestanden werden, dass es auch einige spuren

von einer anderen behandlung dieses langen ê gibt. Erstens findet

man nämlich statt ie ein ce in den Wörtern:

bœllje „Zeltstange" = f. pieli.

laet „sein** = f. lie-ncn; der Ursprung des œ in diesem worte ist

jedoch sehr unsicher, da es in anderen dialekten ohne vorderhand

sichtbaren grund u. a. mit i und u wechselt, z. b.: S. G. Up „wir

sind", UtS „dürfte sein", N. G. luteum „ich wäre" etc.

lœvve „biegsam (von einer stange); schwach (von tau, zeug)"

= f. lievä.

rœkkot, rœgom „bitter weinen" = f. riekua oder besser rääkyä.

Kt. cëporas, S. G. ièëpuris (mit e aus ä vor kurzem u) „hals-

kragen aus bärenfeil" = f. sieppura; das finnische wort ist indessen,

wie aus der bedentung desselben deutlich hervorgeht, aus dem lap-

pischen entlehnt (und nicht vice versa, wie Qvigstad, Beitr., s. 224,

anuimmt); cëporas gehört natürlicherweise mit cœve etc. „hals" zu-

sammen (=f. häväs, häpäs).

Es gibt weiter ein paar beispiele von la. a = f. ie, welches a

jedoch in einem worte sicher, in den übrigen möglicherweise lang

ist, vgl. oben s. 152 f. Von der seltenen wiedergebung des f. ie

durch la. iei oder i vgl. unten in den abschnitten von den diphthongen

und dem kurzen i.

Die beiden sicheren ausnahmen von der obigen regel, bœllje

und lœvve, können dieselbe jedoch kaum umstürzen ; in dem ersteren

worte enthält ja übrigens die finnische grundform in der zweiten

silbe ein e (gen. pielen).

Die Wörter mit einem finnischen langen ä können wir sogleich

in zwei gruppen teilen, in solche Wörter, welche im lappischen ein

œ zeigen, und in solche, welche ein lappisches ie haben. Zu der

ersten gruppe gehören die folgenden Wörter (N. F.):

bœrbmed „runder abgehauener baumstamm in einer lappenhtttte,
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auf welchem man sitzt; es gibt vier solche, die um die feuerstätte

liegen; thürschwelle in einer erdhütte", vgl. f. päärme.

beskoS (mit c aus œ vor o = u ?) „schwalbe" = f. pääskynen.

bœssacak „ostern" = f. pääsiäinen.

bœssat „entkommen, los kommen; gelegenheit zu etwas erhal-

ten 44 = f. päästä, pääsen.

bœstet „erretten 44 (neben biestet, vgl. unten) = f. päästää.

dœmadak (neben damodak) „neblichte luft im winter; dumpfer

>laut im schnee während eines tauwetters, wenu mau in demselben

geht oder fährt
44

,
vgl. ? f. säämä 3 „schlechtes wetter (paha 1. rivo

ilma)" ; das wort dœmadak ist jedoch vielleicht besser aus dœmaidet

„dumpf lauten (von einem hohlen boden)" abzuleiten, in welchem falle

die eretere bedeutung desselben unursprünglich ist.

gœrmaS „schlänge" = f. kärtne, käärme (lit.; vgl. oben s. 42).

gœrrad „stark gedreht, verwickelt", vgl. f. kääriä (aber f.

kääriä = N. F. garrat, vgl. oben s. 147).

gœrro und (N. F. dial.) gierro „packen, buud (von tuch, leiu-

waud)" = f. kääry.

hœredet „sich beschäftigen" = f. häärätä (besser als härrätä,

womit es Qvigstad, Beitr., s. 196, vergleicht).

fiettit (mit e aus œ vor i, vgl. hœttcdet) „hindern, verhindern,

abhalten" = f. häätää.

jœkke, gen. jœkc „gletscher", vgl. f. jääkkö, wenn dies nicht ein

neugebildetes wort ist: besser vielleicht mit norw. œka fem. „Snee-

plet, efterliggeude Sueemasse, f. Ex. i en Fjeldkloft" zusammenzu-

stellen; NL, s. 202.

mœkkot „brüllen, blöken (von kühen und schafen)" = f. määkyä.

mœrre „mass, bestiramung, bedingung" = f. määrä (slav., vgl.

oben s. 47).

nœtte (neben „dial." njete) „marder4 = f. näätä,

rœvas „eine fischart" = f. rääpys.

sœdâo oder sœtto, gen. scedo „stand, Stellung" = f. sääty,

scdotallat (mit e aus œ vor o = u) „verwöhnen, verzärteln",

vgl. ? f. säädyttää.

sœstet „spareu; schonen" = f. säästää.

sœttct, sœdam „sollen, müssen", vgl. f. käätyä.
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vcnddclct ,.zankenu
,
vgl. f. väännellä,

vœrre „falsch, irrig, unrecht" = f. väärä.

Zu der zweiten gruppe gehören:

biestet „unfreiwillig aus den häuden entschlüpfen lassen" (vgl.

oben bcestet) = f. päästää.

giednas „kaffeemühle", vgl. (??) f. käänne; f. nn geht aber hier

auf ein nd zurück, weshalb wir eher *gieddas erwartet hätten; das

ganze wort hat übrigens eine so grosse ähnlichkeit mit dem nor-

dischen lehnworte gierdnas etc. „kaffeemühle" (Qvigstad, NL, s. 157),

dass man es gern für eine fehlschreibung halten möchte; Qvigstad,

a. a. o.. führt jedoch aus Lyngen eine form giednas an.

T. kirre- (ie) „wickeln" (neben N. F. gärrat) = f. kääriä.

gietro (Friis dial.) neben gœrro „packen, bund (von tuch,

leinwand)" = f. kääry.

jiedna „stimme" = f. ääni.

ciefca neben öikca „fischaar" = f. sääksi.

Hieher gehört auch das nordische lehnwort viekko, vgl. oben

s. 164.

Ausserdem entspricht in einigen wenigen Wörtern ein finnisches

ää einem lappischen a y wo dieses a ursprünglicher zu sein scheint

(vgl. oben s. 147 f.), und ist bisweilen durch zusammenziehung ent-

standen (vgl. unten den exkurs über die finnischen einsilbigen

Wörter).

Wir finden also, dass in den meisten von den angeführten

heispielen das finnische lange ä durch ein lappisches «p, nicht

durch ie wiedergegeben wird. Bei einer näheren Untersuchung

finden wir auch, dass die GßNKTzsche regel hier keineswegs richtig

sein kann. Gegenüber einem kirre- = kääriä, cießa = sääksi und

jiedna = ääni stehen nämlich bœssat = pääsen, gœrmaë = käärme

und wohl auch einige andere, und einem mœrre = määrä, nœtte =
näätä etc. gegenüber steht die eigentümliche doppelform bœstet ~
biestet = päästää sowie das dialektische gierro neben <7<erro = kääry.

Wörter wie bœssat und gœrmaë können auch nicht in so junger zeit

entlehnt sein, dass das fragliche lautgesetz schon zu wirken auf-

gehört hätte. Der grund zu dem ie in öiefca und jiedna muss also

anderswo gesucht werden. Wenn die geschiente der entfernteren
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schwesterspracheii eiust besser bekaunt wird, wird hofteutlich audi

diese frage gelöst werden, vorderhand müssen wir sie aber offen lassen.

Wenn die GENETzsche regel also bei dem laugen e uud ä nicht

stichhaltig war, könnte sie jedoch bei dem kurzen c und ä mög-

licherweise besser begründet sein. Wir werden also zunächst dieje-

nigen lappischen Wörter näher betrachten, deren finnische oder nor-

dische Vorbilder einen kurzen geschlossenen *-laut haben. Auch diese

Wörter müssen wir in zwei gruppeu teilen, von denen die eine die

Wörter mit einem lappischen œ umfasst, die andere diejenigen mit

appischem ie. Zu der ersten gruppe gehören die folgenden Wörter:

bœlddo „acker*4 = f. pelto (germ.).

bœlleinas nebeu biellemas „flachs*
1 = f. pellava.

bona, gen. brednaga „hund*4 = f. peni, penikka.

bœraë „hausgenossen*4 = f. pere, perhe.

bœrgalak „teufel*
4 = f. perkele (lit.).

bœrjadak „freitag" = f. perjantai (germ.).

barrai (gacèat etc.) „uach(sehen)'4 = f. perään.

barrat „sich erkundigen; bekommen, erhalten*
4 = f. pcriä.

barre „ernst** = f. perä.

baska „pelz aus renntierfell" = f. peski.

basse „nest
44 = f. pesä.

bœttet „betrügen*4 = f. pettää.

bœtto „raubtier" = f. peto.

bacce „kiefer" = f. petäjä.

dœlggat „zusammenpacken" — f. telkkiä.

dalle „rollholz zum schleppen von booten über laud*
4 = f. tela.

darbme „abhang, bes. das hohe ufer eines flusses" = f. tcrma.

dares „lederstreifeu, welcher in die naht zwischen die beideu

stücke gelegt wird 44 = f. terc.

darestet „stählen; schmiedeu*4 = f. terästää.

dœrre „schneide; erster strahl der sonne oder des mondes über

dem horizonte 44 = f. terä.

darredet „schmieden*4 = f. terätä.

darvas neben diervas „gesuud*4 = f. terve.
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fœddo neben fuoâdo „wildes tier", vgl. f. peto.

gœgge neben giegge (und ganta) „beschlag, kofe unter schütten

und kähnen; sohle" = f. kenkä.

gœha, gœhe „Bindingsvaerk el. Tommervaerket i et Hus" =
f. kehä.

gelbolaS (mit e aus as vor o = u) „tauglich, tüchtig" = f. kel-

vollinen.

gœUat „putzen, blank machen", vgl. f. keleä.

galle „winde" = f. kela.

gœmpa „von schönem aussehen (von menschen)" = f. kemppi

(nord.).

gœnotœbmc „schwach" = f. kehno.

gmppad „leicht" = f. kepeä (neben käpäs, keveä).

gœrdde „mal" = f. kerta (lit).

gœrddot „zwirnen; wiederholen" = f. kertoa.

gœrggad „hurtig, flink" = f. kerkeä.

gœrjedet „betteln" = f. kerjätä.

gœrreg neben gereg, giereg „gerichtspersouale" = f. keräjä,

käräjä.

gœses „renntiergeschirr" = f. kesas oder käsäs (aus dem lap-

pischen).

gasotet „zugethan machen; auffordern" = f. kesuttaa.

gœsse „sommer" = f. kesä.

gœtto „wiege" = f. kehto.

hœboS „pferd" = f. hevonen,

hœgga „leben" = f. Iienki.

hœlbme „der untere saum eines kleides" = f. helma.

haXkel „leicht abzudrücken, abzufeuern" = f. helkkä.

hœlppo „leichtigkeit" = f. helppo.

hœrkke „schwach" = f. herkkä, herkkä.

hœrsko „leckere speise, leckerbissen" = f. herkku.

lœbbo „teufel" = f. lempo.

lœppo „ruhe" = f. lepo.

lœska „wittwe" = f. leski.

mœlggad „ansehnlich; ziemlich" = f. melkeä.

mœlle „Steuerruder" = f. mela.
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tnanatuvvat „in Ohnmacht fallen" = f. menehtyä,

mcenno oder mœdno „betragen, verfahren" = f. meno.

mœrdde „fischreuse" = f. merta.

meris (mit e < œ vor %) neben mieris „stumpfe axt" = f.

meras(in)
}
märäsin.

mœrkka „zeichen" = f. merkki (nord.).

mœrkaSet „bemerken" = f. merkitsen,

mœrra „raeer" = f. meri (lit.?).

mœsto, gen. mestu oder mœsta, gen. mœstaga „eine speise aus

fischleber und beeren" = f. meslo, mestu.

„wüste, öde" = f. metsä (lit.?).

njœllje „vier" = f. neljä.

rœhalaS „redlich" = f. rehellinen.

rœkka neben riekka (Fkiis, Lex. lapp., s. 867) „schlitteu" =
f. reki.

rœppen „rauchloch ira zelte" = f. reppänä, räppänä,

sœkka „unter" = f. sekaan.

stelggat „fertig zu etwas werden", vgl. f. selkeä (vgl. uuten

éœlggad).

sœlgge neben cielgge „rücken" = f. selkä,

sœlljo oder èœlljo „gift", vgl. f. selja „flieder; arauei" (aus russ.

seihe „giftkraut, gift"; Lönnrot).

sœlved „klar, deutlich" = f. selvä.

sœppe, gen. sœbe, sœue „der vordere, rechte teil von dem rücken

eines renntieres", vgl. f. sept, sepät sepo, sevätä.

ëœlggad „glänzend" (neben cielgas „klar") = f. selkeä.

cœuve „schnee, in welchen man ein wenig hineinsinkt" =
f. sevä.

cœïkes neben öielkes „Uria grylle", vgl. f. telkkä,

àceppe „geschickt, meister" = f. seppä,

cœrmak „ein jähr altes renntier" = f. kermikkä.

cœcce „vaterbruder" = f. setä.

vœlgge „schuld" = f. velka.

vœmbel oder vambel „kleiner ring von birkenästeu. der beim

wurststopfen etc. gebraucht wird" = f. vemmel,

vœrdedet „vergleichen" = f. verrata.
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vœrro „Steuer" = f. vero.

vatas, gen. vœttas „zu wenig gesalzen, wässerig", vgl. f. vetelä.

vœtto „wette" = f. veto.

Lule ätasit etc. „wenigstens", vgl. f. edes.

(Bdnag „viel", kompar. œneb = f. cnä, enempi.

fedne „mutter", vgl. wot. enne.

tedno „hauptfluss" = f. eno.

(eked „abend" = f. ehtoo.

œkto-mielasl „aus freier wähl" (neben albaniekto, vgl. unten)

= f. ehto.

teilet „leben" = f. elää.

œme- „mitgeboren" = f. emä.

remed „hausfrau" = f. emäntä.

œnnatet „vermögen; erreichen" = f. ennättää.

œno, gen. edno „mutterbruder" = f. eno.

œppe- „falsch" = f. epä-,

œppedet „zweifeln" = f. epään.

œres „ein anderer" = f. eräs.

œrre „so viel milch, als die kuhe auf einmal melken" = f. erä.

œrro „abschied, trennung" = f. erä.

œstet „hindern" = f. estää.

œccet „aus liebe sich an jmd halten", vgl. f. etsiä.

mes „wegkost" = f. eväs.

Hieher gehören weiter folgende Wörter mit einem finnischen

ei, eu oder *ey (das in jüngerer zeit zu Öy geworden ist), welche

der Übersichtlichkeit wegen hier aufgenommen werden:

bceittet „verbergen, verheimlichen" = f. peittää.

gceidno „weg" = f. keino.

gœiggo „hinausgestreckt" = f. keikka, heikko.

hœibbat neben heibbat „sehr lange abwesend, weg sein", vgl.

f. häippyä.

hœiggo neben heiggo „schwach" = f. heikko.

hœirehuvvat (dial.) „in Unordnung geraten", vgl. f. häiritä.

hœittet „verlassen; aufhören" = f. heittää (vgl. oben s. 36).

lœibas „liespfund" = f. leiviskä.

lailla „plattes fasschen" = f. Mi (nord.).
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näi'alsfo Lille „mädchen" (neben nèfta id.) = f. neitsy.

steibes, sœibos, sœibot „Stange" — f. seiväs (lit.).

sœidne „wand" = f. seinä (lit).

saigas (dial.) „nicht verwickelt", vgl. f. säije, seikcä.

sœilledet „versiegeln" = f. seilata (nord.).

vœisedet „singen" = f. veisata (nord.).

bœvkas, bœvke, bœvskes „unbesonnen, redselig", vgl. f. pöyhkcä.

bœvrék „langbeiniges renntier" = f. peura.

dœfhat, dtefhedet „schlagen; wie ein bär laufen, hüpfen" = f.

/ WÄG t- fll •

dœvrastet „die speise verschwenden"; wenn man aber das von

Fans gegebene beispiel suoUagak aio dœvrastek dievva bade „diebe

kochen immer volle töpfe" mit berücksichtigt, muss man auf den

gedanken fallen, dass dœvrastet mit f. teurastaa zusammengestellt

werden kanu und dass also dieses beispiel eigentlich folgendes be-

deuten sollte: „diebe (spec, renutierdiebe) schlachten immer so viel,

dass sie volle töpfe haben".

gœfhe „arm" = f. köyhä,

gœvllc „krümmung, bogen, ring" = f. keula,

lœvlla neben lievUa, lievlle „heisser dampf" = f. löyly,

lœvlestet „dampfen", vgl. f. löyly,

nœvrre „schlecht" = f. nöyrä,

nœwo „gerät, Werkzeug" = f. neuvo,

reutjetet L. à Ö. „lärmen" = f. röyhätä.

rœvdne „rahmen, welcher das rauchloch in den hatten der see-

lappen umgibt" = f. reuna.

sœrwe „gesellschaft" = f. seura (lit.).

sœvlla, sœvlle, sœvllo „sieb" = f. seula (germ.).

Hiehergehörende nordische lehnwörter sind:

bœvdde „tisch" < urn. *beuda, an. bjôd id.

dœr'nô Of., Wst, Lule, Hrn., Ts., Fld. etc. „dieustmagd" < an.

Perna, obl. -u (Qviostad, NL, 8. 142).

gœr'do neben (wohl richtiger) gier'do „fassreifen" < uru.

*$erdö
t
an. gj&rd „gürtel" (NL, s. 169).

nahppe, gen. ncebe, nœve „schwestersohu" < an. nefi id.; wahr-
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scheinlich jedoch Wie nœpad etc. über f. nepaa aus dein litauischen

(vgl. Thomsen, BFB, s. 203; NL,s. 249).

reehkke Lg., Ib. neben allgemeinerem riehkke „treibholz" <
um. *reka, au. rek „was auf dem meere herumtreibt" (NL, s. 263 f.).

skœVga Lg. neben gewöhnlicherem skieVga, illat, -ai „schie-

lend" < urn. *skel3- -, an. skjalgr id. (NL, s. 295).

skfPhppo neben skiehppo „scheffel" < an. skeppa, obl. -u id.

(-#- wohl aus norw. skjeppa, dessen e = ä; NL, s. 295).

skœrre Kv., Kar., Ib. neben allgemeinerem skerre, skierri etc.

„schären" < an. sfcer (um. *skarja) id.; das auslautende -e ist merk-

würdig; œ wohl aus norw. skjer (NL, s. 302).

spcerro Hrn., aber Jokkmokk spèrrïà "„loses lederstückchen,

welches man in den schuh über einen riss legt" < um. *sperö, an.

spjar „fetzen" (NL, s. 316).

värHwüis Lule etc. „würdig, wert" ist wohl eine spätere ent-

lehnung aus dial. norw. verdug, schwed. värdug id. (NL, s. 353).

vœrdde, Lule vèretëe (nicht -r*ot-) „wert" < um. *werda, an.

verd id.

vœr'ke Südw., Kr. „gerät, Werkzeug" < urn. *werka, an. verk

„arbeit" (NL, s. 354).

Ausserdem gibt es eine sehr grosse menge von in der neuesten

zeit entlehnten Wörtern mit eiuem <e = nord. e, das in diesem falle

jedoch im allgemeinen den lautwert ä haben würde und also eigent-

lich zum folgenden abschnitte gehört. Beispiele findet der leser bei

Qviostad, NL, s. 37.

Die zweite gruppe umfasst folgende Wörter:

albaniekto „unverschämt", vgl.?? f. halpa, ehto.

biellemas neben bœllemas „flachs" = f. pellava.

diet „der dort (von einem gegenstände, der dem angeredeten

näher ist als dem redenden)", vgl. f. se, tämä.

dierbma „regenbogen; donner", vgl. f. ternata.

diervas neben dœrvas „gesund" = f. terve.

fierbme „netz", vgl. f. verkko.

giedde „wiese" = f. kenttä.

giegge neben gcegge (und gatna) „beschlag, kufe unter schütten,

kähnen; sohle" = f. kenkä.
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giereg neben gereg, geerreg „gerichtspersonale" = f. keräjä,

käräjä.

mieris neben »wem (mit e «< œ vor /) „stumpfe axt" = f.

mcras(in), märäsin.

mietta „meth" = f. mesi.

riehan „fuchs", vgl. f. repo.

riebmodet, reimodet, rieibmodet „lärmen" = f. remuta, riemuta.

riegjat, riejaidet „schreien, lärmen" = f. reijua, rcijata (ij=jj).

riehka (Fbiis, Lex. lapp., s. 867) neben rœkka „schütten" =
f. rekt.

rieppo „fuchs" = f. repo.

cielggas neben Salggad „rein, klar" = f. selkeä.

Cielgge neben sœlggc „rücken" = f. selkä.

cielkes neben cœlkes „Uria grylle", vgl. f. telkkä.

viednat „(eine sehne) verrenken", vgl. vâdnat „sich ausdehnen",

vgl f. venyä.

vieggo „unentschlossen", vgl. P f. venko.

vieüja „bruder" = f. veli.

Wörter mit f. ei, öy:

nieidda „raädchen" (neben Lule näihtsv id. = f. neitsy) = f. neiti.

lievtta, lievüe neben lœvlla „heisser dampf" = löyly.

smievkkat „krachen, knacken", vgl. f. möykätä.

Nordische lehnWörter; von der grossen masse von beispielen

mögen hier nur die folgenden genanot werden:

biello etc. „glocke, schelle" < urn. *ÖeUä, an. bjalla id. (NL,

s. 105).

hierdrin, etc. „bär" < um. acc. sg. *bemu
}
au. bjarn id. (NL,

s. 105).

bier'go etc. „fleisch (als speise)" •< urn. *bersö, an. bjarg im

allgem. „hilfe", auch speciell „etwas womit mau sein leben fristeu

kann" (NL, s. 106).

dieTde etc. „verdeck über dem vorderen teile eines lappischen

Schlittens" < um. *telda, an. tjald ,.teppich, zeit" (NL, s. 129).

giel&s etc. „kiel" < urn. *keluz, an. kjalr id. (NL, s. 16»).

gierûnas etc. „kaflfeemühle" < uro. nom. sg. fem. als «-stamm

*ktcerni*, an. kvern „mtthle" (NL, s. 157).
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Unter den jüngeren, nicht urnordischen lehnwörtern findet man

kein beispiel von einem ie, welches einem nordischen neueren e (in

der ausspräche = ä) entsprechen würde. Ein ie entspricht hier nur

einem nordischen je, jä (denn einen diphthong iä gibt es im lap-

pischen nicht), ö oder langen, geschlossenen l, z. b.: bieVka, „balken"

<. norw. bjelke, schwed. bjäXke id. (NL, s. 105); w'eef, nicdda etc.

„not" < norw., schwed. nöd id. (NL, s. 246); liedna „amtsbezirk"

< norw. lên id. (NL, s. 216). Das nordische ä dagegen wird regel-

mässig durch lapp. œ wiedergegeben, vgl. unten s. 179.

Der weitaus grösste teil von den älteren nordischen lehnwör-

tern, deren nordische grundform ein e hat, gibt also dieses e durch

lappisches ie wieder. Die wenigen beispiele von einem lappischen

œ = nord. e wurden soeben s. 174 f. verzeichnet. Bei einer näheren

Untersuchung findet man, dass diese formen mit œ im allgemeinen

nur gewissen dialekten angehören, und es ist also sehr möglich, ja,

sogar wahrscheinlich, dass diese dialektformen, deren zahl übrigens

ein wenig vergrössert werden könnte, erst im sonderleben der be-

treifenden dialekte entstanden sind und nicht aus urlappischer zeit

stammen; besonders dürfte der einfluss von neunordischen formen

mit ä (oft e geschrieben) nicht ohne Wirkung gewesen sein. Bei

einigen von den ebenda erwähnten Wörtern findet mau aber in allen

dialekten ein œ, welches also urlappisch sein dürfte; solche Wörter

sind bcevdde und veerdde. Wenn man diese beiden Wörter der grossen

masse der te-formen gegenüberstellt, könnte man also geneigt sein

anzunehmen, dass sie zunächst aus Ann. pöytä, verta, nicht direkt

aus dem nordischen, aufgenommen seien. Wie dem auch sein mag,

kann man jedoch getrost die hauptregel aufstellen, dass nordisches

e im urlappischen immer mit ie wiedergegeben wird.

Bei den rein finnisch-lappischen Wörtern ist die frage viel mehr

verwickelt. Die meisten von ihnen zeigen wohl ein œ, es gibt aber

auch eine nicht geringe zahl von Wörtern mit ie. Nach der regel

von prof. GenEtz würde man hier ein ce erwarten, wenn die fol-

gende silbe einen hinteren vokal enthält, dagegen ein a (N. F. â),

wenn in der folgenden silbe ein vorderer vokal steht. Dass diese

regel indessen nicht richtig sein kann, zeigt ein blick auf die bei-

spielsaramlung. Erstens findet man nämlich <b, nicht a, in solchen

12
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gewiss sehr alten Wörtern wie b<ena. bccras, gteppad, garggad, mœrra,

Sœlggad u. s. w. = f. peni, pere, kepeä, kerkeä, meri, selkeä, zweitens

findet man ie, nicht œ, iu solchen, ebenfalls sehr alten Wörtern wie

ßerbme, giedde, cielgge = f. verkko, kenttä, selkä, und drittens findet

man ie. nicht a, in mieltä, cielgas, viellja, nieidda = f. mesi, selkeä,

veli, neiti. Von den Wörtern mit kurzem ä = f. e, vgl. unten im

abschnitte von dem kurzen i. Die frage kann also nicht auf die

von Genetz vorgeschlagene weise gelöst werden. Die nordischen

lehnwörter scheinen mir iudessen den Schlüssel zu der lösung der-

selben zu geben. Der umstand, dass nordisches c ganz unabhängig

von der qualität des folgenden vokales immer mit urlappischem ie

wiedergegeben wird, weist wohl deutlich darauf hin, dass derselbe

e-lant im urlappischen immer auf dieselbe weise wieder-

gegeben wurde. Wenn es sich aber so verhält, kann der schein-

bare Wirrwarr bei der wiedergäbe sowohl des finnischen e als, wie

wir unten sehen werden, auch des finnischen ä kaum anders erklärt

werden denn so, dass die finnische spräche hier nicht auf

einer ursprünglichen stufe stehen kann, d. h., dass das fin-

nische hier zwei (oder mehrere), ursprünglich verschiedene laute

durch einander geworfen hat. Der eine laut, den wir vorderhand

mit E bezeichnen können, würde also dem lappischen ie zu gründe

liegen, während der andere laut, das Ä, im lappischen durch œ

wiedergegeben wurde. Da die zahl der Wörter mit lappischem œ

viel grösser ist als die zahl von denjenigen mit ie (welche erschei-

uung auch unten im abschnitte von dem urlappischen ä uns begeguen

wird), sollte weiter das finnische Ä viel allgemeiner als das E ge-

wesen sein. Wir müssen uns jedoch hier erinnern, dass es oft sehr

schwierig ist etwas genaues über das alter der finnischen lehnwörter

im lappischen zu sagen, und dass es also sehr möglich ist, dass

recht viele von diesen Wörtern mit œ erst in neuerer zeit entlehnt

sind und dass ihr œ nur das neuere finnische e wiedergibt. Solche

Wörter sind vielleicht barrat, bmre, bœska, bœtto, dœrre, gœha, gel-

bolaS, galle, gœtto, hœlppo, hœrkke, l<pppo, lœska, mœnaluvvat, rœhalaè,

sœlljo, vœmbel, œnnatet, œrro, fèves u. a., die in anderen als dem fin-

nischen geographisch nahestehenden dialekten im allgemeinen unbe-

kannt sind. Aus einigen von diesen Wörtern, bœrrat, bœska, Ifska,
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mœnatuwati rœhalaë, vœnibel sieht mau, dass iinn. e auch vor einem

folgenden palataleu vokale in neueren lehnwörtern durch lapp. œ
wiedergegeben wird. Im allgemeinen wird Ann. c in neueren lehn-

wörtern niemals durch lapp. ie wiedergegeben; wenn lievUa, lievlle

und smievkkat in neuerer zeit entlehnt sind, beruht ihr iev gewiss

auf das finnische öy (vgl. hiermit, dass auch nordisches ö im lap-

pischen zu ie wird, siehe oben s. 177).

Es wäre also möglich, dass das finnische kurze e keinen ein-

heitlichen Ursprung habe, sondern teilweise aus einem offeneren laute,

also wohl zunächst ä, entstanden sei. Einen sicheren beweis hierfür

kaun natürlicherweise erst einevergleichung mit den ferneren schwester-

sprachen geben, welche vergleichung aber zur zeit nicht möglich ist.

Diese Zweiteilung des lautes hat vielleicht auch etwas zu thun mit

dem jetzigen vorkommen zweier e-laute im finnischen, von welchen

der eine vordere vokale, der andere hintere vokale in der endung

verlangt; dieser letztere laut wird ja bekanntlich auch mit etwas

nach hinten gezogener zunge ausgesprochen, z. b.: merta, helma, aber

leppä, henki.

Übrig ist also die wiedergebung des finnischen kurzen * im

lappischen zu untersuchen. In dieser abteilung finden wir keine

nordischen lehnwörter, weil es im allgemeinen unmöglich ist zu be-

stimmen, ob ein solches lehnwort, dessen nordische grundform ein ä

(oft œ oder e geschrieben) hat, in urlappischer oder späterer zeit

entlehnt worden ist. Wir müssen sie also hier aus der rechnung

lassen, indem wir bemerken, dass nordisches ä im lappischen regel-

mässig durch œ oder dessen äquivalenten wiedergegeben wird.

Dem finnischen kurzen ä entspricht im lappischen sowohl ein

œ als ein ie. Zu der ersten gruppe von Wörtern mit lappischem

œ gehöreu die folgenden Wörter (N. F.):

bœdtjes, beernjes, beeryes „der mittelste teil des Schneeschuhes"

= f. päläs, gen. pälkään.

bœraè, bœra neben biera „holzspan; kienspan zum leuchten"

= f. päre.
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bœstar, bœsteragas, bœstorages, -ragaè „Motacilla alba" = f.

västäräkki.

bœèket „knallen", vgl. f. pähkätä.

bœtte „die brüst eines vogels" = f. pätäs.

dœdvot, dcdvot, dœrwot „einen braun und blau schlagen", vgl.?

f. tärvätä, welches jedoch wahrscheinlicher aus schwed. ßrderfva

„verderben" stammt

dœkke „das dicke fleisch am körper" = f. takkä.

dœrdahest iness. „beinahe, mit genauer not", vgl. karel. iärdche-,

nom. tärris „wichtig (f. tärkeä)".

dœrged „steiles ufer"
;
dœrgadak „grund in der see mit steilen

Seiten" = f. särkkä.

dœrppat „hammern ; wie ein Schwein oder bär hüpfen" = f.

tärppiä.

dœsta od. dœstaid adnet „auf etwas rücksicht nehmen, sich um

etwas kümmern" = f. pitää tähdellä.

gœkkat „beabsichtigen" = f. käkeä, kättä.

gœppa „netznadel; weberschùï" = f. käpy.

gœppel „fussblatt (an tieren)" = f. käpälä.

gœrdne „dünne, hart gefrorene kruste auf dem schnee, die doch

einen menschen nicht tragen kann; ausschlag auf dem enter einer

kuh" = f. kärnä.

garreg, gereg, giereg „gerichtspersouale" = f. keräjä und käräjä.

gœrsse „schweinsrüssel" = f. kärsä.

gœsko „befehl" = f. käsky.

hœgjo „schwach; schlecht; elend" = f. häjy.

hœkkad adj. „plötzlich, unerwartet" = f. äkkiä.

hœlaidct „plappern" = f. häläjää.

luemmastuvvat „erstaunen" = f. hämmästyä.

hœpad „schaude, schäm" = f. häpcä.

hœredet „sich beschäftigen" = f. hänätä oder besser häärätä.

hœrgge „verschnittenes renntier" = f. härkä (lit.).

hœrkem, ferkem, firgim, iiergiè, herkim etc. (mit e aus œ vor i)

„quirl" = f. härkin.

hœrccot „logre for, indsmigre sig hos, kokettere for (om parre-

lystne Dyr)", vgl. f. härsyttää.
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hœtte „not, gefahr" = f. hätä.

luevatet „vertilgen, verschwenden" = f. hävittää.

hœvdne „spinne" = f. hämähäkki.

jœgge „moor" = f. jänkä.

jœgel „renntiernioos" = f. jäkälä.

jœlgas „schwache spur" = f. jälki.

jcerga (dial.) „verstand" = f. järki.

jcergalaçai neben jiergalagai „nach einander" = f. järjestänsä,

jœsan „glied" = f. jäsen,

lagge „Vertiefung" = f. länkä.

lemsot (dial.; mit e < a?) „sich hin und her bewegen (von den
kleidern während des gehens)", vgl. f. lämsä etc.

radde-lœppe „brustlatz" (aber Lule slèoppâ) = f. läppä (die Zu-

sammenstellung mit an. leppr, norw. lepp im allg. „läppen, fetzen"

bei Qvigstad, NL, s. 228, ist wohl unmöglich).

leppo (mit e = œ?) „zunge", vgl. f. läppä?

mœdem „rogen" = f. mäti, mähnä.

mœndde, mœndda „butterstössel" = f. mäntä (lit.).

maris (mit e < œ vor i) neben mieris „stumpfe axt" = f.

meras(in), märäsin.

njœ§§e „moder", vgl.? f. nähjä.

ruekko „aussehen" neben niekko „träum" = f. näkö.

nœlgge „hunger" = f. nälkä.

rœppen neben rieppen „rauchloch in dem lappischen zelte" =
f. reppänä und (dial.) räppänä.

rœvvat „(fische) scheuchen", vgl. f. rävätä, rävähtää.

sehve (mit e = œ?) „der oberste von den besätzen, womit der

saum des lappenrockes geziert ist", vgl. f. särmä, särvi.

L. & Ö. slättjatiet „humidum esse aut jacere, ligga och vara

vât", vgl. f. läsä.

sœrggat „schmerzen* = f. särkeä.

sœrgge „Leuciscus rutilus (rotauge)« = f. särki.

sœvdnjad „finster", vgl. f. hämärä.

sœwet „winken", vgl. f. sävähtää.

cœbet etc. „hals" = f. häväs.

ccekkanet „im halse stecken bleiben (von speise)", vgl. f. säkehtyä.
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ceraidet (mit e = œ?) „kuackeu, knicken (intr.) = f. säräjää.

vœdnjedet, vœnnedet, vœidnol „zanken", vgl. f. vänätä.

vœkka „kraft, gewalt, macht, häufe" neben veekke „hilfe" =
f. väki.

vœlek »rüstig, rasch", vgl. f. väleä.

vœlla „Verschiedenheit" = f. väli.

vœlttei „vermeiden" = f. välttää,

amme „weib, alte frau" = f. ämmä.

œpparaè „gespenst von einem ermordeteu, uugetauften kinde"

= f. äpärä.

œrddot „ein wenig zornig werden" = f. ärtyä (nord.).

œrmo „nebel mit ein wenig schnee" = f. härmä (lit.).

œska, œske „vor kurzem; endlich einmal" = f. äsken.

Wörter mit f. äi und äy:

bœiwe „tag; sonne" = f. päivä.

îœikkot (neben leikkit mit e aus œ vor i) „giessen" = f. läikkyä.

rœSket „laut lachen" = f. räiskäiä.

sœigas „nicht verwickelt", vgl. f. säije, seikeä.

cœskad neben caskad „schneeweiss", vgl. f. säihkyä.

L. & 0. äimesk „schüchtern", vgl. f. äime.

dœvddet „füllen" = f. täyttää.

gœvrre „ring unten an dem beim schneeschuhfahren gebrauchten

stabe, der das herabsinken desselben in den schnee verhindern soll"

= f. käyrä.

gœuvat „gelingen, gehen" = f. käydä aus dem stamme *käve-,

vgl. impf, kävin etc.

Zu der zweiten gruppe mit lappischem ie gehören die folgenden

Wörter:

biekke, gen. bieke „stück, bisschen" = f. pätkä,

bickkot, biegom „jammern", vgl. f. pähkätä.

biera neben bœra, bœraS „holzspan; kienspan zum leuchten"

= f. päre.

bievüa „ein von schnee entblösster fleck" = f. pälvi,

ditti (mit » aus ie vor i) „wegen" = f. tähden,

fklbma und (dial.) vielmis „stiller, tiefer teil eines flusses" =

f. vällä.
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fieüat „wünschen", vgl. f. välittää,

gielcka „kuckuck« = f. käki.

Lule Jèëeratê „Picus martins", vgl. f. (palo)kärki.

gierddat „leiden, dulden, ertragen" = f. kärsiä,

gieret? neben gereg, gœrreg „gerichtspersonale" = f. Jceräjä,

käräjä.

gietta „hand" = f. käst.

gietka „wiege" = f. kätkyt.

gievrra „stark", vgl. estn. käbras „stark, heftig".

hieges „brutal, roh", vgl. f. häkä, äkäinen.

jierbme „verstand", vgl. f. järki.

jiergalagai neben jœrgalagai „nach einander" = f. järjestänsä,

miefta, meekta, miekta, miepta, muökta „kleiner rasenhügel", vgl.

f. mätäs.

mieris neben meris (mit e aus <e vor *) „stumpfe axt" = f.

tneras(in), märcisin.

mieèket neben mieööat „knacken, knicken" = f. mähkiä.

niegadet „träumen" = f. nähdä.

niekko „träum" neben nceJcko „aussehen" = f. näkö.

njieccat „durchwässert werden; neblichtes, feuchtes wetter wer-

den" = f. nätä.

rieppen neben rœppen „rauchloch in dem lappischen zelte" =
f. reppänä und (dial.) räppänä.

siessa „vaterschwester" = f. täti.

viek, vieka „ziemlich gross", vgl. estn. wäga, tväga „sehr" (wenn

dies nicht, wie Wiedemann, Ehstn.-deutsches Wörterb. s. 1327 a,

annimmt, aus *iväe-ga kontrahiert ist) oder f. väki.

viessat „müde werden" = f. väsyä.

Ausserdem ein wort mit f. äy:

dievva, dievas „voll", vgl. f. täysi; im russischlappischen kommt

auch das finnische t zum Vorschein: K. tivdas, tivtas, N. tievt etc.

(Genetz, n:o 700); das verhältniss zwischen den formen mit und

ohne t, d im anfang der zweiten silbe ist unklar; aus der etymologie

des wortes scheint es hervorzugehen, dass die formen mit t, d die

ursprünglicheren sind: tscher. tif, tic, cic, clc, ostj. télln, tët, wogul.

tagte, tajl etc., ung. tele „voll" (Büdenz, MUgSz., s. 203).
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Auch hier bewährt sich also die von prof. Genetz aufgestellte

regel nicht. Auch wenn man eine anzahl von mutmasslich in jüu-

gerer zeit entlehnten wörten mit œ = finn. ä aus der rechnung lasst

(solche wie jœrga, jœsan, sœrggat, vœlla u. a., die nur in an das

finnische grenzenden dialekten vorkommen), gibt es jedoch hinläng-

lich viele alte entlehnungen, welche der Genet/scIiou regel wider-

sprechen. Ein œ statt ie haben so z. b. bwa§
%
dœrppat, dœsta,

gœkkaty hœpad, hœvatet, jœrgalagai, vœkka, gœwat und ein ie statt œ

z. b. biekke, fkîbtna, giereg. Doppelformen sind hier wie bei deu

vorigen abteilungen häufig. Wie wir oben s. 179 zu dem Schlüsse

kamen, dass das jetzige finnische e möglicherweise in einigen fallen

aus einem offeneren laute entstanden sei, können wir hier sagen,

dass das finnische ä teilweise aus einem mehr geschlossenen laute

entstanden sein dürfte. Dieselbe erscheinung kennen wir ja übrigens

auch aus den litauischen lehnwörtern, wo ein finnisches ä bisweilen

(in der Stellung vor r) einem litauischen i entspricht, z. b.: härme,

käärme < lit. ttrmis (Thomsen, BFB, s. 98).

Das hauptergebniss unserer Untersuchung wird also, dass fin-

nisches langes e (ie) durch das lappische geschlossene e wie*

dergegeben wird und finnisches langes ä dnreh das lappische

offene œ. Yon der geschiente des knrzen e und ä, œ können

wir bei nnsrer beschränkten kenntniss von der geschiente der

übrigen finnisch-ugrischen sprachen nichts gewisses sagen;

einige umstände scheinen aber darauf zu deuten, dass die

älteren finnisch-lappischen Wörter in dieser hinsieht im

lappischen eiue ursprunglichere gestalt bewahrt haben

als im finnischen.

3.

In einigen Wörtern entspricht der lappische geschlossene

''-laut einem finnischen knrzen oder langen 0 (5 tritt bekanntlich

im finn. in der form yö auf). Qvigstad, ßeitr., s. 123. Vgl. hiermit,

dass auch neunordisches ö im lappischen häufig durch ie wiederge-
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geben wird, siehe oben s. 177. Die geschiente dieses finnischen ö ist

noch unbekannt. Wenn es unursprünglich ist, was freilich noch zu be-

weisen wäre, würde es wohl also zunächst auf einen e-laut zurückgehen.

Die beispiele von lapp. ie = finn. ö, yö sind die folgenden (N. F.):

eieücket „mit den zahnen klappern" = f. tölkkiä.

ciellat „bellen" = f. tölislä; die von Qvigstad, NL, s. 335, vor-

geschlagene etymologie ciellat < schwed. skälla id. ist unmöglich.

hitreg (dial.) „toll", vgl. f. pyörä etc.

bierttaluvvat „von arbeit rot und schweissig werden", vgl. ? f.

pyörtyellä.

hietto neben hetto „nutzen" = f. hyöty.

miedaêtet „verweigern", vgl. f. myösiä.

miette- „begleitend, günstig" = f. myötä-.

rievedet „rauben, plündern" = f. ryövätä (nord.).

sievtas, gen. siektasa „lockspeise, wodurch das wild innerhalb

schussweite gelockt wird" = f. syöte, gen. syötteen (mit faktitivem

tt < kt).

ciekcat „mit den füssen stossen, schwed. sparka" = f. syöksen.

Oben s. 179 wurdeu ausserdem einige Wörter mit f. öy an-

geführt, welches öy iu jüngster zeit aus ey entstanden ist.

4.

In einigen wenigen Wörtern entspricht der lappische ge-

schlossene e-laut einem finnischen, kurzen oder langen #. Welcher

von diesen lauten der ursprünglichere ist, ist noch unbekannt. Qvig-

stad, Beitr., s. 122. Die beispiele sind (N. F.):

dielkko neben dükko „fleck auf dem feile eines tieres; schnee-

freie stelle" = f. tilkku.

giera, gen. gierraga „gipfel, höchster teil von etwas" = f. kiirc

„scheitel".

je§ „selbst" = f. itse.

In dem worte Lule snerrä „maus" = f. hiiri dürfte, wie die

etymologie ausweist, das linnische ii aus irgend welchen dementen
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zusammengezogen sein; es heisst nämlich: mordw. Scjcr, Häver, ccir,

8yrj. Sir, Sir, ostj. lenklr, teuer, wogul. täner, ung. egér id. (Büdknz,

MUgSz., 8. 767). In der lappischen form wäre demnach zwischen

S und ri irgend ein element weggefallen.

5.

Im einem worte entspricht lappisches ie einem finni-

schen a (Qvigstad, Beitr., s. 119):

N. F. viclggad „weiss" = f. valkea, dessen etymon eher auf ur-

sprünglicheren hinteren als vorderen vokal zurückweist (MUgSz., s.581):

mordw. valda, valdo „licht, hell; licht, helle"; tscher. volgodo „lu-

cidus, fulgens, splendidus"; syrj. votai- „glänzen, Widerscheinen";

ostj. voUj-, voli- „glänzen, schimmern"
;
wog. votg- „glänzen, funkeln",

ule „feuer"; aber ung. vildg „lux, lumen; mundus", dessen i jedoch

möglicherweise aus ursprünglicherem a entstanden sein künte, vgl.

Munkacsi in NyK, XXV, s. 280.

Ausserdem findet man in zwei nordischen lehuwörtern ein un-

klares ic, dem im nordischen ein a gegenübersteht:

niehkke „nacken", vgl. an. hnakkr id. (NL, s. 246). Ein c

kennt man aus den nordischen sprachen in diesem worte nicht;

möglicherweise könnte jedoch hier eine andere ablautsstufe mit a-

umgelautetem c vorliegen, vgl. Nokken, Urgerm. Lautl., s. 51. Viel

schwieriger ist

siello „Seele" = an. sdl fem. id. (NL, s. 286). Das altnordische wort

geht zunächst auf ein urn. *sälu < *säiö zurück, dieses ä ist aber

nicht wie sonst oft aus œ, sondern aus aiw entstanden (vgl. got.

saiuala etc.; Kluük, Etymol. Wb. s. v. Seele). Auch im linnischen

hat dieses wort bekanntlich ie: sielu, was uns aus den oben s. 37

erwähnten gründen dazu bewegen kann dasselbe als über das tiu-

nische in das lappische hineingekommen anzusehen.

6.

Selten entspricht der lappische geschlossene e-Iaut eiuem

finnischen ei, siehe unten im abschnitte von den diphthongen.
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7.

Die wichtigsten formen, unter welchen der urlappische geschlos-

sene c-laut, d. h. das spätere urlappische ès (ie), in den verschiedeneu

jetzigen dialekteu auftritt, sind die folgenden:

Russisch-lappisch :

In T. und K. steht im allgemeinen vor einem (russisch-lappischen)

a iu der folgenden sübe ie, sonst langes », in N . (und im allgemeinen

in Pasvik) in allen fällen *'<?, in A. am häufigsten t oder e, z. b.:

N. F. dieltet „wissen" = T., K. tîttc-, aber ticâam „ich weiss" (auch

tiett „er weiss", wo im auslaut eiu ursprüngliches langes a weg-

gefallen ist) und tietta „wissen, nachricht"; X. tiehte-\ Pasvik part,

pnet. diettam; A. teile-, impf, X. F. siessa „vatersschwester" =
T. slsse aber sieza! , K. süss, N. siess.

Statt des langen ï steht in T. häufig kurzes » in geschlossener

silbe% z. b.: X. F. gietka, gen. giclkama „wiege" = T. kitklm (nebeu

kietkem); f. kääriä = T. kirre- (ie) „wickeln" neben kirccede- „hastig

umwickeln". Auch in K. und X. findet man bisweilen kurzes i

(K. 181, 700, 721, 736; X. 278 vor i. Es ist also möglich, dass

die wechslung ie ~ i (vor t) auch iu X. vorkommt, obgleich es zu-

fälligerweise in unsren materialien sehr wenig beispiele von diesem i

gibt). Seltene formen sind X. ï (vor i; 293), e (T. 473; X. 1112,

2038), 6 (N. 486) U. 8. w.

Einige Wörter zeigen in T. ein U (vor o) ~ ?, was sonst auf

ein urlappisches uö zurückzugehen pflegt:

X. F. ciekkat „verbergen" = 721 K. àlkke- (ie) „begraben", aber

722 T. èlkkl- (le) „niedergraben".

X. F. ciegar, gen. ciekkar „von renntieren ausgeweidetes land

im winter" = 733 K. ciyar, X. cieyar „Weideplatz der renntierherde",

aber 734 T. clgr-sijje „Weideplatz".

X. F. cielgas „rein, klar" ; f. selkeä = 804 T. öäks, attr. cäk

id., aber 806 T. attr. clelka „nüchtern".

X. F. cielgge „rücken"; f. selkä = 807 T. clejke neben ciejke

„der untere teil des rückens, das kreuz".

889 K. me- „ausbreiten-, aber 890 T. Sitte- 0e) „anpassen,

legen, ausbreiten".
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N. F. njccakas, njiccagas, niecakas, Lule nèsotsafcis „der unterste,

grossere knochen am hioterbein eines tieres" = 1107 T. nieckas oder

nieckas id.

f. sieran =1112 T. Aunn-sierram, K. ri.-sicrem, N. n.-scrrcm

„nasenloch".

Da indessen die entsprechenden finnischen Wörter ein e, ie

haben, rauss man wohl annehmen, dass die entwickelung zu U ~ l

im sonderleben des dialektes in T. geschehen ist.

Enare:

Regelmassig ie, z. b.: tietted „wissen"; cieka „Verwahrung";

nieid, nieita „mädchen, jungfrau" = N. F. nicidda. Ob dieses ie

vor einem t in der folgenden silbe durch t ersetzt wird, wie es in

X. F. geschieht, ist sehr unsicher. Lönnrot, Acta Soc. Scient. Fenn.,

IV, s. 140, sagt wohl, dass dies „in einigen fällen beobachtet, in

anderen vernachlässigt" wird, selbst hat er aber keine beispiele

davon gegeben (ausser Silggid „erklären
44 = N. F. cilggit); auch bei

Sandberg, JSFOu III, findet man kein beispiel; es heisst bei ihm

diet „wegen" = N. F. dilti ; gieldë „sie verboten" = N. F. gitdde;

diettë „sie wussten" = N. F. ditte; etc.

Norweg. Finmarken:

Wenn ein * oder u in der folgenden silbe steht, geht urlap-

pisches e« (ie) zu i über, sonst wird es als ie beibehalten (Friis,

Gramm., § 21; Qviostad, NL, s. 75); das umlantwirkende i ist in

einigen formen zu e, c (zwischen e und i) übergegangen, der umlaut

ist aber geblieben. (In denselben fällen geht auch œ zu e, oa zu o

und uo zu u Uber). Beispiele: gictta „hand", illat, gitti; diettet

„wissen", 1 p. du. pr?es. ditte, 3 p. pl. prœs. dittèk, 1 p. sg. prœt.

dittim, 1 p. sg. potent, didicam, pass, dittujuwut; dietto „kenntniss",

illat, dittui, vor poss.-suff. dittus-; etc. Iu Hammerfest hört man

jedoch bisweilen gietti statt gitti (Friis, a. a. o., § 21, anm. 2).

In Bugö fjord und Jarfjord wechselt ie ohne klare regel

mit ie (e = geschlossenes c, norweg. e in en, ett), z. b.: riévar neben

rù'var „räuber". In eiuigen dialekten in Tromsö amt wird bis-
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weilen statt ie ein c oder e gebraucht, z. b.: Bis., Wst. gërànas,

geu. ger'nasa, Luv., Of. gierhnas, gen. gicr'nasan, Ib., Of. gêrhnas
y

geu. ger'nasan „kafleemuhle" (NL, s. 157).

Iu Kaifjord haben viele Wörter ihr ie gegen die œquivalenten

des urlappischen œ, also in der „starken" form œ, in der „schwachen",

vermilderten c, ausgetauscht, z. b.: N. F. nieste „reisekost" = Kl.

nœsstê, gen. nëstë; N. F. riercca „Schafbock" = K. tw/r, gen. vërc.

LulelappUch:

Im allgemeinen wird urlappisches és als ê«, è beibehalten, z. b.:

Retota, têeztët, pèr*k<a, vèfotsa = N. F. gietta, diettet, bierggo, viercca.

Vor einem langen ä in der folgenden silbe geht aber das ës

im allgemeinen in ä über, z. b.: Ää«, illat. Mddäi; pèoMëe, illat.

pÄJjfcjfcöi; vëttmës, gen. t;ö>mö = N. F. giedde, biekke, fielbma. We-

niger oft wird es in dieser Stellung bewahrt, z. b.: tësotët, 1 p. sg.

prces. te«/âi<; ßwtes, gen. Mlüsa; sèssa = N. F. «ïi'efte/, diedam;

gicles; siessa.

Arjeplog:

Der geschlossene e-laut hat sich hier im allgemeinen zu i ent-

wickelt, z. b.: tfras, vëssum, illat. tëAtot = N. F. rfieuas, viessom,

gitti (von <7»e«o). Neben diesem ë findet man auch häufig î, i, z. b.:

acc. nîjtau und Më/£aw, acc. vlrhcap und verfcap, acc. pirhkuw, tVJce

und fc~Mc = N. F. acc. wieùfa, acc. w'erca, acc. biergo, Lule /ëeJÂfi

nhieher
u

. Nach Qvigstad, NL, s. 76, soll der Wechsel von ie (=

IIal.vsz ë) und i in denselben föllen geschehen wie in N. F.

Andererseits ist die Vermischung mit der <c-gruppe hier noch

weiter gegangen als im Lulelappischen ; es heisst also z. b.: päbmü,

acc. pêpmûp; naita, acc. nëitau; illat. sg. mit poss. sutf. vältjasis,

acc. vcljau etc. = N. F. bicbmo, nieidda, vieüja; aber ecu „ein an-

derer" = N. F. jeca, jieca; kënës, plur. kêtnâsa „faul" etc. Es 1st

mir nicht gelungen diese erscheinungen unter eine regel zu briugen

(das ë ~ ï deutet wohl auf ein ê, das dem aufzeichner bald als

t?. bald als 7 vorkam).

Digitized by Google



- 190 —

Mala:

Iin allgemeinen e, e, z. b.: neita, velja, ccas, tet = N. F. nieidda,

viellja, jecas, ditti (wegen). Sehr oft findet man indessen auch statt

dessen die diphthonge ie, iä, *e oder 'ö, z. b.: viesot, illat, vieüjai,

piäbmo, acc. pl. piärgoit, 'cëat, kompar. kfäureb, Wägiiel = N. F.

viessot, viellja, biebmo, bierggo, jecad, gievrra, cieyal (tief) ; oder ein

langes oder kurzes t, z. b.: Icas, cihca (ihca
t
attr. vilkes = N. F.

jecas, iiecca, vielggad; selten ein c, z. b.: èrit = N. F. erit.

Der Übergang zu der rc-gruppe scheint nicht so häufig zu sein

wie in den etwas nördlicheren dialekten; beispiele sind jägna, vä$$et,

gen. plur. välji = N. F. jiegya, vie$$at (holen), viellja. So weit man

aus den vorhandenen materialien sehen kann, kommt wechslung des

vokales innerhalb des paradigmes (also e ~ ä vor ö) nicht vor.

Vgl. Haläsz, NyK, XXII, ss. 223, 224.

Südlappisch:

Im allgemeinen ë«, è, z. b.: V., F., 0., ü., H. Bèrrne ,Mr" =
N. F. bierdna; V. Bèttares, -rnes, F. Bèttarnass, 0. Bèttarnasss „der

oberste halswirbel" = N. F. bietaras-dilja; V. Bee(o)rre, F. vêsore,

ntere, Sk. veors, H. vêet(e) „wegen" = N. F. ditti; St. fievu's, tieva,

V., F., 0., IL, H. në€i(ês „voll" = N. F. dievas.

Vor einem südlappischen langen ä oder m geht aber das êe zu

eä, eää etc. über, z. b.: St. kie'ttie, ki'ttie, kittie, V., F., 0., IL, H.

a'èttës, illat. V.-H. o'eättän „abgezäunter platz zum melken der renn-

tiere" = N. F. giedde; St. piäpmuo, piâpmuo, V., F. Beäppnüä, 0.,

U., H. Beäppmü „speise" = N. F. biebmo; St. piäräkuo, picràkuo,

piärkuOf piarhuo, V. Beärrkü, F. Beärrgtö, 0., U., H. Beärroä „fleisch"

= N. F. bierggo; gerund. V., F. fSeâârâmene, 0., IL, H. (Seäärämene,

inf. (in IL, H. mit analogischem oder auch nach dem hinzufugen der

jetzigen endung beibehaltenem sä) St cierot, cicrut, öiärut, ciarot,

V., F. Cêsâ«r<àt, 0. féeâ-rat, IL, H. têeâàrh «weinen« = N. F. cierrot.

Vor einem kurzen m in der nächsten silbe wird das êe zu ö

in IL, H. gelegentlich ö, umgelautet. Dieser neue laut ist nicht

diphthongisch. Das kurze u der nächsten silbe ist dann in den ver-

schiedenen dialekten vielfach verändert worden. Beisp.: cierot etc.
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„weinen", 3 p. sg. pries. St. core, V., F., O., Sk. U., H. #örc;

Beäppmtä etc. „speise", aber St. pöpmatallat, popmotallat, pÖ°pmataUet,

pûpmâtallat, V., F. Böppmodit, O. Böppmadit, H. Böppniudit „essen" ;

Beärrkä etc. „fleisch", aber dimin. V. Börrlcoffc. Vgl. Halâsz, NjK,

XXU, s. 234.

Wie aus dieser übersieht hervorgehen dürfte, kann der Über-

gang von ie zu t vor einem in der folgenden silbe stehenden i kaum

urlappisch sein, da er ja ausser in den allernördlichsten dialekten nur

in Stensele vorkommt. Es ist sehr natürlich, dass mit dem grossen

hange der lappischen dialekte zu allerlei umlauten ein solcher Übergang

hie und da sporadisch hat auftauchen können.

Urlappisches «.

1.

Oben s. 58 f. wurde erwähnt, dass auch das uriappische ä, der

offene e-laut, die urlappische dehnung des hauptbetonten vokales

mit durchgemacht hat und dabei (oder vielleicht etwas später) diph-

thongisiert worden ist. Aus den verschiedenen formen, in welchen

dieser diphthong in den jetzigen dialekten vorkommt, scheint es

hervorzugehen, dass die ursprüngliche gestalt desselben eä war. Bei-

spiele von demselben finden wir ebenda sowie oben s. 1G7 ft', in

grosser menge.

2.

In dem zweiten momente des vorigen abschnittes, s. 101 ff.,

wurde gezeigt, dass finnisches langes ä Im lappischen im all-

gemeinen dnreh œ wiedergegeben wird. Uber die geschieht«

des ursprünglich kurzen w können wir vorderhand nichts

gewisses sagen; einige umstände scheinen indessen darauf

zu deuten, dass die älteren finnisch-lappischen Wörter in

dieser hinsieht im lappischen eine ursprünglichere gestalt

als im finnischen bewahrt haben. Beispiele, siehe ebenda.
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3.

lu einigen wenigen Wörtern entspricht lappisches œ ei-

nem finnischen oder nordischen «r. Qvigstad, Beitr., s. 119.

Sie sind (N. F.):

geja, gœigga neben gajcg „möve" = f. kaija, hatha, kajava.

gœcèat „sehen, betrachten, etc.", vgl. f. katsoa oder vielleicht

eher kaitsea.

L. & Ö. hästa „usque, usque ad" = f. asti.

rœnto „holzgeföss mit deckel", vgl. f. rainta (siehe näher unten

im abschnitte von den diphthongen).

sœmol neben sœîmoî, sammal „moos" = f. sammal

ëœrrad „klar, hell", vgl. f. sarastaa, estn. sarama, särama etc.

„glänzen".

cœvres „fischotter" = f. saarva; vgl. Anderson, Wandlungen

der anlautenden dentalen spirans im ostjakischen, s. 133 ff'.

vmhke „kupfer" = f. vashi.

N. F. dial, gietta-vœrdde „handgeleuk" = f. käsivarsi,

vœcer „hammer" = f. vasara,

(evro „Rumex digynus* = f. hapro.

Nordische lehnWörter:

reebba Südw., Kr., Kv., Krl., Lg., Bis. neben krœbba Krl,

krabba Kl., Lg., rabbü Luv., Ib., Of., (kräbbes Wst.) „hölzerner anker

mit steinen; krabbe" < au. krabbi „krabbe, krebs" (NL, s. 279).

sœmma, sœbma etc., Ib. sœmmâ, simmü, simme, Of. simmc

samme, Enare sabma, samma, Arj., Arv. samma „derselbe", vgl. an.

samr, sami id. (NL, s. 331).

Man findet wohl auch einige andere nordische lehnwörter mit

einem œ = nord, a; diese formen kommen jedoch grösstenteils nur

in Arj. oder E. vor und sind durch die oben ss. 158, 156 gegebenen

regeln von der wandelung des a zu « in Arj. vor w, i und zu œ in

E. vor e zu erklären, so z. b. Arj. smähkot „schmecken, kosten" =
schwed. smaka (NL, s. 304), wo das o nach dem ausweise von Lule

smàokhàt nicht w, sondern ü ist, uud E. lüde „blatt" < um. *blada,

an. blad (NL, s. 206). Die form Of. vœàal, Wst. twdda* neben N. F.

/adda/ „eine portion heu für eine kuh" = an. vanduU id. (NL, s. 143)
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scheint eine an. form *vendill vorauszusetzen; dass es eine solche

nebeuform mit -ill in der that gegeben hat, geht aus den von Ross,

Norsk Ordbog, s. 918, mitgeteilten norwegischen formen vandiU vönnil

etc. hervor. Einige formen mit lappischem tei statt eines erwarteten

ai sind deutlich durch association mit späteren nordischen formen

aufgekommen, z. b. /«/gas etc. (NL, ss. 157, 340) „dem tode ver-

fallen" < um. *fat3K oder *fai$uz. an. feigr id. mit association

vou an. feigr oder norw. feig.

Die lehnworter rtebba und stemma scheinen jedoch nicht iu

dieser weise erklärt werden zu können, da sie auch in solchen dia-

lekteu vorkommeu, wo der genannte Übergang a > œ nicht ge-

bräuchlich ist, und man in den nordischen sprachen in ihnen niemals

ein e oder ä findet. Die erklärung von ihrem œ mag also vorläufig

dahingestellt werden; stemma ist auch in einer anderen beziehung

unregelmässig, da sein mm nicht geschwächt werden kann; es ist

also vielleicht in der that kein lehnwort.

Auch bei den finnisch-lappischen Wörtern sind wir vorderhand

nicht im stände mit Sicherheit das lappische œ zu erklären. Die

bisher bekannten etymologien derselben scheinen jedoch auf ursprüng-

lichen hinteren vokal zu weisen. Das wort vteikke hat nämlich

ausser f. vaski folgende aequivalenten : ostj. vax, vox etc., wogul. vogi.

ung. vas (Anderson, a. a. o., s. 107). So auch ctevres: f. saarva

etc., mordw. surka, syrj. ser, wotj. sor> ostj. êurym, furum (ibid.,

s. 133). Das wort sœmol geht wahrscheinlich auf lit. sdmanos plur.

„moos" zurück (Thomsen, BFB, s. 214) und vtecer, f. vasara hat in

seiner iranischen grundform ein a: zeud vazra- (ibid., 88. 189, 28C).

Von diesen beispielen ausgeheud ist man also geneigt anzunehmen,

dass das finnische a hier ursprünglich ist; in diesem falle ist es

weiter vielleicht kein blosser zufall, dass in so vielen von den er-

wähuten beispielen ein ö oder ä {vteikke = T. vieSkc etc.) in der

unmittelbaren nähe des vokales steht.

4.

Seiton entspricht lappisches w einem finnischen /, ii. Dip

beispiele sind:

13
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N. F. dœôalages, stœggalagges, sta$$alaggo, Lille täcCdtiulafeka),

L. & Ö. tydtjol „eidechse" = f. sisilisko.

N. F. rœëme „tau an der seite eines nettes" = f. rihma neben

räismä (wenn diese letztere form nicht selbst aus dem lappischen

entlehnt ist). Die geschiente dieses œ ~ i ist unbekannt.

5.

Selten entspricht lappisches w einem finnischen o, o (no).

Die beispiele sind:

hœibbot „ringen" neben L. & Ö. huibot, häipot id. und Lule

oiepüt, L. & Ö. oibot, uipot „kämpfen", vgl. f. hoippua.

Lule räievat, L. à ü. reiivetet „schlagen" neben N. F. roaivvat

id. = f. roivata.

vœgjet neben T. vlojjc (oa), K. «qpe-, N., A. vqjje-, N. vojje-

„vermögen, können" = f. voida.

Die entwickelung von f. voida ist noch unbekannt; die (Er-

stellung in MUgSz., s. 589 f., scheint mii' wenig überzeugend.

Die gewöhnliche Zusammenstellung von N. F. bœlle „seite, hälfte"

mit f. puoli ist nicht richtig, weil sie zweien von einander scharf

geschiedenen wortgruppen angehören; bœlle ist nämlich = mordw.

pälä, pele, tscher. pèle, pele, ostj. pelak, pelek etc., ung. fél „hälfte,

seite" (MUgSz., s. 506), während puoli = mordw. pola „ehehälfte"
;

syrj. pol, wotj. pal „seite; einer von zweien"; ostj. pufdl etc. „seite";

wogul. päl, pal „hälfte, seite"; ung. fal „wand" (ibid., s. 490).

Anm. In oinem worte scheint lappisches œ sogar einem finnischen u

zu entsprechen: N. F. sœldnct „stiparo, condensaro, pakke, stappe, nedstikke

Sne med Spade i Gryde eller Kar, at mere kau rummos", vgl. f. sulloa.

6.

Die wichtigsten formen, unter welchen der urlappische «-laut,

d. h. das spätere urlappische eä, in deu verschiedenen dialekten auf-

tritt, sind die folgenden:
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Ruwischlappisch :

lu T., K. uud N. steht im allgemeiueii ea vor eiuem (russisch-

lappischen) a in der zweiten silbe, sonst ie. In N. steht in beiden

fällen auch sehr oft, aber ohne sichtbare regel ia. In A. findet man

am meisten e, ë, ea, iu Pasvik œ, *œ, <œ, e, e, ie ohne dass man wegen

des geringen materiales das vorkommen dieser œquivalenten unter

regeln bringen kann. Beispiele: N. F. gœdge „stein" = T. Mathe,

K., N. töeitk, A. heilt, dimin. T. keatkaj, K. headganc, N. headgeë (das

bei Genetz mit diesem worte unter einer nummer 164 aufgenom-

mene N. hiüitk „vielfrass" gehört nicht hieher, sondern ist = N. F.

gœtke); N. F. œdnag „viel* = T. jiennlg, K. ienney, N. tanney, iannij,

jennaj, A. jennej, kompar. T. jeampa, K. ienamp, N. ianap, A. jênap ;

N. F. œllet „leben" = T. jielle-, K. iejle-, Pasvik j'œlled (aber jelin

„sie lebten"), N. part, praes. ieïlij, A. illij, aber T. jeattamaë, K.

ealmuë, N. ialmuS, A. jeknuè „leben; eigentum". In N. findet man

auch einigemal e (967, 1074, 1126, 1352, 1492, 1638, 1966) oder

ê (583).

Selten sind ä, a (T. ä 44, 754, 792, 820; K. ä 820; N. ä 940;

A. a 867), N. e (842, 1131) etc.

Enare:

Im allgemeinen œ oder (Sandbergs Sprachproben) e
œ, *œ, z. b.:

N. F. gœdge, œdnag, œllet, mœcce „wald, öde" = E. hœdgi, hœdge;

œœdneg, œdnag (neben Andelin idnig, innig); œœllid, œlled, Sand-

berg auch œli „er lebte"; mœœcce, mœcce, Sandberg elat. m'œcëst.

Der lautwert von E. œ ist nach Lönnrot finnisches ä, nach Castrkn,

Resor och Forskningar, V, s. 99, bisweilen ä, sonst eä, nach Sand-

berg-Qvigstad breites œ in ostnorw. lœre. Nach Lünnkot, Acta

Soc. Scient. Fenn., IV, s. 140 soll die wechslung œ ~ c (vgl. unten

bei N. F.) auch in E. vorkommen; beispiele davon habe ich jedoch

nicht gefunden.

Übergang zu der e-gruppe ist nicht häufig, z. b.: (Lönnrot)

jiegga „geist, leben", hierde „mal", nielj „vier", metre „schlecht" =
N. F. hœgga, gœrdde, njœlïje, nœvrre. Einigemal findet man ein r,

dessen lautwert jedoch nicht sicher ist, z. b.: (Andkmn) seipe, seibi,

sœibe „schweif" = X. F. sœibbe; (Borg) illat, mccccan, etc.
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Norw. Finmarken:

In denselben fällen, in welchen mau eine wechsluug ie ~ i,

oa ~ o und uo ~ u beobachtet, wechselt auch das aus url. eä ent-

standene N. F. œ mit e. Ein e steht nämlich vor einem i (oder

e < i) oder t< in der nächsten silbe, œ in übrigen fällen, vgl.

Fehs, Gramm., § 21; NL, s. 75. Der lautwert von N. F. œ ist

nach Castren, a. a. o., V, s. 99, eä (ä nur in lœm, lœk), nach

Stockfleth, Gramm., § 37, Fehs, Gramm., § 3, und Qvigstad,

JSFOu, III, s. 6, ein offenes ä (Qvigstad: „breites œ in ostnorweg.

lœre; „low-front-narrow" Sweet"). Das c ist nach Stockfleth,

Gramm., § 28,2 „ein breiter und offener laut, fast wie uorw. œ",

nach Fei is, Gramm., § 3 „etwas offener als das gewöhnliche norweg.

e", und nach Qvigstad, a. a. o., s. 5 „offenes e („mid-front-wide"

Sweet) = norweg. c i liest, men; engl, e in men". Nach NL, s. 75,

ist das e hier im allgemeinen geschlossenes e (= deutsches e in sec),

dialektisch bisweilen offenes e (= engl, e in men). Beispiele: gœdr/e,

acc. plur. gedgid; teilet, 1 p. du. pra?s. eile, 3 p. plur. prses. ellck,

pnct. ellim, ellik, eli etc., 3 p. sg. imper, clins; mœcce, iness. plur.

mecin; nœvrre, gen. plur. nevri; etc.

In Bugüfjord und Jarfjord (Sandberg, Sprachproben) findet

man 'œ neben œ, z. b.: 'œdnani, Jarfj. 'œdnan „mark, bodeu" =
N. F. œdnam; m'œcest „im walde" = N. F. mœccst. Nach Qvigstad,

NL, s. 75, soll das œ in Jarfjord zu e übergehen, wenu ein /, ê, c

in der zweiten silbe folgt, z. b.: lefki, illat. te/Mi „lauch" = N. F.

lavkke.

lu Ko u to keino (Qvigstads Sprachproben) steht vor i, u statt

c ein e, ë (geschlossenes e [„mid-front-narrow" Sweet] = norwegisches

c in cm, ett), z. b.: reiki „er sagte", hërgià acc. „die reuutierochsen",

beddut „bersten".

In Kai fjord geht œ in der schwachen form zu ë über, z. b.:

pœnn, plur. pênnak „feder"; svœnnsk, plur. svënskàk „Schwede".

Der Wechsel zwischen œ und c vor i, u ist aber hier unbekanut

(NL, s. 75). Der diphthong œi ist in Kaifjord immer zu ai über-

gegangen, z. b.: baPvc = N. F. bœïve „tag" (XL, s. 78).
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Lulelappisch :

Vor einem e, i in der nächsten silbe geht das urlappische cä

liier in èe, e über, sonst wird es als ä beibehalten, z. b.: pèttë, gen.

pèelë, acc. plur. peli{t, illat, pallài „seite, hälfte" = N. F. bœlle; pèlljë,

gen. pèljë, acc. plur. pëljiit, illat, pàlljài „ohr" = N. F. bœllje; pärjas,

acc. pür*jasan „decke über dem rauchloche des zeltes". Vgl. meine

Lui. Gramm., § 65,2, und NL, s. 75, u. 2. Vor einem i ist das c

uudiphthongisch, sonst sind c und ä im allgemeinen mehr oder wenig

diphthongisch, was bei dem ä sowie bei dem c, wenn es halblang ist,

nicht besonders bezeichnet wird.

Vor einem kurzen u in der folgenden silbe wird url. cä in

vielen von den dialekten in Lule lappmark, besonders in S. G., zu

einem völlig undiphthongischen «, z. b.: päraj „verwandter" = N. F.

bœraé, aber psrulafi id.; ptskêstit „scheren" = N. F. bœskcdct, aber

frequent. p$skustallat ; pätat „eine beule öffnen, durchbohren" =
N. F. bœddat, aber pass, ptddut = N. F. bœddot.

Nach Halâsz, NyK, XXII, s. 300 f., kommt der aus Arjeplog

bekannte weclisel zwischen ä, ä in der starken form mit ë in der

schwachen form auch in den Lule-lappischen uuterdialekten in Fol -

den und Kvikkjokk vor, z. b.: hässla, gen. hesta „pferd"; kähtcct,

1 p. sg. pnes. këhcan „sehen". Die frau, von welcher er die ange-

blich aus Kvikkjokk stammenden materialieu erhalteu hat, kann jedoch

kaum aus diesem kirchspiele gewesen sein, da ich auch im sommer

1895 in diesen gegeuden keine spuren von dem Wechsel « ~ l

wiederfinden kounte; sie ist vielleicht aus dem nördlichsten teile von

Arjeplog gewesen; darauf deutet u. a. auch ihre elative auf -at:

silhpast, tolöst etc.

Arjeplog :

In der „starken" form eines Stammes wird cä gewöhnlich als

ä, a bewahrt, in der „schwachen" form wird es wie in Kaifjord zu

c, z. b.: kërhma, acc. kär'bmahau „schlänge" ;
näleküt, 1 p. 8g. prœs.

uëlhkwv „hungern"; ädne, illat, mit poss.-suff. ädnüsis, gen. ëtnë

„mutter" = N. F. yœrmaë, nœhjyot, œdnc. Qviqstad, NL, s. 75.

Vor einem c in der folgenden silbe bleibt das ä (in der starken

form) in vielen Wörtern, in anderen wird es von e ersetzt, z. b.:
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mähhcä „wald", pake „tag", âdnê „mutter", aber pëhcë „ktefer4

,

acc. pctnaîcau „hund", pëssat „los, frei werden", këssë „sommer" =
N. F. mœcce, bœivve, œdne, bœcce, bœna, bœssat, gœsse. Eine regel

habe ich nicht gefunden.

Statt ë in der schwachen form findet man bisveilen 7, i, z. b.:

pïsai „er wurde frei", pijvën „des tages".

Malâ:

Im allgemeinen ä, ä, iä oder % z. b.: ädna, 'ädna „viel", älo

„herde", häjo „arm", kiähcesti „er sah" = N. F. œdna, œllo, hœgjo,

gœcasti.

Weniger oft findet man c oder ic, z. b.: ednam und ädnam

„erde", mehcai „in den wald", kerbmait acc. „die schlangen", skiclmd*

„bö8ewichte" aber acc. pl. skiälmit = N. F. (cdnam, nuscca^ gœrb-

maêid, skœlmak. Eine regel für die Verteilung dieser laute habe ich

nicht gefunden. Wechsel innerhalb des paradigmes kommt nicht vor.

Vgl. Halâsz, NyK, XXII, s. 223.

Südlappisch:

Vor einem südlappischen a, ö, w oder aus a entstandenen t in

der nächsten silbe steht eä, ö, äA
etc., vor e, ë, 7 oder einem aus

c entstandenen s steht ëe, è, z. b.: St. picjje, pie
jje, piejj'e, picjjic,

V., F., ()., U., H. Bèjjëe „tag; sonne", illat. sg. V.-H. Beäjjän =
N. F. bœivve; St. pielie, V., F., 0., U., H. melëe „seite, hälfte",

illat. sg. V.-H. BääAün, Baüan, b&îôm = N. F. bœlle; St. pieUikêt,

piclhkit, V. Bè/'fof, F. nOTrf, O. bI/*ä««, U., H. Bèlekio „schelten,

zanken", part, praet. V. ueäjCkam, F. Betiïkama, 0., U., H. Beä.fkame

= X. F. bœlkket; St. ¥äinuo, kiäinuo, V. g aï««, gWm«, F. oeähw,

0. g'öVw«, g'&wS, U. G'eäfnü, H. oa/wä „weg" = N. F. gaidno.

Übergang in die e-gruppe ist nicht häufig, z. b.: St. pienc,

pkncy V. Bësù'e, F., 0. Bëene. U., H. Bëew« „hund" = N. F. foewa.

Der oben s. 190 erwähnte w-nmlaut kommt auch hier vor, indem

das tä vor einem kurzen u in der folgenden silbe zu ö (<>), gelegent-

lich o umgelautet wird. Dieser neue laut ist undiphthongisch. Das

umlautende u ist dann vielfach verändert worden. Beispiele: V.
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jowe, F., O., U., H. jöne „mutterbruder" = N. F. rcno, gen.

edno; V., 0. vètlst, F. vèttet, O., U., H. mttb „niederdrücken",

3 p. sg. praes. V.-H. mättä, aber pass. part. prœt. V. vötUma, 3 p.

sg. praes. V., F., Sk., U., H. »ötttö (mit langem w, aber dennoch

umlaut, wohl durch analogie) = N. F. dœddet; V., F. j&nü, etc.

„fluss", aber dirain. V. finetês = N. F. eedno. Vgl. Halâsz, NyK,

XXn, s. 234.

Vor einem i in der folgenden silbe wird das ie « eä) in

Stensele zu 1, ? z. b.: kieset etc. „ziehen", 3 p. sg. praes. kiesä,

kidsä, aber prœt. sg. 1. B'sip, 2. kï% 3. AS*«, etc. = N. F. geesset

Neben Jä*sip findet man auch analogice läesip, u. s. w. [Ob dasselbe

auch bei dem ie < ès eintrifft, ist unbekannt]. Vgl. Halâsz, a. a. o.,

s. 241 f.

Der urlappische geschlossene o-laut (o).

1.

Wie oben, s. 58 ff., gezeigt wurde, ist der geschlossene o-laut

in urlappischer zeit gedehnt und diphthongisiert worden. Von den

gründen zu dieser erscheinung und der mutmasslichen chronologie

derselben siehe a. a. o. Die in den jetzigen dialekten vorkommenden

formen dieses diphthonges scheinen darauf hinzudeuten, dass der

erste komponent desselben etwas geschlossener und der zweite etwas

offener und zugleich etwas „unvollkommener" als der grundvokal

war; man kann ihn also annäherungsweise durch uö bezeichnen.

2.

Im allgemeinen entspricht der urlappische geschlossene

o-laut einem finnischen oder nordischen, kurzen oder langen o,

welches letztere bekanntlich im finnischeu als uo auftritt. Wir finden

iudessen hier dieselbe erscheinung wie beim e, dass nämlich das fin-

nische o nicht in allen Wörtern durch lappisches uö wiedergegeben

wird, sondern in sehr vielen fällen durch ein aus dem urlappischen
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offenen o-laiite entstandenes oa. Die sache ist jedoch hier nicht so

verwickelt wie beim e, indem das finnische ja (zur zeit) nur einen

o-laut hat, während wir im vorigen falle mit zwei finnischen lauten

(e und ö, oder vielmehr drei: e, ç und ä) zu thun hatten, welche

sich im lappischen vielfach zu kreuzen schienen.

Um zu sehen, in welchen fallen das finnische o durch lap-

pisches uö oder durch oa wiedergegeben wird, ob diese Verschieden-

heit also aus dem finnischen oder aus dem lappischen zu erklären

ist, müssen wir hier wie beim e sowohl die beispiele von lapp. uö

als von oa durchmustern. Wir werden dabei auch seheu, ob die von

prof. Genetz gegebene regel von der Verteilung dieser laute hier

vielleicht stichhaltig ist, obwohl sie oben s. 162 ff. bei den lauten c

und ü sich nicht behaupten konnte. Betreffs des o lautet sie folgen-

dermaßen: „Einem finnischen o in den Wörtern polttaa, kota, joukko,

noita, oma, oiva, oksa, olka, orava, osa, ostaa, outo, sompa, sota ent-

spricht ein lappisches oa, aber in polvi, potea, tohtia, tosi, koski,

koskea, kontio, onki, solmi ein uo (uö). Aus den beispielen sieht mau,

dass die Verschiedenheit in der vokalisation der ersten silbe mit eiuer

entsprechenden Verschiedenheit in der zweiten silbe zusammenhängt,

so dass wenn die zweite silbe im finnischen ein a, ä (— lapp. a : c)

oder o (= lapp. o) hat, die erste im lappischen oa hat, und wenn

die zweite im finnischen i (y) oder e (= lapp. a, resp. e) hat, die

erste im lappischeu uo (uö) hat". Näheres vgl. oben s. 1G2 f.

Wir werden dabei, wie oben beim c, zuerst diejenigen fälle

näher untersuchen, in welchen wir im finnischen oder nordischen eiu

langes © finden. Wir können dabei zwei gntppen unterscheiden,

von welchen die eine die lappischen Wörter mit uö umfasst, die an-

dere die Wörter mit oa.

Zu der ersten gruppe gehören die folgenden fiuuisch-lappischen

Wörter (N. F.):

buölla (Fans: dial.) „nmt und dreistigkeit sich im wortstreit zu

verteidigen" = f. puoli (pitää puoltansa; deutlich neueres lehnwort,

denn f. puoli heisst sonst N. F. beeile).

duobma, duodnja „Prunus padus" = f. tuomi.

duodna „armer mensch, tropf" ; L. & Ö. tuona, tuone, tuon „der

Digitized by Google



- 201 —

tod" = f. tuoni; vgl. Wauonen, Vainajain palvelus muinaisilla suoma-

laisilla, Helsingissä 1895, s. 12.

duot „der dort" = f. tuo.

fuödne, fuodno „armer mensch, tropf" = f. huono.

fubyctet „nachlassen, geringer werden (von schmerz)'4 = f. huoata.

fuolla, huolla „sorge, Sorgfalt" = f. huoli.

fuoniaèet, fuôbmaëct, huomaëct etc. „gewähr werden, wahrneh-

men" = f. huomatta.

fuonaë. gen. fuodnaha; huonaë „haus" = f. huone.

fttorra „hure" = f. huora (nord.).

guökkat „hacken" = f. kuokkia.

fjuökke „erdhacke" = f. kuokka.

guoppa, skuöppa „strumpf, socke" = f- huopa.

guoppa, skuöppa „gerat zum aushöhlen von holzlöffeln etc.", vgl.

f. huopia.

guöppe „grübe" = f. kuoppa.

guörbme „fader" = f. kuorma.

guorra „rand, seite* = f. kuori oder kuri.

guorssat „stark husten" = f. kuorsua.

(juosta, geu. ijuostaga „langwieriges, kaltes uud trockenes wetter

(im winter)", vgl. f. kuoste (die soune erscheiut beim guosta oft in

uebel).

guostat „undeutlich erscheinen", vgl. f. kuoste.

huovvedct „nach etwas trachten" = f. huovata,

juodna „anschlag" = f. juoni.

juovnna „von der natur selbst geschaffener weg, passage (durch

wald, grosse Steinhaufen iu den alpen, in einem flusse für kähue)"

= f. juoni.

juovsatct „durch übernatürliche küuste bewirken, dass der dieb

dem besitzer das gestohlene zurückbringt, oder dass wilde tiere zu

dem schütze hiukommeu, oder dass die vou einem zauberer hinaus-

gesandten plagen zu ihm selbst zurückwenden", vgl. f. juoksuttaa.

luokko „abgemähtes, auf dem boden liegendes heu" = f. luoko

(vgl. f. lako).

luoppat „abschied nehmen" = f. luopua.

luottct „vertrauen, sich verlassen" = f. luottaa.
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luovvat „erschaffen" = f. luoda,

njuolla „pfeil" = f. nuoli.

njuoras „weich, sanft, zart, mitleidig"
; njuoros „schlank, schön

gewachsen", vgl. f. norea, nuorca.

njuorddet „schlaff werden", vgl. f. nuortua.

njuoskas „nass; roh" ; nuöske „unsauber", vgl. f. nuoskea, nuolikea,

nohkea.

nuorra „jung" = f. nuori.

ruobma „zugriemen im geschirr eines pferdes" = 1. ruotua,

ruojas „der obere, hintere teil eines lappeuschuhes; hiuterleder"

= f. ruojus.

ruokkat „kratzen, reiben" = f. ruokkia.

Lille ruöoköä „schilf, rohr" = f. ruoko.

L. & Ö. ruomse „rnoos", vgl. f. ruomen.

ruoppa „altes, verdorbenes ding" neben roappc = f. ruopio.

ruöSkc, ruoska, ruoiske, roaêke, roaiskc „rute" = f. ruoska (slav.).

ruoSSa „ein russe", vgl.? f. ruotsi (oder russ. Pyci»).

ruolta „Schweden, Schwede, die schwedische spräche" — f. ruotsi.

suobmelaë „finnisch; Unländer" = f. suomalainen.

suodna „sehne, ader" = f. suoni

suofjje „obdach, schütz" = f. suoja.

suopan „lasso" = f. suopunki (das wohl aus dem lappischen

entlehnt ist).

L. & Ö. suopes, suopok „biegsam 14

,
vgl. f. suopea.

suoratet „untersuchen, verhören", vgl. f. suorittaa.

suosalai „socius" = f. suosiollinen.

substaset „sich zu einem halten" = f. suostua.

suomat „gönuen, vergönnen" — f. suoda, estn. soteima.

Suokket „seufzen 44 = f. huoata.

cuobma „fischhant" = f. suomu.

vuobers „dreijähriges remitier" = f. vuorsa (aus dem lap-

pischen?).

vuöbmc „ein niedriger Laudstrich, von duoddar (baumlosen

Hoehebenen) umgeben, mit Wald von mittlerer Grösse und von einiger

Ausdehnung bewachsen und wohl immer von einem Flusse durch-

strömt" — f. vuoma.
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vuvdna „tiefer seearm, fjord" = f. vuono,

vuökke „weise, art, natur" = f. moka.

vuokko „laune" = f. vuokko,

vuollat „mit messer schneiden" = f. vuolen,

vuonjal „zweijährige renntierkuh, die noch nicht gekalbt hat"

= f. vuonilo (wohl aus dem lappischen entlehnt).

vuöppc „tiefer einschnitt in ein flussufer" = f. vuopa,

vuotiet „spüren" = f. vuottaa.

vuoecot „sickern; langsam einen ttuss hinaufgehen (von tischen)
;

während des kochen» fett von sich geben", vgl. f. vuotaa,

vuovrro „Vermietung" = f. vuokra.

Nordische lehnWörter:

buödda, gen. buöda Jaw., Ib., Of. „bude, laden" < urn. acc.

sg. *05rfi, aschwed. hop fem. id. neben Arj. büdda etc. wohl aus

schwed. bod (geschloss. o), norw. bud id. (Qvigstad, NL, s. 120).

buhttit (mit u aus uö vor t) „ersetzen, vergelten" < um.

*böti-, au. Uta id. (NL, s. 121).

dubmit (mit u aus uö vor i) etc. „urteilen" < urn. *dömi-,

au. doma id. (NL, s. 137).

dubmit (m < uö) etc. „leeren" < urn. *tömi-, au. töma id.

(NL, s. 137).

duömas etc. „leer" < urn. *tümaz, an. tömr id. (NL, s. 139).

nuogês etc. „hinreichend" < urn. *nö^az, au. n6<jr id. (NL,

s. 217).

stuorcs etc. „gross" < urn. *s/öra?, au. starr id. (NL, s. 325).

vuöVpo etc. „frauenrock" < urn. *ölpä oder an. tf/pa, cas. obl.

-u id. (NL, s. 351).

U. s. w. Die beispiele von uö < nord. ö siud besonders zahl-

reich (c:a tiO), vgl. z. b. meine Lui. Gramm
, § 82.

Zweite grappe; finnisch-lappische Wörter mit N. F. oa = f. uo:

Lille lôêssat „brausen; heftig brennen'; F., 0. .watt, U., H.

.itlw/j „schwatzen", vgl.? f. luosata.

njoallot „lecken" = f. nuolen.

roappc „alter, verdorbener kessel, schlechte viehschelle" neben

ruoppa — f. ruopio.
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roaëke, roaiske neben ruoiske, ruö.ske, ruöska „rate" = f. ruoska

(slav.).

soakke „birke", vgl. f. suokko (wenn dies nicht aus f. suo ab-

geleitet ist).

coalle „darm" = f. suoli.

Nordische lehnwörter :

boannda, etc. „bauer" <C an. Irfndi id. (NL, s. 112). Wie das

nnassimilierte nd zeigt, kann dieses lehnwort nicht sehr alt sein;

das uö in Krl., Lng., Bis. buönte, Kl. buönnde scheint im sonder-

leben dieser dialekte entstanden zu sein, vgl. unten mom. 7.

loahppo etc. „die innere handfläche" < urn. *löfö t
an. löfi id.

(NL, s. 221), vgl. jedoch auch N. F. läppe „die Oberseite des fuss-

blattes" und (MUgSz., s. 682): f. lappio, lapa, laappa; mordw. käd-

lapa „handfläche"; tscher. lapa id.; syrj. kok-lapa „fussblatt"; ostj.

lopsax an „teller, schlissel" {an „gefäss. schaale"); uog. lap „fläche,

platte", welche Zusammenstellung den nordischen Ursprung des Wortes

sehr zweifelhaft macht.

loavvs, Lg., loawö Luv., Ib., Of., lavvö Wst. „dreschtenne" (NL,

s. 221) geht wohl zunächst auf norw. laave id. (mit aa = à < ä:

an. Idfi) zurück und ist ein lehnwort aus jüngster zeit; Lille (Qvig-

stad) luovva, plnr. luova id. scheint dagegen auf au. 16/i zurück-

zugehen (vgl. Norken, Urgermanische Lautlehre, s. 41).

Das verhältuiss zwischen maß, maße, mavie, moafie, imhvk

„ein ort in Ranen" und dem norwegischen namen desselben ortes Mo
(NL, s. 237) ist unklar; ein lirnordisches acc. sg. *möa würde wohl

zunächst *muövve geben, vgl. ebenda muöffie „ein hof in Wefseu"

= norw. Mo, mit demselben sonderbaren f wie in maß etc. (muvvo

„ein hof im kirchspiel Skjerstad" ist wohl eine junge nachbildung

nach der norw. bestimmten form Moen).

rodhkke etc. neben ebenso gewöhnlichem ruölilcke „egge" «<

urn. acc. sg. *kröka, an. krôkr id. (NL, s. 269). Das oa ist vielleicht

durch association aus neunorw. krok entstunden, dessen o jedoch

geschlossen ist.

roavcs, f/roavcs etc. neben ruövis, ruobës, grubbïs etc. „grob"

< urn. *3röbaz
}
au. groß id. (NL, s. 268); das oa ist hier gewiss

in derselben weise wie bei roahkke zu beurteilen; neunorw. grov.
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roahcas etc. neben gewöhnlicherem rttöhtms, ruö/tcca etc. rwurzel"

< urn. *röU, au. rôt id. rait oa wie bei roafikke, roaves; ueunorw.

rot; (NL, s. 27G).

ravve, (Lekm) roavve ueben Hm. rttôvvë „die platte eines n iet-

uagels" <C uni. acc. sg. *rö, au. rö id. (NL, s. 272); die form ruövve

ist mit der form nuöhttc „Schleppnetz" < urn. *«ö/, an. nât völlig

analog; das a, oa ist wohl wie bei deu soeben erwähnten Wörtern

zu erklären.

stroahtta Arj., Sors., Tärna „Weihnachtsabend" neben allgemei-

nerem rttöktta, etc. id. gehört wohl (nach NL, s. 277) mit an. prôttr

„name des Odin" oder vielleicht eher mit an. drôtiinn „fürst, häupt-

ling; herr, bes. von Gott" zusammen.

éloahkko Ks., Kr. „herausgenommenes eingeweide der fische"

< urn. nom. acc. plur. *slôsô, norw. slog id. neben Kv., Lg., Bis.

êluôhkki id. < urn. nom. acc. sg. *slö$a, und Lnv., Ib. stögak plur.

aus der neunorwegischen form (NL, s. 334).

Wir kommen also zu dem Schlüsse, dass nordisches langes o

nur in sehr wenigen Wörtern durch lappisches oa wiedergegeben wird

und dass auch die wenigen Wörter, in welchen dies geschieht, wahr-

scheinlich erst durch association mit neilnorwegischen formen ihr oa

erhalten haben oder endlich erst in jüugerer zeit entlehnt sein können.

Nur bei stroahtta und éloahkko scheint das oa älter zu sein. Im

allgemeinen können wir jedoch sagen, dass nordisches langes o

durch lappisches uö wiedergegeben wird.

Bei den finnisch-lappischen Wörtern ist das verhältniss etwas

mehr verwickelt. Im allgemeinen wird wohl finnisches langes ö

(d. h. tto) durch lappisches uö wiedergegeben, es gibt jedoch auch

einige unzweideutige beispiele davon, dass es einem lappischen oa

entsprechen kann. Dieses oa in njoaltot, roappe, roaSke, coalle kann

auch nicht durch den einfluss neuerer formen erklärt werden (bei

roaSkc könnte jedoch russ. po3ra in betracht kommen). Wir müssen

also eine aus der urzeit stammende Verschiedenheit bei der wieder-

gäbe des finnischen o im lappischen stipulieren. Nach der GENETzschen

regel, die ja übrigens, wie schou oben s. 167 angemerkt wurde,

eigentlich den vorliegenden fall nicht mit berücksichtigt, sollte das o

nur vor einem hinteren vokale durch lapp. oa wiedergegeben werden.
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Dass dies nicht richtig seiu kaun, zeigen solche Wörter wie fuögetct,

guökJce, guoppa, suogjc, vuöbme, vuökJcc, vuotiet u. s. w. = f. huoata,

kuokka, huopa, suoja, vuonia, vuoka, vuottaa, welche weiter nicht alle

in so junger zeit entlehnt sein können, dass das finnische uo (und

nicht ö) ihrem uö unmittelbar zu gründe liegt. Wenn so ist. scheint

mir kein anderer ausweg offen zu bleiben die frage zu erklären als

die annähme von zwei langen o-lauten im finnischen, von

denen der eine, gewöhnlichere durch lappisches uö (aus

geschlossenem o) wiedergegeben wird, der andere, weniger

gewöhnliche durch oa (aus offenem 0, also u): im finnischen

sollten sie also in uo zusammengefallen sein. Es muss der zukunft

überlassen werden diese frage zu lösen; vorderhand scheinen mir

nämlich auch die äquivalenten dieser Wörter in den übrigen schwester-

sprachen keine antwort auf dieselbe zu geben.

Diejenigen lappischen Wörter, bei welchen wir in ihren fin-

nischen oder nordischen äquivalenten ein kurzes o finden, können

wir auch in zwei gruppen verteilen, von welchen die eine die Wörter

mit lappischem uö umfasst, die andere die Wörter mit oa.

Zu der ersten grnppe gehören die folgenden finnisch-lappischen

Wörter (N. F.):

buogrja, buodnja „kröpf" = f. povi (vgl. Setälä in Festskrift

til Vilh. Thomsen, s. 232).

buolvva „knie" = f. polvi.

buortto, buortte „zänkisch (von trauen)" = f. portto (nord.).

buoccat „krank sein" = f. potca.

duodka, duotka, duska „der inkalt in deu därmen eines tieres"

= f. totkut.

duöstat „wagen" = f. tohtia,

duotta „wahr" = f. tosi.

guöber „klaue, huf" = f. kopara.

guobmad „rot, dunkelrot", vgl. f. komca (vgl. z. b. russ. Kpac-

Htjft „rot" und npeKpaciiuö „schön").

guogardet, goggardet „geblickt, auf bänden und fllssen gehen"

= f. kongertaa.
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guoikka „Stromschnelle" = f. koski.

guomo, gen. gubmu, gubbmo „der iuhalt iu dem mageii eiues

tieres", vgl. f. komu (Lünniiot 7:) „dumpfer, muffiger geruch".

guorbbadet „versengen" = f. korventaa,

guorreduèèat (Funs: dial.) „hoffärtig sein", vgl. f. korea,

guöskat „berühren
;
angehen" = f. koskea,

guovcca „bär" = f. kontio,

juö „schon" = f. jo (got.).

juobba „einer von beiden" = f. jotnpi.

juoga „irgend etwas" = f. joku.

juökke „jeder« = f. joka.

Lule juökksa „bogen" = f. jousi, joutsi; mordw. joijks; tâcher.

joijgez id. (Setälä in Festskrift til Villi. Thomsen, 8. 233).

luobal „seeähnliche erweiterung eines flusses" — f. lompolo.

luödne „dreck, plunder, unkraut" = f. lona.

luossat „mit ausgestreckten flügeln dicht am boden liegen",

vgl. f. lonsa.

luogge-vublle „der letzte teil des gedärmes an dem becken",

vgl. f. lonkka.

luossa „lachs" = f. lohi (lit.).

luotkos, luodkos „los, nicht zusammengeballt" = f. lotka.

njuoras, njuoros „weich, sanft", vgl. f. norea, nuorea.

njuorjo, nuorjo, njurjo, nuorroS „robbe", vgl. f. norsu, nursti

(was wohl kaum, wie Lönnrot annimmt, mit russ. Mopact „wall-

ros8
u zu thun haben kann; aus dem russischen stammt jedoch die

nebenform mursu).

njuoskas „nass; roh" = f. nuoskea, nohkea, nuohkea.

nuolle „kraftlos, schwach; schwanger", vgl. f. nolo.

nuorbbat, norbbat, nurbbat „sich langsam bewegen" = f. nor-

vottaa.

nuorggot (dial.), njuorggot (obsolet.) „triefen" = f. norskua.

rtioccat „krachen, knallen", vgl. f. rosahtaa, rasahtaa (vgl. unten

roaàëat).

snuökke „haken" = f. nokka.

suoggardet, soagardet, sogardet „untersuchen, prüfen" = f. son-

gertaa.
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suoggat (neben cuwjyot?) „durchbohren" = f. sonkia.

suokke ueben soken, sowlccn „blind" = f. sokea.

suomad „angemessen" = f. soma.

suorima „finger" = f. sormi.

sHörgge „Verzweigung von etw." = f. sorkka.

sttormas „fingerriug" = f. sormus.

suoskat „kauen", vgl.? f. sotkea.

Lule stiössa „lockeres, poröses eis" = f. sohjo.

Suorèëo „Anas boschas" = f. sorsa.

cuokke „hinderuiss, wogegen die flintenkngel stüsst, so dass sie

nicht das ziel trifft", vgl.P f. toc.

cuöygot „stechen, hackeu, picken", vgl.? f. sonkia (= N. F.

suoggat).

cuolbma „knoten" = f. solmu.

vuodna „glück" = f. onni.

vuögga „angel" = f. onki.

vuökset „speien" = f. oksentaa.

vuola „hier" = f. olut (lit).

vuoqas, vuonjas „capistruin, proprie quo os canum occlnditur

sive obturatur, ne mordeant rangiferos" = mordw. oykêf, ojkst, ovs,

orks, oves „das gebiss am zaume"; f. ovi (Setälä in Festskrift til

Villi. Thomsen, s. 232; die vergleichuug mit f. ovi scheint mir jedoch

wegen der bedeutung etwas zu gewagt).

vuosetet, vuosatet, vuöseJict „zeigen" = f. osottaa.

vuovdda im allgem. „höhlung" = f. omi.

Der Übersichtlichkeit wegen teilen wir auf dieser stelle auch

die Wörter mit f. oi, ou mit:

buoibmat „die enden der seitenbretter in einem lappenschlitten

an dem Vordersteven desselben mittels sehnen oder schnüren befe-

stigen" = f. poimea (der Vorderteil des Schlittens erhält dabei nämlich

ein gewissermassen gefaltetes aussehen).

buoiggci dallo-buoigge „bauer" = f. (talon)poika.

guoikotct „schnell laufen", vgl. f. koikktia.

juoiggat „in lappischer weise singen" = f. joikua.

ruoives „hanf" = f. roivas:

suoibbot „taumeln, wackeln" = f. hoippua.
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cuogjat „lauten, tönen" = f. soida,

vuogja „fett, butter" = f. voi.

vuoi
f

rot, vuhui „oh, ach" = f. rot.

vttoibmc „kraft" = f. roima.

vuoidilat „schmieren, salben" = f. voitaa.

vuoiggad (neben oaiggad) „gerade, richtig, rechtschaffen" =

f. oikea.

vuoigget „vuoi sagen" = f. voikata.

vuoiitet „siegeu, überwinneu, gewinnen" = f. voittaa.

vuövdde „wald" = f. outa.

Nordische lehnWörter:

huöhkkie Sors., Tärna, etc. „bock" < urn. acc sg. *bokka, an.

bokkr id. (NL, 8. 113); nebenformen mit o, « aus neunorw. bokk, bukk.

puöllä Lule, etc. „kleine holzschftssel" < um. nom. sg. *bollä, an.

bolli „kleine schale" (NL, s. 113); nebenform mit a aus neunorw. bolle.

buörde Arj., etc. „tisch" < urn. * borda, an. bord id. (NL,

s. 114); sehi- gewöhnliche nebenform bar'de vgl. unten im abschnitte

von dem kurzen u, mom. 2.

bruodde L. & Ü. „hufeisen, eissporn" < urn. acc. sg. *brodda,

an. broddr id. (NL, s. 118).

prtwsse L. & Ö. „starke kälte" muss in irgend einer weise mit

neunorw. brosa „windstoss", brysja „schnell vorübergehendes unge-

witter, bes. vorübergehende kälte im frühling" zusammengehören

(NL, s. 118).

buödda etc. „botschaft, gebot, bote" < um. *boda, an. bod

„botschaft" (NL, s. 120); nebenformen mit oa, u etc. aus norw. bod>

schwed. bud.

buör'go »ein hof im Tystjord" < urn. * bor50, an. borg „bürg,

etc." (NL, s. 120); auch Tornrcus puorko „bürg" und N. F. buöYga.-

stohppo „das gesindehaus" aus dem grundworte zu norw. borgstova

id. (NL, s. 114).

buöhttä etc. „weiblicher name" aus einer alten form von norw.

Bodil, Bothil (NL, s. 120).

(t)ruölla. etc. „unhold, riese" < an. troll id. (NL, s. 136); neben-

formen mit a aus norw., schwed. troll (oder vgl. unten im abschnitte

von dem kurzen m, mom. 2).

14
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duöfto, duökto etc. „ruderbank" < an. popta, obl. -u id. (NL,

s. 139).

tuöllo etc. „zoll" < an. tollr id. (NL, s. 139); nebenformen mit

a, u aus norw. toll, schwed. tull.

duöVgo „angelschnur" < urn. *dor^ü, an. dorg id. (NL, s. 140);

nebenform mit oa, a aus norw. dorg.

duörrpe, tuörrpie Drt. „ein kleiner pachthof < urn. *porpa
f

an. porp id. (NL, s. 140).

fuöVke etc. „volk, Hausgenossen, etc." < urn. *folka, an. folk

„volk" (NL, s. 156).

gtwhppar etc. „knpfer" < um. *kopar--
}

an. koparr id. (NL,

s. 17G); häufige nebenformen mit a, vgl. unten im abschnitte von

dem kurzen m, mom. 2; nebenform mit oa aus neueren nordischen

formen.

guödda „kissen" < an. koddi, obl. -a id. (NL, s. 183).

guölbbc etc. „fussboden" < urn. *5olba, an. golftà. (NL, s. 183).

fuörrsie etc. „Wasserfall" < um. acc. sg. *forsa, an. /brs id.

(NL, s. 195); vgl. auch Ht. fuörrset „brausen (von einem Wasser-

falle)", NL, s. 156; nebenformen mit a aus norw. fors.

huorkke „hölzerner spaten zum ausgraben von sandwürmern am

ufer", vgl.? an. forkr „bootshaken" (NL, s. 196).

luöhkkie Ht, Atuötäe V., Sk. „deckel" < um. *loka, an. lok

id. (NL, s. 222); nebenformen mit a, vgl. das abschnitt von dem

kurzen «, mom. 2.

fao/fy Jwofcfe „tabulatum turfa tectum nullis parietibus, en Stil-

lads med Torvtag og aabne Vœgge", vgl. an. lopt „zweites Stock-

werk eines hauses"; nebenform lakte. etc. „boden über der decke

eines zimmers, etc." aus norw. loft (NL, s. 222).

luömeß Lule, etc. „lemming (Myodes lemmus)" aus dem grand-

Worte zu norw. lernende, lomund, lemming etc. id. (Aasen, Norsk

Ordbog, s. 439); der in einigeu dialekten vorkommende anlaut sl-,

êl- scheint auf ein nordisches *hl- zurückzuweisen (NL, s. 223).

luöotäta Lule (S. G.), etc. „bärenfell" muss mit an. lodi „fell-

mantel" zusammengehören (NL, s. 226); nebenformen mit a, vgl. den

abschnitt von dem kurzen ti, mom. 2.

muölddo etc. „lockere erde" < um. *moldö, an. mold id. (NL,
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s. 240); nebenformeu mit m aus einer nicht a-umgelauteten nordischen

form (> schwed. mull).

tnuoco, gen. muccu neben muöcce, gen. muöcc „motte" < urn.

*mof)f>ü, an. motti id.

nuöret Ht. „festschlagen, z. b. einen nagel" (wenn das uö hier

nicht für S < ö vor i stellt) dürfte in irgend einer weise mit norw.

noda „nieten" zusammengehören (NL, s. 243).

nuörtta etc. „norden" < um. *norpra, an. nordr id. (XL,

s. 248).

ruossmo Hm. „ein fisch (Brosmius vulgaris)" < an. hrosma, obl.

M id. (XL, s. 209); jüngere nebenformeu mit oa und a.

ruöddit Lule „roden, urbar machen" < um. *rodi- neben *rudi-t

an. rydja id. (XL, s. 272); nebenformen mit m aus norw. rtjdja oder

mit « < uö vor t.

ruöhbäg „ein arm des Ofotenfjordes" ist, wie das bb < mb

zeigt, in nicht sehr junger zeit aus norw. Romhakcn id. entlehnt

(XL, s. 275).

ruödda „eine gansart" = an. hrodyâs „rotgaus" (NL, s. 275).

ruölikke „Fratercula arctica; Alca torda" = an. hrokr „Pelecanus

ater, cristatus, Topskarv" (NL, s. 27G).

ruössa etc. „kreuz" < an. kross id. (NL, s. 27G).

ruössta etc. „rost" aus dem gruudworte zu norw. rust, schwed.

rost id. (XL, s. 270).

skuöhppo „futteral" muss mit norw. skopp „wetzsteinfutteral"

zusammengehören
;
bemerkungswert ist es jedoch, dass die form skopp

bei Aasen, 8. 082, nur aus Telemarken belegt ist, während die

übrigen dialekte eine form skoJp haben (NL, s. 3U1); aus Ht eine

nebenform skoaJtppa mit oa = neuuorwr
. o.

skuöhtta etc. „schuss" < an. skot id. (XL, s. 301); nebenformeu

mit oa < norw. skot

skuöhtti Kv. „eingangsflur eines Vorratshauses", muörra-skuöhtlo

Hm. „holzschuppen" < um. *skota, plur. *skotö, an. skot „(schuss);

hervorspringender teil eines hauses, anbau" (XL, s. 301); nebenfor-

meu mit oa, a aus norw. skot id. (Ht. skoaJitte wohl mit e < «

nicht = ie, c).

snuôàùardeU snuöhttdirdct, snuöht&rdvt „nach etw. essbarem
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schnobern; kleinigkeiteu stehlen, naschen" < an. snodra „wie ein

hund umherschnüffelu" (NL, s. 308).

stuöJücke etc. „klotz, block" < urn. acc. sg. *stokka, au. stokkr

id. (NL, s. 325); nebenformen mit a, oa aus norw. stokk.

stuöVpö Of. „baumstumpf", vgl. urn. *stolpö, an. stolpi „säule";

uebenformen mit oa siehe die zweite gruppe (NL, s. 322).

sublikko „strumpf" mit einem unklaren -o < an. sokkr id. (oder

aus seinem grundworte), NL, s. 328; nebenformen mit a, u aus

f. sukka.

vuob'në etc. „ofen, herd" <C urn. acc. sg. *ofna, an. ofn id.

(NL, s. 338); nebenformen mit uv, ü aus f. uuni und mit oa, a aus

norw. ovn, omn etc.; die nebenform vuödnä Lnv., Ib., Of., Gl., Wst.,

vuödna Hrn., Ts. ist etwas unklar.

vuöksa etc. „ochs" < urn. nom. sg. *oä;s5, an. oxi id. (NL,

s. 350) ; nebenformen mit voa~ durch association mit norw., schwed. oxe.

vuör'be „seusenstiel" < urn. *orba, an. orf id. (NL, s. 351);

nebenformen mit oa, a aus norw. orv und mit e aus irgend einer

neuuordischen dialektform mit einem aus o entstandenen ö-laute.

vuordne etc. „horn" < urn. *horna, an. Äorn id. (NL, s. 351).

vuössta etc. „käse" aus an. ostr id. oder seiuem grundworte

(NL, s. 352); nebenform mit voa- durch association mit norw.,

schwed. ost.

Zweite grnppe:

boadded „stark gewachsen" = f. ponteva,

boaggot „in der kante aufbrechen" = f. pongata.

boaifie, bohe-navlle „der polarstem" = f. pohjantcüdi; estn.

ja»î(id „nordpol".

boalddet „brennen, trans." = f. polttaa,

boalggat „verleumden" = f. polkea,

boallaset „brausen" = f. polista.

boalver, boarvcl „finnischer kaufmann" = f. potran (nord.).

boara, gen. boarraga „lockeres eis im frühling" = f. pore,

boartte „aus birkenrinde verfertigtes gefäss" = f. porüa.

boaske „der Unterschenkel" = f. potka.

boaSSo „der innere, hintere teil der lappenhütte" = f. pohja,

bolgim (mit o aus oa vor i) „trittbrett am Spinnrocken" = f. poljin.
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doabar „plunder", vgl. f. topero.

doabmad „schnell, flink bei der arbeit" = f. tomea.

doakkc „häufen" = f. tokka.

doalle „verschneiter, aber noch sichtbarer weg" = f. tola.

doaVpc Jukk.; tbl
eJpëe Lule „eine schwedische münze, 25 Ore"

= f. tolppa (nord.; NL, s. 133); auch im südlappischeu kommt das-

selbe wort vor in einer form, welche offenbar nur über das finnische

hineingekommen sein kann: V., F. vblpv, 0. Dwofycf, IL, H. vbllptoks;

f. tolppa muss also ein ziemlich altes lehnwort sein (es hängt mit

schwed. toif „zwölf" zusammen; 12 „Schillinge" =25 üre).

doalvvc „starker trab" = f. tolva.

doargcstct „beben, zittern" = f. torkaJttaa (eher als f. täristä,

Qviüstad, Beitr., s. 174).

doarjot „stützeu", vgl. f. torjua.

doarkkot „praecipitem esse, praecipitanter agere, vœre eller vise

sig fremfuseude" = f. sorkua.

doarrcdet „verfolgen" = f. torata.

doarrot „kämpfen, streiten" = f. torua.

doarsse „wer dicke fusse hat", vgl. f. torso.

doarSkalct, doaSkalct, duSkalet „einmal schlagen", vgl. f. torskua.

doattalct „gehorchen" = f. totella.

doattot „sich gewöhnen" = f. tottua.

goabad „gebogen, krumm", vgl. f. kopea.

goabma „fornix supereminens, udoverhangende Hva-lvning av

Sten, Klippe eller Sue. hvorunder fiudes Ly for Veir og Viudu —
f. komu.

goabmer „handvoll" = f. komero,

tjoaddes „steif" = f. kontas.

goadnjcl, goagycl, goann'ä „vom ufer zurückfallende welle ; kiel-

wasser" = f. konelo.

goagjcm „eine art forelle" = f. kojamo.

goakke, gokke „Wölbung über dem köpfe des kindes auf einer

lappischen wiege oder über dem Hinterteile eines bootesu = f. kokka,

goalhardet „rasseln

"

f
vgl. f. kolista,

goalkket, skoalkket „tönen; klappern*' = f. kolkkaa.
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fgoallos „reihe von remitieren, die nach einander gebunden sind"

> f. kollos].

goallot „kälte empfinden", vgl. f. kolo, kolu.

goalmad „der dritte" = f. kolmas; neben golbma „drei" = f.

höhne, vgl. unten im abschnitte von dem kurzen w, mom. 2.

goalsse „Mergus serrator" = f. kolsa.

goankkc „wer hoch, stattlich ist" = f. konkka.

goappel „auerhenue" = f. koppelo.

goaredct „verwahrlosen, vernachlässigen" — f. korantaa.

goarggad „stolz, hoffärtig" = f. korkea.

goarjedet „sammeln, in verwahr nehmen" = f. korjata.

goarrad „übermütig" = f. korea.

goarvve „kleiner Wasserfall" = f. korva.

goas „wann" = f. koska.

goasketn „adler" = f. kotka.

goastet „vergelten" = f. kostaa.

goastcdet „bekosten" = f. kostantaa (besser als kustantaa),

goatte „zeit" = f. kota.

goatatuvvat „von krankheit befallen werden" = f. kohdata (vgl.

kohdattu „von krankheit befallen").

gooMo „mutterleib" = f. kohtu,

goavve „hart, streng, grausam" = f. kova.

hoaJckal „ein und dasselbe wiederholen" = f. hokea.

hoalkkot, halkkot „verschlingen" - f. hoikkia, haikala.

hoalsse, hoaUSe „dummes geschwätz", vgl. f. holjata.

hoamsestet „ohue grand bellen; ins blaue hinein schwatzeu"

= f. homsahtaa.

hoappo „eile" = f. hoppu.

hoassat „schlagen ; hauen" = f. hosala.

hoaSSe, hoUëe, oaêëa, oaSSc „röhr, bin.se" = f. hosia.

hoatkot (dial.) „von der speise nehmen, ehe sie zum essen her-

vorgesetzt wird" = f. hotkia.

loabmc „schmaler Zwischenraum, Spalt" = f. loma.

loaö$c „schlaff, ruhig, still (vom winde, wetter)", vgl. estn.

lont, gen. loiidi „schlaff, hängend".

loappa „ende" = f. loppu, loppi.
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loaskalet „einmal schlagen" = f. loskata.

loaccat „knastern, krachen" = f. lotista,

moanak plur. „einige" = f. moni (germ.).

moarsse „braut" = f. morsian (lit.).

njoarrat „giessen", vgl. f. norua.

njoaske „tlial im hochgebirge zwischen zwei berggipfeln" =
f. notka.

njoaskot „wie kleider auf einem strich hangen, sodass eben so

viel auf der einen als auf der anderen seite hängt", vgl. f. notkua,

noastet „auf seine seite locken" = f. nostaa,

oabme „eigentum; ding; vieh" = f. oma.

oadna „kurz" = f. one.

oa$5* „fleisch" = estn. oza id. (Setälä in Festskrift til Villi.

Thoinsen, s. 234).

oaggot „Aschen" = f. onkia (neben vuögga „angel" = f. onki),

oakse „ast, zweig" = f. oksa.

oalgga „stroh" = f. olki.

oalgge „Schulter" = f. olka.

oalle, olle „ausserordentlich, besonders", vgl. f. olleti.

oapes „bekannt; Wegweiser" = f. opas.

oappa „lehre, Unterricht" = f. oppi.

oarbes „vater- und mutterlos" = f. orpo.

oarre „eichhörnchen" = f. orava.

oasse „teil" = f. osa.

oastct „kaufen" = f. ostaa.

oaces „rete trans flumen positum ad excitum piseibus interclu-

dendum", vgl. f. otava „eine art lachsnetz".

roadne, rodne, radne „stück, bisschen" = f. rona.

roahnek „krumm, knollig von gewuchs" = f. rohno.

roakkad „freimütig, kühn" = f. rohJcea.

roamadak, ramadak „stürm", vgl. f. romajaa.

roankke „krümmung; krummer gegenständ" = f. ronkka.

roappat, roppat „rasseln" = f. ropajaa.

roaëkai „schamlos, leichtfertig", vgl. f. rohkea, röylikeä.

roaccat „plätschern, knastern", vgl. f. rosahtaa (vgl. oben ruoàcat).

roavve „niedriger, von wald bewachsener berg" = f. rova.
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skoabaidet „rasseln" = f. kopajaa.

skoabme (neben skoàlbmc, goalbmc) „einer, der eine adlernase

hat", vgl.? f. komea.

skoallat „schwappen" = f. Mata.

skoappe, shoppc, goppe „höhlung, Vertiefung" = f. koppa, kuve,

kupera.

skoarra „Oedemia fusca" = f. korri.

skoarrat, skorrat, goarrat „knarren" = f. korista,

skoarciot „schlürfen", vgl. f. korsata.

skoaccat „schwappen", vgl. f. kosuttaa.

snoalkka „krankheit bei renntieren, wenn sie nur den köpf

hangen lassen und nicht essen", vgl. f. norkka.

soabbe „stab, stock" = f. sompa,

soadgat, soatkat „kneten" = f. sotJcea.

soamalaS „passend" = f. soma.

soappat „passen, übereinkommen, sich versöhnen" = f. sopia,

soarddet „ermorden" = f. sortaa,

soattat „kriegen" = f. sotia,

soattc „krieg" = f. sota.

Sloagge „träger, unbeholfener mensch", vgl. f. lonJce.

ëloapardet „brummen" = f. lopertaa.

Soalaidet, Soallat „summen" = f. solajaa; vgl. coaUiardet.

soaraidet, Soarrat, Sorrat „summen" = f. sorajaa
;
vgl. coar(h)aidet.

coakket „picken" = f. tokata.

coadge „schelleuente" = f. sotka.

coakkad „dunkel" = f. sokea.

coalbme „sund" = f. jolma oder vielleicht eher salmi.

coalhardet „rasseln" = f. solajaa; vgl. Soalaidct.

coanotas, öonotas etc. „nach einem anderen renntiere oder nach

einer schlittenreihe gebundenes renntier", vgl. f. jono.

öoaraidet, coarrat „sonitum edere quasi clavos scaphae infigas,

ad pici modum sonare"; coarhaidet „strepere" = f. sorajaa; vgl. Soa-

raidet etc.

coarbœlle „schenkelstiick", vgl. f. jorva, sarven.

Wörter mit f. oi, ou:

boaibmot „pflückend essen (von vögeln)" = f. poimia.
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doaibma „fertigkeit, geschicklicukeit" = f. toimi.

doaiwot „erwarten, hoffen, meinen" = f. toivoa.

goairre „hund" = f. koira.

noaidde „zauberer" = f. noita.

oaiggad (neben vuoiggad) „ehrlich, redlich*
4 = f. oikea.

oaivve „köpf*' = f. oiva.

roaihnc „sceletus, pannus, Skelet, Beuraugel, gammel Fille eller

Levniug af noget" = f. roina.

roaisko, roisko (in der bedeut. = roaihne) = f. roiska, roisku,

roaiste „plunder" = f. roisto.

roaivvat (neben rceiwat) „schlagen, prügeln" = f. roivata.

soairro, soirro „beiopfriem" = f. soiro.

doavkkc, dovkke „dummkopf" = f. toukka.

goavrre „krumm" = f. koura, kouru.

hoavkke, hovkke „thöricht" = f. houkka.

hoavrestet „ineptire, uugari, pervicacem esse, v»ve op igjen,

paastaa noget uf Dumhed" = f. hourahtaa.

joavddat „ankommen, hingelangen, reif werden" = f. joutua.

joavkko „häufen, menge" = f. joukko.

loavda, gen. loavddaga „zeltdecke" = f. loude.

loavkarastem „krankheit bei den renntieren (beule unter der

haut)", vgl. f. loukata.

loavkko „ecke eines zimraers" = f. loukko.

loavskas „conspicuus, magnam speciem prcebens", vgl.? f. louskua.

noavkkot, novkkot „schnell verschlingen" = f. noukata, naukata.

oului Lule „wasser auf dem eise" = aulu t ouru.

oavddo „wunder" = f. outo.

roavggo „pelzdecke" = f. roukka, roukku.

roavkko, rovkko „höhluug unter dem eise, wenn das wasser ge-

sunken ist", vgl. f. roukko.

Nordische lehnWörter:

hoaddo „seichte stelle, klippe unter dem wasser" < urn. *bodo,

an. bodi „branduug Uber einem unterseeischen gruude" (NL, 8. 111).

boaJtk&s etc. „halbtrocken (von fisch)" gehört mit dem grund-

worte zu norw. bokcn id. zusammen (an. langes ö?); NL, 8. 111.

boafikka etc. „bogen (zum schiessen)" muss, wie hkk (schwache
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form g) zeigt, ein altes lehnwort sein, also < an. bogi id. (nicht

aus neueren formen): NL, s. 111.

doahkkz etc. „tau, seil" <C urn. *tosa, an. tog neutr. id. (NL,

s. 133); nebenformen toajjc, toage etc. aus norw. tog, bestimmte form

togje; toaw& aus finu. touvi.

goalla „milchgefäss" = norw. holla id. (NL, s. 173); alter der

eutlehnung unbekannt.

goalla „ungehörntes tier" = an., norw. kolla id. (NL, s. 173);

alter der entlehnung unbekannt.

goallo „thraulampe" < an. kola, obl. -u id. (NL, s. 173); neben-

formen mit a in der zweiten silbe aus unbekannter zeit (ss. 173, 359).

goahppo etc. „tasse" mit unklarem -o < an. koppr id. (NL,

s. 174); nebenformen mit a aus norw., schwed. hopp: in Bis. gubhppo

mit wohl in dialektischer zeit entwickeltem uö.

hoallo „höhluug in der erde, bes. unter steinen oder einem

feisen" < um. nom. acc. plur. *holö, an. hol neutr. oder an. hola,

obl. -m „höhluug" (NL, s. 193).

loabmir etc. „rudergriff" < au. *hlommr, hltimmr id. (NL, s.

220); nebenformen mit a, u aus norw. lom und mit wohl erst in dia-

lektischer zeit entstandenem uö.

loahkko „fackel aus birkenrinde" < urn. nom. acc. plur. * lo^ö,

au. log neutr. „flamme; licht, fackel" oder urn. * I030, an. logi mask,

„flamme- (NL, s. 221).

moallo „brocken, bes. abfall von gekochtem fisch" < urn. *moh,

au. moli „kleiner teil, brocken" (NL, s. 237).

mollit (mit o aus oa vor t) „zerbröckeln" ist aus moallo abge-

leitet oder aus der grundform zu an. mola id. entlehnt (NL, s. 238).

roadde etc. „röte am himmel" aus an. rodi id. oder der gruud-

form desselben (NL, s. 268).

roahkka etc. „trog" < an. trog id. neben Sore, truhkkie, Ht.

druhkkiv, V., F., 0., U., H. traukce id. < um. *tru^a (NL, s. 209).

skourro „hochliegeuder engpass, felsenkluft" < um. *skoro, an.

skor „einschnitt" oder norw. skora id. (NL, s. 298).

soamcs „irgend ein" < urn. *somaz neben *sumas, an. sumr

id. (NL, s. 309).
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spoaddo „kleine schaufel, kleiner spaten" aus der grundform

zu norw. spoda id. (NL, s. 315).

stoalppo „pfosten" < uru. *stolpö, an. stolpi id. (NL, s. 322);

nebenform mit uo: stuöTpö.

Ausserdem sehr viele in jüugster zeit entlehnte Wörter mit oa

= nord. o.

Die resultate, zu welchen wir oben bei der Untersuchung der

kurzen c- und ö-laute gelangten, finden wir also im grossen und

ganzen auch hier wieder. Der von prof. Genetz hervorgestellten

regel widerspricht eine menge von solchen Wörtern wie N. F. guöbcr,

juökke, hwdnc. snuökke, suorgge, ruoives = f. kopara, joka, lona, nokka,

sorkka, roivas, wo man nach dieser regel ein oa erwarten sollte,

sowie andererseits N. F. boaUasct, boara, doabmad, oappa, skoarra,

soadgat, soappat = f. pölistä, pore, iomea, oppi, korri, sotkea, sopia,

welche ein oa statt uö haben. Die qualität des vokales in der ersten

silbe kann also auch hier nicht auf dem vokale in der folgenden silbe

beruhen. Es scheint mir daher kein anderer ausweg zur lösung der

frage vorzuliegen als anzunehmen, dass die Zweiteilung des kurzen

o-lautes im lappischen auf einer eben solchen Zweiteilung im finnischen

beruht, welche eigentümlichkeit jedoch im finnischen später durch

zusammenfall der beiden laute in einen einzigen ausgeglichen worden

ist. Auch die übrigen finnisch-ugrischen sprachen scheinen vorder-

hand keine beitrage zu der lösung der frage zu geben; sie muss also

noch offen gelassen werdeu. Beiläufig muss indessen bemerkt werdeu,

dass nicht alle diese beispiele von lappischein oa = finu. o aus alter

zeit stammen können ; ein nicht unbeträchtlicher teil von ihuen ist näm-

lich offenbar erst in jüngerer zeit dem finnischen entlehnt, als der

zusammenfall der beiden o-laute im finuischen schon durchgeführt war.

Solche Wörter dürften z. b. boaihc, boalvcr, bolgim, doattalct, goarggad

u. a. sein, welche, so viel man weiss, nur in den an das finnische

unmittelbar grenzenden dialekteu vorkommen. Das umgekehrte, d. h.

ein uö, scheint in jüngeren lehnwörtem kaum vorzukommen.

Bei den nordischen lehnwörtem mit einem nordischen kurzen o

fiudet man nicht dieselbe regelmässigkeit wie bei denjenigen mit nor-

dischem e. Dieser letztere laut wurde ja in den älteren lehnwörtem

regelmässig durch den lappischen geschlossenen £-laut wiedergegeben,
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hier aber findet man nicht nur den geschlossenen o-laut, sondern

auch in einer nicht geringen zahl von beispielen den offenen laut.

Der nordische laut könnte also möglicherweise im verhältniss zu den

beiden lappischen lauten eine zwischenstelluug eingenommen habeu,

so dass er von den läppen bald durch den einen, bald durch den

anderen wiedergegeben wurde. Jedenfalls wird die wiedergäbe des-

selben nicht nach der qualität des folgenden vokales reguliert. Bei

den jüngeren lehnwörtern wird das nordische o (auch wenn es den

geschlossenen laut hat) fast regelmässig zu lappischem oa.

In Zusammenhang mit diesen erscheinungen müssen wir auch

erwähnen, dass in recht vielen beispieleu ein nordisches oder

finnisches, kurzes o durch N. F. kurzes, nicht halblanges

oder langes o wiedergegeben wird. Dieses N. F. ö ist aber

aus einem früheren kurzen ü entstanden; der leser wird also betreffs

dieser frage auf den abschnitt von dem urlappischen kurzen u,

mom. 2, verwiesen.

3.

In sehr vielen Wörtern entspricht lappisches uö weiter einem

finnischen kurzen a, z. b.: guöllc „fisch" = f. kala, u. s. w. Wie wir

aber schon oben s. 128 ff. gefunden habeu, ist das finnische kurze a

hier wahrscheinlich aus einem früheren, mehr geschlossenen laute,

also o, entstanden, wodurch diese erscheiuuug eigentlich mit der in

dem vorigen abschnitte behandelten zusammenfällt. Beispiele etc.,

siehe oben a. a. o.

4.

In einer nicht ganz geringen anzahl von Wörtern entspricht

lappisches uö einem finnischeu kurzen oder langen w, ohne dass man

vorderhand sagen kann, welcher von diesen lauteu der ursprüng-

lichere sei. Qviostad, Beitr., s. 120. Die beispiele sind (N. F.)

mit finnischem kurzem u:

buogo „geschwür", vgl. f. puka.

puör£na Lille „eine art Vorratshaus" = f. purnu.
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duoddar „hochebene, wo bäume nicht waclisen" = f. tunturi

duorgga „reis, kleine birkenäste", vgl. f. turkaus bei Agricola

= vitsaus (Qvigstad, Beitr., s. 175).

fuös „scheuchender zuruf zu hunden" = f. hus.

guolla „hode", vgl. f. kulli.

guopparastet „sich überkugeln", vgl. f. kuperkeikka,

guorgga „kranich" = f. kurki,

guorra „rand, seite" = f. kuri oder besser kuori,

[muödda „pelz mit abgenutzten haaren" >, nicht < f. muti,

muttuj.

muöllet „brlillen", vgl. f. mulvoa.

muotke „isthmus", vgl.? f. mutka.

rtioltat „laufen" = estu. ruttama, ruttuma „eilen", f. ruttoa

„schnell machen".

vuogjat „schwimmen" = f. uida, estu. ujuma.

vuokkadet „drohen" = f. uhkata.

mit (innischem langem u:

guossa „flehte" = f. kuusi.

sttormek plur. „graupen, grütze" (aber T. su,rme, K., N. sürem)

= f. suurima.

5.

In zwei Wörtern entspricht lappisches uö einem finnischen y:

nuollat „(kleider) ausziehen, eutkleiden, abladen", vgl. f. nylkeä.

ruöSkd (neben roaSket) „knacken, krachen, knallen" = f. ryskyä,

ryskätä, ryskää.

Das finnische y geht in vielen füllen auf ein älteres m zurück

(vgl. unten im abschnitt« von dem kurzeu w), so dass dieser fall

eigentlich mit dem vorigen zusammenfallt.

C.

Selten entspricht lappisches uö einem finnischen ö, öö (d. h.

?/ö), das wohl also in diesem falle aus o, oo entstanden ist. Bei-

spiele sind (X. F.):

Digitized by Google



— 222 —

duögge „zusammengeballte masse von etwas" = f. tönkkä, tönkki

(neben doatjgas „steif
u = f. tönkcä).

[duögje „haudarbeit" = f. työ (got. taut, gen. tôjis)].

muösse „ruhe", vgl.? f. myöhä (Setälä, YSÄH, s. 252).

Möglicherweise auch in einem nordischen lehnworte muödde etc.

„mühe, beschwerde" = an. môda id. (XL, s. 240), wenn sein uö nicht

eher auf das lange, noch nicht umgelautete ö in der grundform zu

diesem worte zurückgeht.

Aniu. In einem worte scheint lappisches uö sogar einem fin-

nischen e zu entsprechen, wenn nämlich die etymologie dieses Wortes

richtig ist: N. F. fuoddo neben fœddo „wildes tier" = f. peto. Von

eiuigeu fällen, wo das lappische uö scheinbar einem finnischen e ent-

spricht, vgl. oben s. 140.

7.

Die wichtigsten formen, unter welchen der urlappische geschlos-

sene o-laut, d. h. das spätere urlappische uö, in den verschiedenen

lappischen dialekten auftritt, sind die folgenden:

Russisch-lappisch:

In T. tritt das uö vor einem T. a in der folgenden silbe als

?o, sonst als 1 oder l auf; nach palatalen konsonanten erscheint es

im allgemeinen vor einem T. a in der folgenden silbe als »V, sonst

als Î, i, d. h. es ist hier mit dem ursprünglichen ic (ès) zusammen-

gefallen.

In K. erscheint das uö vor einem a (aus ursprünglichem ö, w

in der folgenden silbe als «0, sonst als « oder u.

In N. tritt das uö als «o, mö, «e, ua, selten m oder u auf; fftr

die Verteilung dieser aequivalenten habe ich keine regeln gefunden.

In Â. findet man u oder 0, selten ü oder ö.

Pasvik hat ohne sichtbare regel mo, uq, uö% uœ, ue etc. (g ist

das nordische geschlossene 0 in god, sko). Vor einem /, u in der

folgenden silbe steht aber regelmässig u.

Beispiele: N. F. cuobo „frosch" = 879 T. ciombaj, gen. chnpi,

K. cuemp « *cuomba), gen. cümpu, X. cuab, gen. cuoppu; X. F.
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suola „dieb" = 1025 T. sV, gen. -lligc, K. süP, gen. -llu, N. suoV, gen.

-/toy, A. suly aber N. F. suoladet „stehlen" = T. slelane-, K. suolnc-

« *suefawte-), N. «ia/a-; N. F. suo/o „iusel" = 1031 T. sUlaj,

gen. «Hfl, K. suel\ gen. sm7/m, N. suaf, gen. smo/Jm ; N. F. juölgge

„fuss" = 539 T. filke (jie), K. jö,7A', N. juojk, juejk, A. plur. jutlgit;

N. F. cuoppat „schneiden, hauen" = 818 T. èlhpl- (le) oder clhp\-,

K. cühpe-, N. âuohpe-, A. cuppo-, Pasvik öuöppod, 3 p. sg. prcet.

ôuo'pai, part. pnet. cuppom (o hier <C N. F. »»«orra „baum M =
2014 T. mlrr, K. »imit, N. m«WT, A. mut; Pasvik »»«Jr, illat. sg. murri.

Vgl. verf., JSFOu, X, s. 173.

Enare:

Das uö wird im allgemeinen bei Lönnrot durch mo, und be-

sonders vor einem e in der folgenden silbe uö (yö, uc), bei Andelin

durch mo, mö, Ma, Më, yö;
bei Bobo durch uö, yö und bei Sandbero

durch uœ, uö, uo, uo, uc wiedergegeben. Bei Castren, Resor och

Forskningar, V, s. G2 ff., findet man im allgemeinen vor einem in

der folgenden silbe stehenden c ein yö, sonst mo. Beispiele: N. F.

guoddet „tragen" = E. (Lönnrot) lcuodded, (Andelin) kuodded,

kuöddcd; X. F. guölle „fisch" = E. (L.) kuöle, (A.) kuole, kuole, kude,

(Castren) kyöle; N. F. guökle »zwei" = E. (L.) kuöht, (A.) kuöhU

kuöhli, (Boro) kyöht; N. F. omöitc „gut" = E. (L.) puörc, (A.) puorrc,

puörre (neben xmaradtd, puorcded „verbessern"). (B.) acc. plur. kompar.

pyörebiit, (C.) byörrc, (Sandberg) buén'è; N. F. vuogja Jett" = E.

(C.) vuojja; N. F. juölgge „fuss" = E. (S.) juölgc; N. F. »WMorra

„bäum" = E. (S.) »imöV, elat. »iMorasf; N. F. vuölgget „abreisen" =
E. (S.) 3 p. plur. prrct. vuêlgïn.

Lönnrot sagt Acta Soc. Scient. Fenu. IV, s. 140, dass der in

N. F. übliche Ubergang m o > m vor einem i, m in der folgenden

silbe auch in Enare vorkommt, beispiele davon habe ich aber weder

bei ihm (ausser s. 149 gen. plur. julgii neben juolgij) noch anderswo

gefunden.

Norweg. Finniarken:

Im allgemeinen uo oder mö. Nach Friis, Gramm., § 4. anm.,

§ 22 kommt das mö „iu allen distrikteu" vor einem folgenden e vor,
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z. b.: buörre, buerre „gut"; juökket „teilen", aber juogam. Wo dieses

wö einem finnischen a gleichkommt; soll es nach Friis, ebenda, auch

vor einem a stehen, z. b.: guödda — f. kantaa; huolla = f. palaa;

vuosta, vuöstai = f. vastaan, aber most, vuostas „der erste" [in

welchem beispiele es jedoch einem finnischen a entspricht: adv. vasta].

Nach Qvigstad, JSFOu, III, s. 6, wechselt uo dialektisch mit wo,

„das aus m + einem laute zwischen o und offenem ö (vielleicht „mid-

mixed-wide-round" Sweet) besteht".

In Utsjoki (Donner, Lappalaisia lauluja) findet man uo, uö,

uä, z. b.: muorra „bäum", vuo§Sam „gekocht", ruöktut „zurück",

vuövtik „die Wälde", vuällai „unter", kuäli „den fisch". In Süd-

waranger (Bugöfjord, Jarfjord) wechselt uo mit uö, uo (o = geschlos-

senes nord. o in god, sko) und ue: luödda „spur", acc. plur. Modaid,

duökkai „hinter", vuêst „entgegen, zuwider".

Vor einem i und w sowie vor einem aus i entstandenen e und

einem aus u entstandenen o in der folgenden silbe geht uo in allen

dialekten (ausser in Kai fjord) zu u über, z. b.: juökket „teilen", prcet.

jukkim, juJckik, jugi etc., pass, jukkujuwut, 1 p. dual, praes. jukke,

3 p. plur. praes. jukkék; suolo „insel", gen. sullu; muotto „augesicht",

illat, muttui, vor poss.-suff. muttus- (und muttos-). Vgl. Friis, Gramm.,

§ 21 und Qvigstad, NL, s. 75.

Lnlelappisch:

Immer «ö, z. b.: N. F. guöddet „tragen" = Lule kuöddet, praet.

kuöddiu, kuöddi, Mötß etc.; N. F. muorra „bäum" = Lule nuiörra;

N. F. guölle „fisch" = Lule kuöUe, gen. kuolë, acc. plur. kttöliit.

Aijeplog:

Das uö erscheint hier (bei Halasz) als ein u, ü, u, ö, o, o>,

weniger oft uo, u
o,

ue, ö, o, o. Regeln für die Verteilung dieser

laute habe ich nicht gefunden. Von den lauten w, o und w schreibt

Halâsz, Svéd-lapp nyelv, V, s. vu: „8. w, e. Diesen beiden lauten

entspricht in den übrigen lappischen dialekten der diphthong mo.

Betreffs die ausspräche ist der erstere ein zwischen â und ö ste-

hender, gemischter laut, statt dessen man auch bei demselben reduer

manchmal einen diphthong (
M
a>,

u
$) hören kann, das e aber ist
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dasselbe wie der estnische laut und kann am meisten kaum von

einem ö unterschieden werden. — i). «. Unterscheidet sich von dem

hingen m dadurch, dass es ein wenig länger ist und sehr oft so

lautet, als ob es ein diphthong wäre und zwar in den verstärkten

formen, vor einem langen konsonanten, als u
o, in den geschwächten

auch als üo, uo". Beispiele: N. F. muorra „bäum" = Arj. mtirra,

mörra, nom. plur. mûra, elat. sing, mürast; X. F. cuollat „hauen" =
Arj. (•nllä, cuolla „er haut", part. pnes. cöllaj; cuotahü „er Hess

hauen"; X. F. juölggc „fuss" = Arj. illat. sg. jolekai, j
wu>ïàkai; X. F.

vuölgget „abreisen" = Arj. vwïëkët, 3 p. plur. praîS. vu Ukê, 2 p. sg.

pries. vuolhka, vûTkâ.

Xach Qvigstad, XL, s. 76, soll das uo auch hier in denselben

fallen wie in X. F. in m übergehen; daneben „geht uö im starken

stamm, besonders nach anlautendem v, in oa über, z. b.: vuöksis, g.

roaksa; voassia, g. vuosta".

Malä:

Ohne sichtbare regel wechselt hier ein uo mit wc und o, we-

niger oft wo, w, ö, ö, z. b.: X. F. buöllet „brennen, intr." = Mala

jntollct, puellet, („anzünden") pollajahtct, gerund, ptwllemcn; X. F.

guöktc „zwei" = Mala kuckte, kuikic; X. F. vuölgget „abreisen" =
Mala vuölget, part, prrot. vuolgatam; N. F. ruovddc „eisen" = Mab«

route, route.

Vor einem i in der folgenden silbe steht oft u oder ü, z. b.:

3 p. sg. prœt. vulgi (neben vuelgi); X. F. muörje „beere*- = Mala

muerje, acc. plur. murjit; X. F. guoccat „laufen" = Mala kuoce-, 3 p.

du. pnvt. kücikcn, aber 3 p. sg. kuoci; vgl. Hal.vsz, NyK, XXII,

s. 225.

Xach IUrasz, XyK. XXII, s. 224, soll das o nur vor zwei kon-

sonanten oder einem langen konsonanten stehen und ö nur vor einem

kurzen konsonanten; dagegen sprechen aber solche beispiele wie

vojoi „er sank"; vojoteikan „sie beide senkten"; iovorab „ich mass".

Südlappisch:

Das uö tritt hier im allgemeinen als uö oder wo, 8t. auch uo,

ur auf. in V. und F. in geschlossener silbe auch als halblanges «
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oder tu, z. b.: N. F. guöllc „fisch" = St. kuolie, küolic, hielte, V.

G'ùwlè, F. GMÖle, O. quöU, U., H. otuöte; N. F. r/uö*sa „flehte" =
St. htose, küose, V. gmös«, F. outös«, O. Mtucto, Sk., U. khùâss,

U., H. khmöss; N. F. guöddet „tragen" = St. kuettet, ku'ttet, küittet,

kuittit, kuHtet, V. a'tutist, F. Quittet, 0. auötiet, U., H. oitötth; N. F.

guolgga „haar (der tiere)" = V. plur. g/Uä, F. gmö.*/«, 0., IL, H.

plur. GUÖAe
£.

Vor einem i in der folgenden silbe geht das uö in Stensele

in öM über, z. b.: &uo/*c etc. „fisch", aber gen. plur. kü*lij, acc. plur.

küHite; tvuoèet etc. „schiessen", aber prœt. vüucip, w»èi\ vüuci etc.;

vu'lëkét etc rgehen, fortgehen, fahren", aber prœt. vufkip, vu(thp

etc. Vgl. HalXsz, NyK, XXII, s. 241 f.

Vor einem ursprünglichen langen ä in der folgenden silbe wird

das uö in St. zu og, ug, in V. zu mä, in F. zu um, uä, oä, in O.

zu uü, uä, in Sk. zu öä, in U. und H. zu cä, eää, dâ, z. b.:

N. F. guöddet „tragen" = part, prcet. St. kugttqmg, htotlumg, kogt-

tutng, V. Qtuättame, F. auättama, ooättatna, 0. auättama, U., H.

Q'eättame (<C *-äma), Sk. 3 p. sg. pra?s. oöättä; Lule kuöokat „leueh-

ten, glänzen" = 3 p. sg. praes. St. kugkä, V. Gtitäkä, F. Gwäkä, 0.

G'iViÄrö, U., H. G'àVi&â; N. F. guorrat „nachspüren" = 3 p. sg. prœs.

St. kogrä, V. awärä, F. Gtuärä, 0. o«ar«, U., H. G'eâàrâ. Bisweilen

wird dieser neue laut Uber alle formen des Wortes ausgestreckt, z. b.:

N. F. guökte „zwei" = St. kuàkta, kuôkte, ku°kta, kuökte, V. oi«Ä?fc,

F. otu&«, 0. goW«, U., H. o 'èkte, H. aeäkU. Vgl. Halâbz, NyK, XXII.

SS. 247, 249, 253.

Vor einem ursprünglichen langen ü (das später in vielen dia-

lekten in ä, a etc. übergegangen ist) ist das uö zu St. ug, og (etc.,

neben uo), in den übrigen dialekteu (V., F., 0., II., H.) zu öe, o

geworden, z. b.: N. F. guossotet, Lule kuösswotU „bewirten" = St.

kogssuosßU, V. aösswtit, F. 3 p. sg. pra)S. Gossoie, 0., U., H. oössüüttt;

N. F. guoros, Lule fcucirws „leer" = V. Göerws, F., 0., U., H. Qöeräs;

N. F. guottot, Lule htöottot „weiden" = St. küatct, gerund. V. gö/ö-

mene (wohl gö«-), F. Qüstämctu, iuf. 0. oöfta.', U., H. Göeth. Vor

einem kurzen u in der nächsten silbe (welches u dann in « Uber-

gegangen ist) wird dieses ös zu eiuem undiphthongischen ö, J, U.,

H. bisweilen <7, d. h. wird ganz wie ein ursprüngliches ö« (< r>a)
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behandelt, z. b.: 3 p. sg. praas. V., F., O.. IT., H. oöte „weidet";

N. F. cuoggot, Lule rêuôdféwt „stehen" = St. ôitoccet, èuôc&et, gerund.

V. féoffêœmene, F., 0. têbttêâmenê, U., H. t&bttSûmêsnie, 3 p. sg.

pnes. V., F., 0. tSötä*, U., H. fïôttèe.

Der nrlappische offene o-laut (u).

1.

Der offene o-laut ist, wie schon oben s. 58 ff. gezeigt wurde,

in urlappischer zeit gedehnt und diphthongisiert worden. Von den

mutmasslichen gründen hierfür und von der chronologie dieser er-

scheinung, siehe a. a. o. Wir haben hier also zunächst mit einem

urlappischen diphthouge zu thun, den wir, von den jetzigen dia-

lekteu ausgehend, mit oa bezeichnen können, d. h. der erste kom-

ponent desselbeu ist etwas geschlossener und der zweite etwas offener

und unvollkommener als der ursprüngliche laut gewesen.

2.

Im allgemeinen entspricht der urlappische offene o-laut

einem finnischen kurzen oder langen o oder einem nordischen

kurzen o. Näheres siehe oben s. 199 ff.

Bisweilen entspricht lappisches oa einein finnischen

kurzen a, Qvkjstad. Beitr., s. 119. Beispiele sind (N. F.):

boaro, gen. borru „bremse" (muss, wie L. & Ö. pdrew, pârrcw

zeigt, einst ein v besessen haben, das dem finnischen m gleichkommt)

= f. parma, paarma (ist ausser loappo das einzige beispiel von N. F.

oa = f. aa, woraus man vielleicht schliessen kann, dass die finnische

form mit kurzem a ursprünglicher ist).

doagjd „brechen, abbrechen" = f. tai-ttaa.

iloalcvot „fuhren, bringen" = f. talua.
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T. kîemdes, gen. koatntazl, Sem. kümdcs, gen. koamtas, N. F.

govdes, gen. govdda oder gobdes, gen. ^oMa (wohl unrichtig für-oa-),

Lille fröep/cs, gen. kob
€
täsa (Lui. Wtb. auch gen. -ta), Arj. fcop/ö?,

gen. koptën, acc. kob'dau (Halàsz, Svéd-lapp nyelv, V, s. 61), gen.

kob'da (ibid., s. 307), L. & Ö. £«&<fa, folicfcs „zaubertrommel der

lappeu" = f. kannus: in V., F., 0. wird er Geturês genannt = f. käyrä

(vgl. Kalevala 41, 9—12: ,otti soiton sormillensa, käänti käyrän

polvillensa, kantelen kätensä alle, sanan virkkoi, noin nimesi", wo

vielleicht ursprünglich ein zaubertrommel gemeint worden ist).

[hoalkkot, halkkot „verschlingen" = f. hoVskia, haUcataJ.

joatket „ansetzen, hinzufügen" = f. jatkaa.

loappo „die innere handfläche", vgl. f. lappio, lapa, laappa

(möglicherweise aber nordisches lehn wort, vgl. oben s. 204).

soalgge (neben solgge) „dünne holzlatten, die an beiden Seiten

des schlittenkieles placiert sind um das schwanken des Schlittens zu

verhindern", vgl. f. talka.

èoalbme .sund" = f. johna oder vielleicht eher salmi.

coarbœlle „schenkelstück vgl. f. jorva, sarven, sarvena, starvmo,

sarventa, sarvento.

coarwe „horn" = f. sarvi.

Wörter mit f. at, au:

goaiwot „schöpfen, aufschaufeln" = f. kaivaa,

coavddet „lösen", vgl. f. hauta (MUgSz., s. 18G).

Welcher von den beiden lauten ursprünglicher ist, dürfte noch

nicht mit voller gewissheit zu entscheiden sein. Wenn man jedoch

berücksichtigt, dass bei der equation la. uö = f. a das lappische mit

grosser Wahrscheinlichkeit auf der ursprünglicheren stufe steht (vgl.

oben s. 128 ff.), dürfte man wohl mit einiger Sicherheit annehmen

können, dass das Verhältnis^ hier dasselbe ist, dass also auch ur-

sprüngliches offenes o in einigen Wörtern in finnisches a überge-

gangen ist.

Auch in einigen nordischen lehnwörtern findet man ein lap-

pisches oa, wo man ein a erwartet hätte. Die meisten von diesen

Wörtern sind jedoch solche, wo entweder das oa durch einflnss seitens

der neunorwegisehen spräche hineingekommen ist oder endlich das
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gauze wort erst in jüngerer zeit entlehnt worden. Solche Wörter

sind (N. F.):

baVko etc., Lnv. boaVka, Ib., Of. boaVkö „seilhaspel (von ver-

schiedener länge)" <C urn. acc. sing. *balku, an. balkr „abteilung"

(NL, s. 100); die form in Lnv. stammt direkt aus norw. bolk; die

form boaVkö kann entweder durch association mit norw. bolk ihr oa

erhalten haben oder auch in junger zeit entlehnt sein; in den dia-

lekten in Tromsö amt und üfoten ist nämlich die endung -ö in jungen

nordischen lehnwörtern sehr gewöhnlich. Die von Friis angeführten

formen baVko und baVko brauchen nicht näher erörtet zu werden,

weil sie von Qvigstad in der lebendigeu spräche nicht beobachtet

wurden; ihre richtigkeit kann also bezweifelt werden.

ballo etc. neben Fans boailo „spielball" <T urn. acc. sing. * battu,

au. balh id. (NL, s. 100); von der form boailo vgl. das soeben von

den formen bsfko, baVko gesagte; wenn boailo richtig ist, wird das

oa durch association mit norw. boll „testikel" erklärt (N. F. ballo

kann auch diese bedeutung habeu).

basse etc neben Ib., Of. boassâ „abgesonderter stand für ein

stück vieh im stalle" < urn. acc. sg. *bäsa, an. bdss id. (NL, s.

103); boassö ist hier in junger zeit aus norw. bâs entlehnt.

nällo etc. „uadel" neben Ib. nahppa-noallö „Stecknadel" < urn.

*nülö, an. nal id. (NL, s. 243); noallö ist junges lehnwort oder hat

wenigstens sein oa ans norw. ndl.

stnalla etc. neben Kl. smallö, Ib., Bis., Of. smoattö, Gl. smalu,

Wst. sinältö „schaf" < urn. nom. sg. *stnalä, an. smali „vieh, bes.

kleines vieh" (NL, s. 304); die form mit oa, a geht hier kaum auf

an. smali, norw. smale zurück, sondern auf norw. sinolog, smaalog

etc. „ziege, schaf" (Aasen, s. 711; Ross, s. 718); wenigstens ist ihr

oa aus diesem letzteren worte gekommen.

Das einzige wort, das hier bedenken erregt, ist

oalle, gen. oale „der tiefste teil des flussbettes" < um. acc. sg.

*ala, an. dll „aal; keim; tiefe rinne in einem flusse etc.; tiefer thai;

riuue läugs dem rücken eines tieres" (NL, s. 250). Hierzu muss

man auch führen oalcs, gen. oallas&, Bis. sabck-oallc, gen. -oalc „die

furche längs der unteren seite eines Schneeschuhes" = f. olas, gen.

olkaan id. mit einem aualogisch hineingekommenen k, sowie den orts-
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uanien Vkster-alas oder -alian, gen. -allasa = au. Vcstr-iUl
y

norw.

Vestcrälen (NL, s. 347). In diesen beiden formen spiegelt sich also

der lirnordische nom. sing, wieder. Dieses oa = um. ü ist schwierig

zu erklären. Der auslaut verbietet nämlich den gedanken an so

junger entlehnung, dass an. à damals schon in norw. à übergegangen

sei. Es scheint mir dann kein anderer ausweg vorzuliegen als anzu-

nehmen, dass man es hier mit einer äusserung der auf dem an. ö

in diesem worte ruhenden n as alitât zu thun hat. Dass das a hier

nasaliert gewesen ist, zeigt sowohl das etymon (sanskr. ankurâ-)

als die an. nebenform 6U\ vgl. Noreen, Altisl. Gramm. 2
, § 73,2.

Bis ist auch sehr natürlich, dass ein nasaliertes a einen etwas an-

deren eindruck auf die läppen machen würde als ein gewöhnliches a;

es hat nämlich einen „dumpferen" klang als dieses a gehabt, sonst

konnte es ja nicht zu 6 übergehen. Wie die form -älas zeigt,

schwankte aber der lappische Sprachgebrauch schon in urnordischer

zeit bei der wiedergebung des nasalierten a; so weit bekannt, ist

auch oalle das einzige beispiel von la. oa = nord, uasal. a. Auch

aus dem finnischen ist kein zweites beispiel hiervon bekannt; es ist

also möglich, dass f. olas über das lappische aus dem urnordischen

in die finnische spräche hineingekommen ist.

4.

Bisweilen entspricht lappisches oa einem finnischen, kur-

zen oder langen *#, ohne dass man vorderhand entscheiden kann,

welcher von den beiden lauten der ursprünglichere sei. Qvigstai»,

Beitr., s. 120. Beispiele sind (N. F.):

boatkanet „abbrechen, zerreissen ; intr." = f. purkaa.

goabba „welcher von beiden" = f. kumpi.

goarrot „nähen" = f. kuroa.

roatta adv. „schnell, eilig und unachtsam", vgl. f. rutto,

smoarrot „in stücke zerbrechen", vgl. f. mura etc.

soabmo neben (vielleicht richtiger) sobmo, sabmo „nebel" —
f. sumu.

Wörter mit f. «t.

hoaigerdet neben uigerdet „ heulen" = f. uikertaa.
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soaittct „sich ereigueii, zufällig geschehen" neben suittet „übrig

haben, so dass man jmdm geben oder leihen kann" = f. suittaa

(I, II; Lönnrot).

Wort mit f. uu:

boattet „kommen", vgl. f. puuttua I.

Das nordische lehnwort loayyîcet, sloaijijket „einen klappernden

oder klatschenden laut von sich geben (von einer thür, einer schlech-

ten schelle)" = au. hlunka „einen dumpfen laut von sich geben"

(NL, s. 221) dürfte eher auf eine o-umgelautete, nicht belegte form

mit an. o zurückgehen.

Das oa in Lule stbnnta, Arj. standet „ziemlich lange zeit, (Lule

auch) langer weg" = schwed. stund id. (zeit), NL, s. 324, dürfte auf

irgend eine neuschwedische dialektform mit à zeigen
;
jedenfalls ist

dieses wort erst in der allerjüngsten zeit entlehnt.

5.

Sehr selten entspricht lappisches oa einem finnischen #,

y oder <5. Beispiele sind (N. F.):

oabba „Schwester", vgl. f. impi.

soagje, soagja „flügel; ärmel", vgl. f. hiha; die Zusammenstellung

sassc „ärmel" = f. hiha, die wohl unanfechtbar ist, macht jedoch

diese etymologie sehr unsicher.

roaëket neben ruÖSket „knacken, krachen" = f. ryskyä, ryskätä,

ryskää, vgl. oben s. 221; f. y dürfte also hier aus u entstanden sein.

doatjgas „steif" = f. tötikeä (neben duögge „zusammengeballte

masse" = f. tönkkä, tönkki, vgl. oben s. 222).

roabmot „adhserescere, adrepere, klamre sig til, söge hen til,

krabbe op paa" = f. ryömiä.

In der beiden letzten beispielen dürfte also f. ö, öö (> yö)

aus o, oo entstanden sein.

6.

Die wichtigsten formen, unter welchen der urlappische offene

o-laut, d. h. späteres urlappisches oa, in den jetzigen lappischen dia-

lekten auftritt, sind die folgenden:
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Russisch-lappisch :

Url. oa erscheint hier im allgemeinen als T. le, K. mo, X. ua,

oa oder o (ohne bekannte regel), A. o, Pasvik oa, vor einem russisch-

lappischen (dann aber oft veränderten) a als T., K. oa. Beispiele:

N. F. oakse „zweig" = 1693, 1694 T. vleksc (mit v-vorschlag), K.

tieks, N., A. Oi%s, dimin. T. oaysaj, K. oavsanö; X. F. boattet „kom-

men" = 1502 T. pleite-, K. puOitte-, N. puehte- (ue ist hier ein sel-

tener {equivalent für oa), A. poitte-, aber T. woatfa „er kommt", K.

poadaro „ich komme", X. poahta „er kommt"; X. F. ooarcs „alt" =
1607 T. plepes, K. pwo.-rcs, N. pua,res

y
aber T. poara,sme-, K. poa-

rosme-, N. poar(a)sme- „altern"; X. F. boalddet „brennen; tr." = 1628

N. puoMe- (mit mo wohl aus puatte- „brennen; intr." = X. F. buöllct),

Pasvik boâldam part, praet.

In Pasvik kommt die aus X. F. und anderen dialekten bekannte

regel von dem Übergang des oa zu o, ö vor einem i(u) in der fol-

genden silbe zum Vorschein, z. b.: X. F. boldi „er brannte" = P.

böldj; X. F. bodi „er kam" = P. bodij. Xach Friis, Gramm., § 21,

aum. 2 soll dies im gegeuteil (im „skoltelappischen") nicht vorkom-

men: boettim, boedim, boede, soabbin statt boltim, bodimc, bodi, sobin.

In Kiidin geht oa vor einem i iu der folgenden silbe zu ü über,

z. b. püdij „er kam", üvsijt acc. plur. „zweige".

Enare:

Url. oa erscheint hier als oa (Andelin und Bohg oft na, Sand-

burg auch oa), das vor einem i in der folgenden silbe zu oo, o, o

übergeht, z. b.: N. F. boares „alt" = E. (Lönnrot) poares, (Andelin)

puaris (oder puoris, Borg puoris), (Sandberg) boârœs; N. F. oaidnet

„sehen" = E. (L.) oaidned, (A.) oaidned, oained, (B.) oaim'rt*, (S.) part,

pnet. odinam, aber pnet. L. oomy, A. omi, B. oinij, S. oin/; X. F.

boattet „kommen" = E. (L.) potted, (A.) puatted, (B.) part. pnet.

poattam, 2 p. sg. imper. poadi (aber B. 2 p. plur. prais. puotivetted),

(S.) part. prœt. boattam, aber prœt. L. poodij, A. ^otfi neben puarfi,

B. poodij, podij, S. &oö7. Wie aus den beispielen hervorgeht,

schwankt der Sprachgebrauch (wenigstens in der schrift) etwas, in-

dem es z. b. sowohl potted als puatted heisst, worfi und p<ao*i, /warn

und puoris. Von diesem m o findet man auch andere beispiele, z. b.:
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L. mörvc uud coarvc „horn", A. cualmi und cuolmi „suud", B. kuolmad

„der dritte".

Bei Sandbkbg habe ich beispiele von oa > ö vor i gefunden:

-gödi „er fing an", -gödin „sie fingen an" (N. F. -goattct).

Norweg. Finmarken:

Im allgemeinen erscheint url. oa hier als oa, vor einem i oder

u in der folgenden silbe (ausser iu Kaifjord) als «. ä (offenes o).

Das oa besteht in Osttinmarken uud Kistrund aus o + a, in Kouto-

kwino und den dialekten südlich von Finmarken aus 6 + a (o ist

das nordische geschlossene o iu god, sko, ö deutsches geschlossenes

o in gross, söhn). Das umlautwirkende i, u ist in einigen fällen

später zu r, o geworden. Beispiele: boattct „kommen", part. pnet.

boattam, 1 p. sg. praes. boadam, aber pnet bottim, bottik, bodi etc.,

3 p. plur. botte, 3 p. sg. imper, boitus; goatie „zeit", aber acc. plur.

godid; goaivvo „Schaufel", aber illat. sg. goiwui.

Statt oa steht ein ua bei Fkiis im worte guabba „welcher von

beiden" (in seinem würterbuche jedoch guabba oder goabba); Qvig-

stad schreibt nur goabba, was wohl auch (ausser betreffs die oben-

genannten dialekte in Ostfinmarken und Kistrand) richtiger ist. Statt

oa steht ein uö in einigen wenigen beispieleu in Kl., Krl., Lg., Bis.,

Luv., Kr., Gl., Ib., Of. iu Qvigstad, NL, z. b.: boanndn etc. „bauer",

aber Krl, Lg. buönte-almai, Lg., Bis. buönte (illat, buönfi), Kl. buönndc

(NL, s. 112; dieses beispiel fällt jedoch unter die unten besprochene

regel von oa ~ uö in einigen dialekten, denu c ist hier = t, vgl.

Lule pönnti); skoal'lA „hirnschädel" ueben Lg., Of. skuoTtn (NL, s.

207) < norw. skolt id. (der gruud zu dem uö ist hier unklar, da das

wort kaum in alter zeit entlehnt sein kann, vgl. oben s. 220);

roavv& nebeu Lg. ruowa „segelstange" (NL, s. 270), junges lehuwort

aus uorw. rd id. mit uuklarem Lg. uo.

Einige Karesuaudo-lappen gebrauchen ö, o für oa (JSFOu, III,

ss. ti, 100).

Vor einem /, u in der folgenden silbe findet mau iu einigen

dialekten nicht a, sondern wo, nach Qvigstad, NL, s. 75, in Lyugeu.

Baisfjord und Karesuaudo, z. b.: (JSFOu, III) N. F. o^Jum „ich

erhielt" = Lg. uöföum; N. F. bodi „er kam" = Lg., Bis. büödi;
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N. F. oint „er sah" = Kar. uöini. Nach dem soeben behandelten

falle buömidc etc. zu urteilen kommt diese erscheiuuug gelegentlich

(durch entlehnung?) auch in einigen anderen, angrenzenden dialek-

ten vor.

Nach Friis, Gramm., § 21, anm. 2, soll der Wechsel oa ~ o

auch in einigen wenigen Wörtern in „dem finmarkischen hauptdia-

lekte" nicht gebräuchlich sein, z. b.: moarsse „braut", moarsi, moarsid

(nicht -o-); Lebesby pron. guabbag und guabbug.

Vgl. Fans, Gramm., § 21; Qvigstad, JSFOu, III, ss. 6, 1)8 f.,

100; NL, s. 75.

Lule-lappiach:

Das urlappische oa erscheint hier regelmässig als ein diphthong

öe oder ov (hier b geschrieben; * = halblange), vor einem i oder u

in der zweiten silbe aber als ein geschlossener, dem « näher ste-

hender, nicht diphthongischer o-laut, den wir d, 6 zeichnen, z. b.:

N. F. boattet „kommen" = Lule poeotêt, prœs. pöstäu, pöetä, pösotä,

aber dual. 1 pöotin, plur. 3 pöoti, praet. pöotiu, pöoti, pôti etc., 3 p.

sg. imper. II pôotus; N. F. goarrot „nähen" = Lule kösrrüt, piios.

liösmou, Höem, aber 3 p. sing, und plur. Jcörru, part, praet. körrum;

N. F. oastet „kaufen" = Lule osstêt, prœs. össtäu, össtä, osstä, aber

dual. 1 össtin, plur. 3 össti, prat, össtiu, ôssti, ösfi etc., 3 p. sg.

imper. II össtus.

In Hamme rö ist das o (in dem von Qvigstad mit oa bezeich-

neten diphthonge) offeu und kräftig, das a sehr schwach; bei einigen

individuen wird das oa von ö vertreten (Qvigstad, JSFOu, III, s. 6).

Arjeplog:

Hier findet man keiuen diphthong, sondern ein o oder ö, das

nach IIaläsz, Svéd-lapp nyelv V, s. vi, eiu wenig offener als das

ungarische o lautet, etwa wie das finnische o, und richtiger mit ä

zu bezeichnen sei. Qvigstad, NL, s. 76, schreibt a („offenes o,

deutsch Gott"). Vor einem i oder ursprünglich kurzen w in der näch-

sten silbe geht es (nach Halasz) zu u oder einem dem « naheste-

henden laute, o, über (Qvigstad hat nur «). Beispiele: N. F. boattet
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„kommen" — Arj. pohtêt, 3 p. plur. pries. 3 p. sg. praet.

jpÖ</; N. F. oastet „kaufen" = Arj. osstêt, ôstët, 3 p. sg. prast ôsti,

3 p. plur. prset. ussiên; N. F. boaco „renntier" = Arj. pöcuj, gen.

pühcu, pöhcu, acc. pîihcuw, acc. pl. pöhcuit.

Nach Halasz, a. a. o., s. vu, soll es vor eiuem î oft völlig

wie ein ungarisches ô lauten, „besonders in der 3 p. sg., 1, 2, 3 p.

du. und 1, 2 p. plur. prcet." (also in der schwachen form).

Mali:

Auch hier ist der aus url. oa entstandene laut (wenigstens in

der schrift) nicht diphthongisch; es ist ein o oder ö, z. b.: N. F.

oabba „Schwester" = Malâ obba; N. F. boares „alt" = Mala potres,

pöres; N. F. goatte „zeit" = Mala höhte, gen. köten.

Vor einem t in der folgenden silbe findet man einige beispiele

von m (neben ö), welche erscheiuung mit dem ähnlichen Wechsel in

Arjeplog zusammeuzustellen ist, z. b.: N. F. bodi „er kam" = Mala

püti (NyK, XU, s. 165, z. 17; neben pöhti, pöti), 3 p. plur. pnet.

püten (s. 168, z. 6; neben pöhten); N. F. -godi „fing an" = Mala

•güti (s. 169, z. 23), 3 p. du. prœt. -gütiken (s. 166, z. 23, 24) neben

•köti, -göti.

Südlappisch :

Das urlappische oa tritt hier im allgemeinen als (St. oa, ug etc.,

sonst) ös oder oo (o geschrieben) auf, vor einem ursprünglichen u in

der folgenden silbe aber als ein nicht diphthongisches ö, b oder o,

z. b.: N. F. boattet „kommen" = St. pogtet, PQgtet, pugtet, V. Böetet,

F. Böstet, IL, H. Böstio, part. prcet. St. pogtgmg, pogtomg, poa-

tetng, V., 0. Böstams, U., H. Böeteme; N. F. boastot adv. „un-

richtig" = St. pogstête, pogstite, pustete, pöstite, pöstit, pö°stitc, V.

Bùsstêde, F. Bösstcds, 0. Bôëëtede, IL, H. Bosstsde, H. BÖssters „zu-

rück"; N. F. goarrot „nähen" = St. kogret, kogrut, kugràt, kugret,

küarot, kugrut, V. adertut, F. aösret, 0., IT., H. oöerio; gerund. St.

kogruominnie, V. aösriämcns, F. oö«mm«!«, Tl., H. aôsrâmëenés, aber

part, praet. St. kö°rtimg (dessen ö° mir zweifelhaft erscheint), V.

QörsniB, Sk. oön/twf, IL, H. aöretm, 3 p. sg. prces. St. Awra. V.,
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F., O., U., H. Qors; oder mit einem aus url. uö entstandenen o (vgl.

oben s. 226) N. F. duostot „empfangen" = (St. tunsi* ß't, tunstuoh(t%

tugstuotFt), V., F. DÖsstet, O. nösstat, U., H. vbsstio, aber part. pnut.

V. Dosstoms, 0. DÖsstanta, U. vösstoms, Dösstuma. Vgl. Halasz,

NyK, XXn, s. 234.

Vor einem i in der folgenden silbe weicht die behandlung des

oa in den südlappischen dialekten insofern von der behandlung des-

selben in den nördlicheren dialekten ab, dass mau nur in St. vor i

ein 5° (dem oa gegenüber) findet, sonst ist das oa (oder vielleicht

besser ö) vor i in eiuigen fiilleu zu einem (in der that wohl immer

undiphthongischeu) Ö-laute umgelautet worden, in auderen unver-

ändert beibehalten, z. b.: N. F. goatte „zeit" = St. koatie, koatie,

kugtie, V., F., U., H. aôstës, aber acc. plur. St. kö°tite, V., F., U.,

H. aösteds; N. F. boattet „kommen" = pnet. St. pö°tip, pÖ°t, pö°li

etc., 3 p. sg. V. Bôstëi, F. Bôstëji, U., H. Böstcjäjjä, neben St. pô°tip

oder pôHip etc., V., F. B*otf, 0. B»otiji, Sk. Buoüst B„ôtijijj(i) ; schwed.,

uorw. dial, mala „messen" > St. mv°(et, V., F., 0. mjïïst, Sk., U.,

H. muHio id. (t-stamm). Der i-umlaut zu 6 kommt im allgemeinen

nur iu diesen beiden fölleu, d. h. in der kürzeren form des Präte-

ritums sowie in den verbalen i-stämmeu vor. Vgl. Hai.âsz, NyK,

XXII, s. 241.

Vor einem ursprünglichen langen ë in der zweiten silbe geht

das oa iu Offerdal (uud Skalstugan) in einen diphthong über,

den ich in meinen anfzeichnuagen mit «*, uö oder uo bezeichnet

habe, z. b.: N. F. goatte = 0. omtës (übrige südla. dial, siehe oben);

N. F. oasse „teil" = V., F., U., H. ôssës, 0. ttôsës; X. F. oakse „ast
u

= V., F. àlcksës, 0. uoMsës, U., H. ôMèës; N. F. boattet — 0. Buotù.

Vgl. Qvigstad, NL, s. 76 f.

Eine Übersicht über die entwickelung des oa in den versclüe-

deneu dialekten zeigt also, dass die monophthongisierung dieses

lautes vor eiuem folgenden i, u sehr weit verbreitet ist, viel weiter

als die entsprechende erscheinung bei den übrigen aus einfachen vo-

kalen entstandenen urlappischen diphthongen [ès, eä, uö). Es scheint

mir jedoch unmöglich dieselbe als eine urlappische erscheiuung
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aufzufassen: dagegen streitet die nicht-beteilung u. a. der russisch-

lappischen (ausser K.) und jämtländischen dialekte an derselben. Diese

monophthougisierung von ëe
}
cä, uö, oa, die in den dialekten in N. F.

und gewissermassen Arjeplog ilire höchste Vollendung erreicht hat,

gehört also erst der zeit nach dem anfange der dialektzersplitterung

an; von solchen späteren erscheinungen ist sie jedoch eine von den

vornehmsten, ja, vielleicht die wichtigste von ihnen allen.

Urlappisches kurzes #.

1.

Urlappisehes kurzes t entspricht im allgemeinen einem

finnischen oder nordischen kurzen f, z. b.: N. V.gicSat „knarren;

schwer arbeiten" = f. kitua, vgl. kiteä; imaS „wunder" = f. ihme;

nji$$e „weibliche brüst" = f. nisä; skippat „kränklich sein" = f.

kipua; diggc „gerichtssitzung" < urn. *pinga, an. ping id.; smidda

„schmied" < urn. acc. sing. *smidu, au. smidr id. (NL, s. 305).

QvKiSTAD, Beitr., s. 121.

2.

In einigen Wörtern entspricht das urlappische kurze #

einem finnischen #». Qvigsta», Beitr. s. 121. Im allgemeinen wird

dieses t auf die unten im mom. 7 erwähnte weise behandelt, d. h.

es geht in den meisten oder allen dialekten zu einem kurzen a Aber;

nur selten wird es ausserhalb des südlappischen unverändert bewahrt,

nur in zwei Wörtern, welche vielleicht erst in späterer zeit entlehnt

worden sind, vgl. unten pelsin und sekä (von dem negiereudeu ver-

bum f. en, et, ci etc. = N. F. im, ik, i etc. wird hier abgesehen,

weil das i im lappischen hier bald kurz, bald lang ist, bald mit

einem œ wechselt; um dasselbe richtig beurteilen zu können muss

wohl seine geschiente auch in den übrigen f.-ugr. sprachen bekannt

sein). Die beispiele von f. c = urla. ? f> ä) werden im folgenden

Verzeichnisse mitgeteilt, wo ich ausser den formen aus N. F. und
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Lule im allgemeinen nur die siidlappischen formen als die in diesem

punkte interessantesten aufnehme.

f. ehtiä = N. F. âstat, Lule asstat, V., F., O. asstet, U., H.

asstio „zeit habeu zu etwas".

f. eli = Lule jalä, jais, selten jälä, Arj. jalä, Urne jette, Sors,

jalla, jœlla, Ht. jall(â), jœll, F. jiÀ „oder" (Qvigstad, NL, s. 201).

Das wort kann nicht aus dem nordischen (an. adv., weniger oft konj.

ella, ellar „sonst") entlehnt sein, teils weil das l im lappischen hier

kurz ist, teils weil das wort in diesem falle in das finnische schon

in einer zeit hineingekommen sei, als der nordische umlaut a > e schon

eingetreten wäre; dies ist aber aus dem gründe unmöglich, dassdas

wort in sehr alter zeit aus dem finnischen in das lappische gekom-

men sein muss, sonst könnte sich das anlautende lappische j kaum

entwickelt haben. Übrigens muss f. eli einst konsonantischen aus-

laut gehabt haben, weil im lappischen konsonantenschwächung auf-

tritt (Lule jalä und nicht *jalla); dieser jetzt verschwundene konso-

nant dürfte k gewesen sein, was aus der form ju in F. hervorgeht,

dessen auslautendes ' regelmässig aus einem -ao (< -ak) entsteht,

z. b.: qüaI „höre" = f. kuule! (< -ek).

f. hehkua, hekkua könnte vielleicht mit N. F. cakkat, Lule

tsaokkat, V., F. tsioxkst, 0. tèioxkat, 0., IL, H. (êiox'kio „glühen,

ohne flamme brennen" zusammengestellt werden; f. h- = la. c- ist

jedoch sehr zweifelhaft; dieses wort wäre fast das einzige mir be-

kannte beispiel hiervon (vgl. auch cicca s. 246).

f. hereä, vgl. N. F. hares, harec „schnell, flink".

f. keri = N. F. gärra, Lule karra, V. Q'çrrs, F. o'irre, 0., U.,

H. n'erre „rinde" ; diese Zusammenstellung ist viel besser als die von

Büdenz, MUgSz., 8. 18, vorgeschlagene mit f. kärnä.

f. keski = N. F. gâskâ, Lule kasska, V., F., O., U., H. oasske

„Zwischenraum".

f. lemata, vgl. N. F. lamas „sauer, stinkend (von fleisch und

fisch)".

f. mennä = N. F. mannat, Lule mannat, V. mennet, F. mimnt,

O. mennat, 0., IL, H. mennio „gehen".

f. peljätä = N. F. baXlat, Lule pàllat, V. wAMt, F. bw.«/, ().

Bf4jia/, 0., U. BtJiAh, H. mAAb „fürchten".
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f. pelsh, vgl. N. F. bihla, gen. bilddaga „gerüst, auf welches

die läppen ihre schütten hinaufsetzen, wenn sie nicht im gebrauch

sind*
4

, Lule pillta, gew. plur. pitta id.

f. pestä = N. F. bâssat, Lule passât, V. Bçssst, F. bi',««/, O.,

U., H. nissio „waschen".

f. reki, vgl. N. F. ragok „kleiner schütten".

f. repiä, vgl. N. F. räppat, Lule raipat, V., F. rbx'pstit, Ü.,

U., H. rioxpm „offnen".

f. reppa — N. F. räppe „fetzen".

f. «efta - että = N. F.ä - ja „sowohl - als".

f. /cÄtfä = X. F. Lule ta>*a/, 0., Sk. (selten) do?***»

„machen".

f. terva < üt. (ferai, rfarai „kienholz" = N. F. riarYë, Lule

tar'vèt, V., F., U., H. uor'tc«, O., Sk. Dardée „teer".

f. t'cnc = N. F. vänäs, Lule rawäs, V., F. viritsi. O., U. vt»nf&,

U., H. vinntse „kann".

f. venyä = N\ F. vâdnat, Lule vattnat, V., F. vittnet, F., ().

vettnet, U., H. reftfi& „sich ausdehnen".

f. wcrc« = N. F. vâVfc, Lule varös, V. varr«s „frisch (nicht zu

alt; von fleisch etc.)"; hieher dürfte wohl auch N. F. varrës, Lule,

V. tarr2$, Sk. yarrêes „gesund" auf irgend welche weise gehören,

obwohl sein langes rr unklar ist.

f. veri = N. F. vârra, Lule varra, V. virrs „(menschen)blut".

Auch in einigen nordischen lehnwörtern findet man ein lap-

pisches t statt eines erwarteten ie (vgl. oben s. 177). Die meisten

von diesen t dürften jedoch in späterer zeit aus ie eutwickelt sein.

Es kann nämlich kein blosser zufall sein, dass dieses t im allgemei-

nen unmittelbar vor einem r steht, sondern man muss annehmen,

dass das r in einigen dialekten eine verengernde Wirkung auf das

vorhergehende ie gehabt hat, oder vielleicht besser, dass der zweite

komponent des diphthonges zu einem blossen gleitlante gesunken ist

zwischen dem eug artikulierten • (i) und dem im lappischen fiir ge-

wöhnlich stark tremulierten r, welcher laut zufolge der notwendigkeit,

die Zungenspitze von dem vordergaumen zu lösen um die reihe der

tremulationen anzufangen, eben zur bildung eines gleitlautes nach

dem vorhergehenden vokale einladet. Beispiele von t vor r sind:
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birdtrn, (Lille pir'na in meinem Lui. Wtb. ist unrichtig; es

heisst pè)*na, d. h. pis-), Hrn., Fld. bir'na, Ht. birrnc, neben bierdtm

etc. „bär" < urn. acc. sg. an. fc/Var» id. (NL, s. 105).

Hm. birrë, Arj. bitrë, gen. Wrë, irêrê, Sors, birre, birrâ, betrâ,

gen. Viren, hêren, etc. „bär" < au. bera „bärin" (NL, s. 108).

Lnv., Of. sai'de-bir'gë „ein schwärm von kohlfischen" = norw.

sei-berg id. (NL, s. 108).

Bingen etc. „die Stadt Bergen" < an. Bergin etc. (NL, s. 108).

Bir'gi, Bier'gc „ein fischerdorf in Nordwaranger" = norw. Ki-berg

(NL, s. 108).

dir'be, dirbag, dirbog neben dier'be „hitzig, derb, grob, roh" <
um. *derba-, au. djarfr „kühn" (NL, s. 129).

fir'da neben fer'da „fjord" < um. acc. sg. *ferdu, an. /O'ortfr

id.; ebenso firàas neben Herdas etc. < urn. nom. sg. *ferdue (NL,

s. 149).

Gl. Wie, Ib. rir'tê, neben Jer'të, m-Vë etc. „leder" = an. terfr id.

(NL, s. 215).

Lnv., Ib. mir'kä neben mier'ka etc. „nebel" aus der grundform

zu an mjarkvi id. (mit ja <. e); NL, s. 234.

In dem worte sliddä, slidda etc. neben sleddä etc. „schütten"

< um. nom. sg. *sledä, an. sledi id. (NL, s. 303) geht wohl das

häufige t auf eine nordische, nicht a-umgelautete form zurück.

lihkköt neben lehkköt „lecken" = an. Icka id. (NL, s. 214) scheint

drackfehler zu sein (3 p. sg. prœt. lëhkôi, liehköi)- Arj. Ukot hat ï

< ie vor ü (dieses verbum gehört nämlich offenbar zu den uje-

stämmen, nicht zu den w-stämmen wie cuovvot, goecot u. a.).

Luv., Ib. dillê, telle ,.der gefrorene bodeu" (nebeu N. F. dœlk

„so fester schnee, dass man auf demselben gehen kann"), vgl. an.

fldi id. („Frost i Jorden"). kommt mir etwas zweifelhaft vor (NL,

s. 131).

Die nur bei Fehs vorkommenden formen divddo = dicv'do

„mannsperson" < um. */midö, an. fijôd „volk" (NL, s. 129) und

niste — niesste „reisekost" < um. *nesta, an. nest id. (s. 246) köunen

wohl kaum richtig seiu, da Qviostad sie nicht auch beobachtet hat;

zu niste könnte jedoch auch neunorw. nista beigetragen haben.

Viel schwieriger sind einige deutlich nordische lelmwörter, in
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welchen man das im mom. 7 behandelte kurze a findet. Die von

mir beobachteten beispiele hiervon sind:

[urn. *et, aschwed. œt „dass, damit" über f. että (vgl. oben

ss. 33, 37) > N. F. ahttc, V., F., 0. aote id.; Qviostap, NL. s. 951.

um. *$crdö, an. gerd „art. weise; etc." > Leem, Kr., Hm.

ijar'do „art, weise" ; Tornaus puorre-kardoc „gut, von guter beschaf-

fenheit" (NL, s. 180).

urn. *tneta, an. met „gewichtsstück" > N. F. mdJitte „mass";

diese form könnte jedoch auch aus f. mitta stammen; sicherer ist die

form N. F. m&htto, mihtto id. < um. nom. plur. *metö, an. plur.

mjat „mass" (NL, s. 233).

an. skella fem. wird von Qviostad, NL, s. 290, als gmndwort

für Lule skälla, V. SkyAAa, illat. éHyAAsss, F. äkäAAw, 0., IL, H.

SRöaaü [mit ä, y in südlappischer zeit < i] etc. „das heilige abend-

mahl" angesetzt; dieses lappische wort muss wohl auch in irgend

einer weise mit an. skella „schlagen, läuten", skellr „schlag, knall"

etc. zusammengehören („während des abendmahles wurden in der

katholischen zeit die glocken der kirche geläutet"), es ist aber

schwierig das wirkliche grundwort zu zeigen; gegen skeUa fem.

spricht, dass dieses nicht „kirchenglocke", sondern „viehschelle" be-

deutet; jedenfalls muss das ä auf ein altnordisches e zurückgehen

und das wort erat in christlicher zeit entlehnt sein.

an. skjâ fem. „vorstube" ist ohne zweifei das grundwort zu

N. F. sksutda, sk&jja, illat, -ai „schuppen, scheune" (NL, s. 289), es

ist aber schwierig zu entscheiden, in welcher zeit und unter welcher

form das wort in das lappische hineingekommen ist. Dass in dem

altnordischen j hier ein altes e steckt, scheint aus den übrigen lap-

pischen formen Lnv., Ib., Of., Gl. skieddä, Wst. skeddä, Lule sfièddâ,

Hrn., Ts. skiedda, sk'edda sowie aus dem Ortsnamen Fin-siciewo =
norw. Fins(k)jaa (NL, s. 152) hervorzugehen. Die letztgenannte

form könnte auf ein um. *skeua (*skëwa?) zurückgehen, aus welchem

sich an. skjd fem. über *8kea, *skeä entwickelt haben kann (die ety-

mologic des Wortes ist mir unbekannt). Dann würde skieddä etc.

aus einer maskulinen nebenform (> norw. skjaa mask.?; an. skjdr)

mit einem hiatusfüllenden kons, t entwickelt sein (vgl. Nokkkn, Aisl.

(Sr. 5
, § 100, anm. 2) und sk&Jda vielleicht aus einer noch späteren

IG
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form desselben masknlinen Stammes mit einem dem j vorausgehenden

ii; oder ist schon das ei in einigen gegenden zu ädd übergegangen,

in anderen zu iedd

?

norw. sletta fem. etc. „schnee mit regen gemischt" (Aasen, s.

703) inuss mit N. F. SlsJitte etc. id. (NL, s. 333) zusammenhängen;

die entlehnung wäre demnach schon in einer zeit geschehen, als nom.

sg. fem. -a entstanden; V., F. êlèotët, O. SlëHe id. hat das erwar-

tete c.

an. .spent „zitze" dürfte mit N. F. sp&dne „das Zäpfchen im

munde" (= schwed. tungspcne id.) zusammengehören; das ä könnte

jedoch hier auch auf ein an. unumgelautetes ? zurückgehen; bei

Fiellström (Lycksele lappmark) findet man spidne; NL, s. 311.

an. sperra, cas. obl. -u „ein paar dürre fische" > N. F. sp&rro,

gen. sp&rro oder sp&ro „bündel (von zwei dingen, bes. fischen)";

NL, s. 313.

an. sperra, cas. obl. -w „balken; einer von den sparren in einem

dache" > N. F. sp&rro, gen. id. „Sparren in einer lappischen erd-

hütte"; NL, s. 313.

norw. sprett mask, „erster anfang vou etwas", vgl. N. F. rtiitta,

gen. rsJitta od. rsüita, illat, -ai „sprössling"
;
NL, s. 259.

Es ist also unmöglich zu leugnen, dass in einigen lehnwörtem

ein nordisches e durch lappisches kurzes a wiedergegeben wird. Wie

es aber zu erklären sei, dass so etwas eben in diesen und nicht auch

in anderen lehnwörtem geschehen ist, sehe ich nicht ein. Irgend

welche phonetische gründe für diesen zusammenfall der e- und î-laute

kann ich hier nicht finden; auch ist es unmöglich die sache so zu

erklären, dass nur die ältesteu lehnwörter ihr c auf solche weise

behandelten, während die in etwas jüngerer zeit entlehnten ein ie

erhielten; das wort skeîla kan nämlich erst in christlicher zeit ent-

lehnt sein und an. sperra „balken" hat ein durch a-umlaut entstan-

denes e.

Durch diese Schwierigkeiten bei den nordischen lehnwörtem

werden auch die Schwierigkeiten bei den finnisch-lappischen Wörtern

sehr erhöht. Man könnte ja sonst sagen wollen, dass das lappische

auch hier wie in so vielen anderen fällen eine ursprünglichere stufe

repräsentiere als das finnische, und dass also vielleicht finnisches c
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hier aus i entstanden sei, oder dass wenigstens, wie ich oben s. 5S ff.

vermutet habe, der vordere e-laut eigentlich aus zwei verschiedenen

Varianten bestehe, die im finnischen zusammengefallen seien. Man

kann weiter nicht bei der von Genetz aufgestellten, bekannten hy-

pothèse stehen bleiben, dass das c nur vor einem vorderen vokale

in der folgenden silbe zu à werde (vgl. oben s. 162), weil wir in

keinem von den nordischen lehnwörtern in der zweiten silbe einen

vokal finden können, der aus einem früheren (lappischen) vorderen

vokale hervorgegangen sei. Von den sicheren finnisch-lappischen

beispielen streiten ja weiter reppa und terva (sowie sekä) gegen eine

solche annähme; oben s. 175 f. fanden wir auch recht viele beispiele

von ie < e vor einem vorderen vokale.

Wenn wir also vorderhand nicht entscheiden können, in welchen

fällen das kurze e zu einem (N. F.) kurzen a übergehen sollte, können

wir jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit sagen, dass dieser Über-

gang nicht uumittelbar geschehen ist, sondern dass das kurze e

zuerst mit dem t zusammengefallen, bevor es in allen oder den

meisten dialekten zu kurzem a wurde. Dieses geht deutlich aus den

zahlreichen sttdlappischen formen mit i hervor, welches * dann vor

A
y
r bisweilen zu e, e übergegangeu ist; auch sonst findet man hier

dialektisch ein e < i. Von dem übergange i > ä siehe unten mom. 7.

Anm. 1. In einigen Wörtern entspricht lappisches kurzes i

(N. F.) einem finnischen langen ê (ie):

ffirddet „fliegen" = f. kiertää (mit ie vor r, vgl. s. 239).

[giron „Lagopus alpiua" = f. kieruna; dass jedoch i hier vor

einem o = ü aus ie entstanden ist, zeigt Lule Rësrun id.].

mihha, gen. miha „mann" = f. mies; das ie >• i vor h 1st offen-

bar mit der Verkürzung des a vor h (vgl. oben s. 125 ff.) analog.

virrat „ictu teli (sclopeti) v. fern prosterni et collabentem ex-

stingui, styrte omkuld, styrte og gjere de sidste Traîkninger i Deds-

kampen, truffen af Skud eller Stik" neben fierrat „umfallen, hinab-

rollen" = f. vieriä (mit ie vor r, vgl. s. 239).

Das nordische lehnwort îiSëa (illat, -at) „sense" scheint aus

einer an. form cas. obl. *lüa hervorgegangen zu sein, welche form

den Übergang Ua > Ijâ, nom. U(e) „sense" vermittelt haben muss,

vgl. oben an. skju, s. 241; NL, s. 219.
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Àiim. 2. Das wort N. F. raïgë „loch" = f. reikä gehört nicht

hieher, da das a hier nicht wie â ausgesprochen wird und also ur-

sprünglich ist; f. et ist vielmehr aus ai entstanden. Auch das wort

laïbot „backen" = f. leipoa hat ursprüngliches ai; ein an. *fäeifa

„backen" ist nicht belegt; die lappische form dürfte also über das

finnische hineingekommen sein. N. F. safla „Siegel" neben gewöhn-

licherem s«»7a = norw. seil id. (NL, s. 283) ist sonderbar; vielleicht

stammt es aus dem Kalfjorddialekte, der überall ai statt ci hat (vgl.

oben s. 196).

3.

Finnisches y wird im lappischen im allgemeinen durch *

wiedergegeben, welches i dann sehr oft zu kurzem a Ubergeht, vgl.

unten 7. Qvigstad, Beitr., s. 122. Wie wir unten bei der behand-

lung des kurzen u finden werden, gibt es aber auch eine nicht ge-

ringe zahl von Wörtern, in welchen das finnische y nicht durch i

oder ä, sondern durch w oder das daraus hervorgegangene ö wieder-

gegeben wird. Da dieser laut den läppen nicht geläufig war, lässt

es sich wohl denkeu, dass sie bei der wiedergäbe desselben schwankten,

indem sie bald i, bald u gebrauchten. In neuerer zeit ist es dann

auch geschehen, dass z. b. finnisches kylki zu Kfj. gWga „seite"

wurde, andererseits f. kyllä zu Kfj. (selten) gul (Qvigstad, Beitr.,

s. 179). Alle beispiele von f. y = la. u lassen sich doch nicht in

dieser weise erklären, sondern wir müssen annehmen, dass die wieder-

gäbe des finnischen y durch i (ä) oder m wenigstens in einigen fällen

in genetischem zusammenhange mit der geschieht« des y stehen muss,

dass die lappischen formen mit i und u also auf alte gemeinfinnische

formen zurückgehen, in welchen der vokal der ersten silbe noch nicht

seine jetzige gestalt y erhalten hatte. Aus anderen quellen erhellt

es nämlich, dass das finnische y keinen einheitlichen Ursprung haben

kann, z. b.: lit. kepùrè wird im finnischen zu kypärä, anderer-

seits lit. tàszcsas zu f. tyhjä etc. (Thomsen, BFB, ss. 96, 100);

unter den nordischen lehnwörtern geht wohl z. b. f. hypätä auf eine

nordische form mit « zurück, eine nicht a-umgelautete form des

grundwortes zu an. hoppa „hüpfen"; die vergleichung mit den fer-

Digitized by Google



- 245 —

nereii schwestei-spiachen zeigt andererseits, dass diese im allgemeinen

palatale vokale haben, z. b.: f. Jcyltnä = mordw. kelmä, keime,

syrj. kln id. (MUgSz., s. 881), etc. *). Es dürfte also von einigem

gewicht sein die lappischen sequivalenten der finnischen Wörter mit

y kennen zu lernen, da sie, wenn sie nicht in so junger zeit entlehnt

sind, dass ihr vokal schon auf ein finnisches y zurückgeht, bei der

beurteilung des finnischen y wahrscheinlich von dem Ursprünge des-

selben auskunft geben. Ich teile also hiermit die von mir gefundenen

beispiele von f. y = N. F. i und ä < i mit; die Wörter mit f. y =
la. «, ö werden unten im abschnitte von dem kurzen u angeführt.

bissot „bleiben" (neben bäccet??) = f. pysyä (MUgSz., s. 546).

dihmc, dijbmc (neben duihme, duibme) „der mit Schwierigkeit

personen u. a. erkennt" = f. tyhmä.

dilsse „nicht aushaltend (zum gehen, zur arbeit u. s. w.); Kfj.

nicht scharf" = f. tylsä.

dilietet. dirëetet „hinaufspritzen", vgl. f. tyrskähtää, tirskahtaa.

filmad, vitmad, fismad, fidmad, vismad, fidmas „der mit leich-

tigkeit personen u. a. erkennt", vgl. f. ymmärtää; vgl. unten ibmerdet

(MUgSz., s. 822).

*) Bei dem anlautenden ßnnischen y findet man in sehr vielen

sprachen ein v + e, i ß, ü, a)f
was also vielleicht auf einen dem y her-

vorgehenden diphthong deutet. Beispiele:

f. ydin = mordw. udeme, udime, uj, tscher. vem, vim, syrj. vom,

wotj. vljim, ostj. vellm, vëdem, vêlem, wogul. valem, vualm, ong. velo

(MUgSz., s. 571).

f. yhdeksän = mordw. vehksa, vejkse, tscher. indikée, indekSe (MUgSz.,

s. 221).

f. yksi — mordw. fkä, ifkä, vejke, ve, tscher. ikte, ik, ikta, iktä,

syrj. Ötik, öti, öt, wotj. odlg, og, ostj. it, i, ej, l, wogul. äkvä, äk, äu,

aku, ung. egy (MUgSz., s. 769).

f. ylä = mordw. velks, tscher. val, tritt, vil, syrj. vel, wotj. veldet,

vîldet, wogol. äl, vclt, al, ung. öldök (MügSz., s. 848).

f. ymmärtää = lapp. ßmad etc., syrj. vezör, wotj. vizmo, ung.

ismerni (MügSz., s. 822).
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giksat „gar, fertiggekocht werden" = f. kypsyä (Dünn kk, Vgl.

Wb., n:o 118).

gWga Kfj. „seite" = f. kyiïi.

giüe Kt. „kirchspiel" = f. kylä (Qvigstad, Beitr., 8. 235).

gilvvet „säen" = f. kylvää (MUgSz., s. 53).

gintal „licht" = f. kynttilä (nord.).

hidaé „eine kleine mückenart" = f. hyde; vgl. unten sicca.

hilggot „verwerfen" = f. hyljätä (MUgSz., s. 169).

hitwe „gut" = f. hyvä.

ibmerdet „verstehen" = f. ymmärtää; vgl. oben ßtnad (MUgSz
.,

s. 822).

Lule ilü „allzu" = f. ylen (MUgSz., s. 848).

irgge „bräutigam" = f. yrkä (MUgSz., s. 517).

lissa „altes, unbrauchbares ding" = f. lysy.

mirkko „gift" = f. myrkky.

nistetet „verlieren", vgl. f. nilUyä, nyhtää; vgl. unten sniktetet.

nitta, gen. nittaga „stütze" = f. nyde, nyte.

L. & Ö. nitter „krumm" = f. nyttyrä.

njirttot (neben nierttot) „zusammenheften", vgl. f. nyrtty.

sicca „sehr kleine mucken, die über dem wasser schwärmen"

(vgl. auch vicca „kleine insekten im wasser") = f. hyde; vgl. oben hidas.

L. & Ö. sniktetet „schütteln", vgl. f. nyhtää; vgl. oben nistetet.

snirkke „krtimmung" = f. nirkka, nyrkkä.

cirssat „grinsen, die zähue zeigen", vgl. f. jyrsiä.

âdâ, gen. âddâma „mark; markknochen" = f. ydin (MUgSz.,

s. 571).

T. akt, K., X., A. ext, E. oht, X. F. (Kt., Kr., Kfj.) »kta (mit

o wie nicht selten < «), (Kt., Kfj., Kar.) àkta, Lule àkta, Arj. akta,

Mala akte
t

akt, St, akta, aktç, aktà, akfc, V., F., ()., U., H. äkts

„eins, ein" neben adv. V.—H. iktt „zusammen" und eigentümlicher-

weise St. uktek
}
V.—H. uktek mit « < ü (Lule aktü) „allein" = f.

yksi (MUgSz., s. 769); von X. F. owee „nenn" = f. yhdeksän, vgl.

unten im abschnitte von dem kurzen u, mom. 3: nur ungern trennt

man diese beiden Wörter von eiuander, es scheint aber nicht» anderes

übrig zu bleiben, da ihre hauptbetonten vokale in nrlappischer zeit

verschieden gewesen sein müssen; vgl. auch ». 245.
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(Uus „fett an deu lenden des remitiere»" = f. ylys.

aide „auf, von" = f. yltä.

T. ùilke, K. a<flfe, N., A. e.tt, E. afyc, a/^/e, V., F. aPkëf, O.,

U., H. al'fes „söhn" = f. ylkä, yrkä (neben N. F. ir'gê „bräutigam");

MUgSz., ss. 517, 782.

Laie alle- „west-" = f. ylä- (MUgSz., s. 848).

Lule anotit „einen zu etwas locken", vgl. f. yllyttää,

ärgga „mut etwas vorzunehmen, Unternehmungslust", vgl. f.

yrittää.

âskë „schoss" = f. yskä\

bûr'gat „arbeiten" = f. pyrkiä.

hässii „heilig; feiertag" (neben neuerem hiha) = f. pyhä.

bâstët „scharf sein" = f. pistää (MUgSz., s. 546).

dabme, Lule tappmë „leim" = f. tymä (MUgSz., s. 6hh).

dûppat „verschliessen" = f. typpiä.

därrat „erstarren" = f. tyre-ttää (MUgSz.. s. 249).

davve- „uord-", Lule tawe- „draitssen auf der see befindlich"

— f. syvä.

.WSfl» T'Ule kaddsa „klaue, nagel" = f. kynsi,

galle „genug; freüich" = f. kyllä.

gallit, Lule kallitit „bei den nachbareu auf besuch gehen" — f.

kylä („olla kylällä"); (MUgSz., s. 32).

gâlmûs „kalt" = f. kylmä (MUgSz., s. *8l).

gâppër „mutze" = f. kypärä (lit.).

gâccât „fragen" = f. kysyä (MUgSz , ss. 82t), 858).

T. lapse-, K. faipse- „melken" = f. lypsää.

nâdda „stiel" = f. lysi (MUgSz., s. 410).

njtWdët „abbalgen, abschinden", vgl. f. nylkeä (MUgSz., s. 42!»).

njappct (ä, â ?) „celeriter sursum deorsum movere, vollere", vgl

f. nappia, nypiä, nyppiä.

radas „schnee, moos u. a., womit das fuchseisen überdeckt

wird" = f. ryde (vgl. au. rud „gerodetes feld"P?).

räkkat „sich paaren" = f. rykiä.

rakta „mal" (ovta ravtast „in einem fort") = f. ryhti; NL, s.

257 wird dieses wort (hier mit a, nicht mit „a" geschrieben) mit
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norw. drciß „Schnelligkeit, fahrt" verglichen, was mir nicht wahr-

scheinlich vorkommt.

ramaidct (ä, â?) „lärmen" = f. rymäjää.

russa „lärm" = f. rysy.

räöcat (und rässat) „mit etwas arbeiten", vgl. f. rysy.

salkkat (â, â?) „geschüttelt werden" = f. sylkkyä.

sulla „klafter; schoss" = f. syli (MUgSz., s. 847).

ëâddat „geschehen; werden; wachsen" = f. syntyä.

câygat „stützen
;
ausspannen" = f. tynkiä.

câygë „Strebepfeiler" = f. tynkä (MUgSz., s. 232).

cada, Lule tâatâ „durch" = f. sydän (MUgSz., s. 300).

cädda, Lule (Scüta „kohle" = f. syst.

èâkca „herbst" = f. syksy (MUgSz., s. 850).

Auch in zwei nordischen lehnwörtern wird nordisches y durch

lappisches ä < i wiedergegeben. Dieses y ist nicht durch «-umlaut

aus », sondera durch t-umlaut aus einem ursprünglichen m entstanden.

Die beispiele sind:

Hrn., Ts. svafä „füllen" < an. fylja fem. id. (NL, s. 151);

Fld. svaffo < an. cas. obl. fylju; Kl. ßfla, f&ltö dürfte nur eine

modifikation aus ßttü (< neunorw. foh, fola) sein, denn a < i

kommt in diesem dialekte nicht vor, nur a < t.

L. & Ö. takktda „Schlüssel" muss mit au. lykill id. zusammen-

gehören (NL, s. 210).

[N. F. </amar etc. „käse in geronnener milch" muss mit norw.

kymra „gerinnen (von milch)" zusammengehören (NL, s. 162) ; es ist

aber unbekannt, ob das y hier aus t oder aus u entstanden ist; die

von Qvigstad angeführte form norw. Jcymre „kleingekörnter käse"

ist nach Aasen, Norsk Ordbog, s. 414, unsicher].

Anm. In einem worte entspricht lappisches kurzes i sogar

einem finnischen langen yy:

N. F. (dial.) jippa, L. & Ö.jipp, V., F., 0.jhx'pue „Strix bubo"

= f. hyypiä.

Auch N. F. yarnjel, Lule kar*nël, V., F., H. oortVm, 0., U.

Gar*ncrs, U. Qar*ncre „ellenbogen" dürfte hiehergehören, indem es

ohne zweifei mit f. kyynärä zusammenzustellen ist (MUgSz., s. 5).
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4.

In einigen Wörtern entspricht lappisches kurzes / einem

finnischen £, ohne dass es vorderhand möglich ist zu entscheiden,

welcher von den beiden lauten ursprünglicher ist. Qvkistad, Beitr.,

s. 121. Beispiele sind (N. F.):

biksa „brustknochen der vögel", vgl. estn. päks, gen. päksc

„knöchel, unterbein".

(dikke „laus", vgl. f. täi].

L. & Ö. hikkcs ..unerwartet", vgl.? f. äkkiä.

smiricet „wiederkäuen" = f. märeJitiä.

viledet (Funs: dial.) „sich von etw. kümmern", vgl. f. välittää.

In einem worte entspricht la. t sogar eiuem f. ää, das hier

jedodi wie oft sonst vor zwei kousonanten gedehnt sein kann (vgl.

Thomsex, Einfl., ss. 23, 53):

cikca (neben Kr. ciefta, Qvkjstad, Beitr., 8. 223) „fischaar"

= f. sääksi.

Hierzu dürfte vielleicht auch eine auzahl von Wörtern geführt

werden können, in welchen ein lappisches kurzes a dem fiunischeu ä

entspricht. Das kurze a ist ja nämlich im lappischen im allgemeinen

aus eiuem kurzen i entstanden, vgl. unten mom. 7. Dieses ä könnte

jedoch in diesem falle vielleicht auch derselben art sein wie das à

= nnu. a in den oben 8. 127 f. erwähnten Wörtern, indem das fin-

nische ä also hier aus einem früheren a entstanden wäre, vgl. oben

s. 147 ff. Beispiele sind (N. F.):

Der imperativ vou dem negierenden verbum 1. ällöm, 2. àlè,

3. àllùs; 1. allô, 2. àllë, 3. àUùsgà; 1. âllôp, 2. àllèt, 3. ÙUÙsêk, Lule

2. àlè neben ?lë, etc. = f. älä, elä, karel. elä, olonetz. älä (Suistamo,

Tulemjärvi elä), weps. ala, wot. elä, estn. ära („im äussersten Osten

äla und im äussersten Süden des Dorptehstnisclien ala
u
), liw. äia;

ersamordw. ifa; wenn das finnische e hier ursprünglicher als ä ist,

würde dieses wort zu mom. 2 oben gehören.

fälle, Kfj., Kar. volle, Lule vallée „schnell", vgl. f. väleä.

[hârrat „knurren (von huuden)", vgl. f. häristä, kiristä, hyristä].
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jal/ûcat, Lule jäPkaJnt „hinausgedehnt liegen", vgl. f. jälbjttää.

jargyc, jargya, jarrc, jarreni, Lule jär(na „grosse, offeue Wasser-

fläche" = f. järämä, järäämä.

siikkat „keuchen", vgl. f. sähiä.

Lule Mr*ka adj. „fest", V. (éâr
ê
ki, F. t'èàr*te, 0., U., H. tSär'ge

adv. „sehr, fest", vgl. f. järki adv.

5.

Selten entspricht lappisches i einem finnischen a:

N. F. dirrck (Funs: dial., neben dar'ét) „niedriger, dicker bäum

au der baumgreuze" = f. tarakka (III; Lönnkot).

N. F. Siroer (ueben Sabmar, eimer) „rücken einer axt, eines mes-

sen* etc." = f. hamara (vgl. näher Setälä, YSÄH, s. 288).

L. & Ü. sjiparct „coagulari", vgl.? f. happane- (Sktälä, ib.).

Lule (Sinëofc „sehr hart (von schnee)", vgl.?? f. hanki (Se-

tälä, ib.).

Die beurteilung dieses f. a = la. » ist sehr schwierig; jeden-

falls besteht doch das faktum.

Auch in zwei nordischen lelmwörtern findet mau dasselbe rät-

selhafte lappische / = urn. a:

K. F. libbn, Lule, Ts. libba, Hm. lebba (c < i) „lamm" uebeu

lahhcs aus der «rnordischen grundform zu an. lamb neutr. id., welches

wort hier also einen 5-stamm zeigt (NL, s. 204; vgl. Thomsen,

Einfl., s. 90).

N. F. riddo, E. riddu, ridda, T. rtnta, K. rlnt „ufer", neben

straddö < uru. *strando, an. strand id. (NL, s. 263).

Die formen libba. und riddo scheinen auf nordische ablauts-

formeu mit i zurückzugehen, die jedoch nicht belegt sind. Der ab-

laut *' a ist ja indessen in der Stellung vor nasal + kons, so

gewöhnlich, dass man kaum bedenken tragen kann nordische nebeu-

formen *limb und * strindö anzunehmen. Möglicherweise könnte

an. strind fem. „eine von den Seiten eines kantigen gegenständes"

hiehergestellt werden, welches wort auch sowohl in Norwegen

(Strinden bei Trondhjem) als Schweden {Strind, Hässjö, Medelpad
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und Strinnc, Bjertrâ und Multrâ. Angermauland) als ortsnanie ge-

braucht wird.

Anm. Die Zusammenstellung von Lule äippnw „ähnlichkeit"

mit f. haamu mit langem aa (Sktälä, YSÄH, s. 288) ist wohl sehr

unsicher.

6.

Sehr selten entspricht lappisches * einem finnischen t#.

Qviüstad, Beitr., s. 120. Beispiele sind:

N. F. biddo oder plur. biddok „fraueuhosen von renntierfell, die

sich vou unten nur bis zum knie strecken" = f. punttu.

T., K. jimmcl, E. immel, ibmel, N. F. ibmel, (Fans : dial.) jibmel,

F., O., U., H. jippmeU neben Akkala jummel, Lule juppmêl, Arj.

upnwl, Mala jubmel, St. jupmele, V. jiuppmtU „Gott" = f. jumala.

Wie diese eigentümliche wechslnng zwischen i (oder mit dialek-

tischem vorschlage ji) in den nördlichsten und südlichsten dialekten

und ju in den mittleren (A. jummcl könnte auf karelischem eiufluss

beruhen) zu erklären sei, sehe ich nicht ein ; auf rein lappischem

boden kann man die erklärung dieser erscheinung kaum suchen *),

sondern sie hängt zweifelsohne mit der geschiente des Wortes in den

übrigen verwandten sprachen zusammen; da diese aber noch bei

weitem nicht völlig aufgeklärt worden ist, muss die lösung der frage

noch dahingestellt bleiben.

Anm. Im worte giksa ,.motte, die pelzwerk zernagt", vgl. f.

koi, koihka, koisa, koisi, koisio, koiska, koisko, koiso, koisu scheint das

i einem finnischen oi zu entsprechen, falls die Wörter der beiden

*) Anderson, Wandlungen der anlautenden dentalen spirans im ostja-

kischen, 8. 128, nimmt freilich an, dass i hier aus ju entstanden ist; er

sollte aber dann auch erklären, warum es N. F. juksa, jurda, justet etc.,

otc. und nicht *iksa, *irda, * istct hoisst. Es ist offenbar, dass man aus

einigen aus anderen f.-ugr. sprachen zufällig gewählten beispielen von einem

(in vielen fällen vielleicht auch nur scheinbaren) Übergang ju, jo etc. ^> i

nicht, wie er es thun zu wollen scheint, ein speziell lappisches lautgesetz

beweisen kann.
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sprachen zusammengehören, was wohl sicher ist. Eine inetatesis

ois > ins (~ iks, vgl. Lule rukksa, gen. rutfsa „nasche" < schwed.

krus „krug", etc) annehmen izt zu gewagt; es ist dies jedoch der

eiuzige ausweg die erscheinung zu erkläreu, der mir offen zu stehen

scheint.

7.

In sehr Tieleu fällen entspricht finnisches oder nordisches

kurzes / einem lappischen kurzen <i, das im gegensatz zu dem

a = Ann., nord, a nicht gedehnt wird. In einem grossen teile

von diesen vörtern findet man das kurze a oder einen aus demselben

hervorgehenden laut *) in allen jetzigen dialekten, es gibt aber eine

uicht geringe zahl von Wörtern, wo die südlappischen dialekte oder

wenigstens einige von ihnen nicht ein a haben, sondern ein kurzes

i oder einen aus diesem hervorgegangenen e- oder u-laut**). Es

heisst also z. b.:

f. hirvas = T., K. sauves, X. serves, (E. sorv — f. Auri), N. F.

sârvts, Lule sarves, Malu sarvies, (St. sarräva = f. hirvî), V. sauves,

V., F., O., U., H. sar'ijä „renntierochs".

f. ilma = T. a^lme, K. a,ïw, N., A. Bilm, E. almc, X. F. (übm'c,

Lule al'mZ'ë, Arj. atoic, Mala aZ6mc, St. alêmie, V., F., U., H. atfmct,

O. «Pm& „himmel; dial, uuwetter".

f. st/mä = T. cQilmc, K., X. ca^m, N. ^o,7tw, E. ca/mc, calbmc,

X. F. c(i/6»ié, Lule fêal'mëê, Arj. cal'bntë, aber gen. plur. c//'»iy,

êtf'mï, St. cälcmie, calémic, aber illat. plur. cefêmitc, cè(emite, cifémclc,

cifèmite, V., F., U., H. daPwfc, 0. /&ii
fmë« rauge

M
.

*) Nach der ansieht von prof. Genetz ist das kurze a hier sekundär

und aus einem früheren e entstanden, welchen laut man in einigen russisch-

lappischen dialekten noch wiederfindet. Vgl. hierüber meine kritik in JSFOu,

X, e. 224 f.

**) In Übrigen dialekten kommt i statt ä nur selten vor; die bei

Ujoa, ikä, kiskoa, sija angeführten beispiele ans den russisch- lappischen

dialekten und Enare sind fast die einzigen ihrer art.
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Andererseits :

f. hijoa = T. sijja-, E. sajjed, N. F. sâgjèt, Lule saddët, V., F.

sijjet, 0. sijjet, IL, H. §ijjio „schleifen, wetzen".

f. ikä = T. jikJce, K. èkk, èikJc, N. èhk, E. Ute, N. F. jâkkë, Lule

jaollêe, Malâ jöfo ,.jahr", aber T. 0,fcfa>, K. atkk, N. o,ää, A. ek, E.

aÄc, N. F. ûkkë „lebensalter", Lule acc. sg. als adv. aUëu („immer").

f. kiskoa = T. kiëka-. K. kiëke-, N. £os"fa?-, A. (momentan) keëkie-,

E. jfct&ocZ, N. F. gâïkot, Lule ÄaiW*, St. faw'Mwof, kaihkut, V.

aaiokut, F. oaiokutt, O., IL, H. oateH? „zerreissen".

f. fcysyä = T. forée!-, K., A. kecèe-, N. *oÄce-, E. kocceled, N. F.

#äc^, Lule fca>tëa/, Malâ ÄaÄcate/. Äocafc*, St. kihcet, kfehèet, Mhëit,

klhëet, kèhcit, kèhcit, këhëit, V. Giox'tSef, F. GÙx'tèet, O., U., H.

a'iox'têio „fragen".

f. nimi = T. namm, K., N. «emwi, A. nem, nîm, E. nomma,

nomm, N. F. nâmma, Lule, Arj., Malâ namma, St. numm^, V., 0.

mummus, F., Sk. nimmus, U., H. mmmH£ (ti, ut <3 ») „namen".

f. j^stö = T. #assî-, K., N. pesse-, A. pesse-, E. possod, possed,

N. F. ftâssa*, Lule passât, Malâ passa-, V. Bfssf/, F. Bisse/, 0., IL,

H. bjssw „waschen".

f. sya = T. si», K., A. sajj, N. soj/, E. sajyV, N. F. sâgj'ê,

Lule sarftfêe, Malâ saije, St. s<#<?, V., F., 0. sijjëe, IL, H.

ëijjëe „stelle".

f. vene = T. vans, K. tons, N. vënas, gen. tonnas, (in E. scheint

nur kärbes = f. karvas vorzukommen), N. F. vânàs, Lule vanäs, Arj.

acc. sg. vatnasau, Malâ vadnas, V., F. viritse, 0., U. vmnßfe, II, H.

vinntss „kann".

f. t'iAa = E. vaöe, vaje, N. F. vâë&ë, Lule vaéëëe, Malâ vaëSe,

(St. vàëëulecce, veëëâlecëe = f. vihollinen), V., Sk. vi'Siëe „hass".

f. ycfrn = T. at, gen. a/tint?, K., N. erfe, gen. otfem, N. F. âdâ,

gen. âddâma, Lule a/äm, Malâ ada^n, V. jerrem„e, F., 0., IL, H.

jerremut}
H. jeddemue „mark; markknochen".

Da der Übergang t > a also in allen dialekten bekannt ist,

kann man kaum daran zweifeln, dass er auch urlappisch gewesen

ist. Man könnte wohl, auf das vorkommen von bewahrtem i in den

südlichen dialekten gestützt, versucht sein annehmen zu wollen, dass

die erscheinung nicht urlappisch sei, sondern dass sie in späterer
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zeit im norden entstanden und von dort ans gegen sitten gewandert

sei. Das spoi-adische vorkommen derselben im Süden sollte also

darauf beruhen, dass die wortformen mit « statt t aus den zunächst

liegenden, nördlicheren dialekten entlehnt sind und die früheren

i-formen hinausgedrängt haben. Die zahl der ä-formen in den süd-

lappischen dialekten ist jedoch so gross, dass eine solche annähme

nicht möglich ist. Es scheint mir dann kein anderer ausweg vorai-

liegen das vorkommen von ä neben i in diesen dialekten zu erklären

als zu sagen, dass eine ausgleichung vorgegangen ist, so dass der

i-vokal in einigen Wörtern vorherrschend wurde, während « in an-

deren Wörtern durchdrang.

Die möglichkeit einer solchen erklärung dieser frage hängt mit

den eventuellen gründen zu der fraglichen erscheinung eng zusam-

men. Wenn die gründe zu dem übergauge i > « in dem ï-laute

selbst gelegen haben, so dass er also unabhängig von äusseren ein-

flttssen vorgegangen ist, ist. es sehr schwierig zu erklären, wie der

genannte laut in einigen Wörtern bleiben, in anderen zu ä übergehen

konnte. In diesem falle müsste wohl das kurze i in allen dialekten

verschwunden sein (ausser wo es in erst nach dem aussterben des

gesetzes i > « in die spräche hineingekommenen Wörtern stand).

Wenn dagegen der Übergang i > ä durch einen umlaut bewirkt

worden ist, kann das vorkommen von i neben à sehr leicht erklärt

werden. In diesem falle hätte das i nnr vor einem in der folgenden

silbe stehenden, hinteren vokale, zunächst wohl nur vor einem a-laute,

entstehen können, während es vor einem vorderen vokale, c, », un-

verändert blieb. Aus anderen sprachen, wo man erscheinungen der-

selben art findet, kanu man auch unendlich viele beispiele von solchen

ausgleichungen anführen. Wir brauchen hier nur von dem Schicksal

des urgermanischen o-umlautes oder der altnordischen i- und «-um-

laute zu erinnern (vgl. z. b. Nokkkn, Altisl. Gramm. 2
, §§ 140, 141,

G7, 79).

Wenn die frage auf diese weise zu lösen ist, was a priori sehr

wahrscheinlich erscheinen muss, finden wir also, dass der dialekt

in Arjeplog in dieser beziehung die urlappischen zustände ziemlich

genau bewahrt hat. Hier finden wir nämlich (vgl. unten im mom. ö)

vor hinteren vokalen (und £•) eiu ä und vor vorderen vokalen (sowie
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vor kurzem u) ein t, è, welches letztere wegen des südlappiscben i

unmüglich sekundär, durch t-umlant aus «, entstanden sein kann.

Vgl. auch die Verhältnisse in den östlichen Lu le- dialektin, lu

Kiidin steht vor einem i in der folgenden silbe ein e, e, sonst a.

Wenn also in den nördlicheren dialekten das ä generalisiert

wurde, müssen wir noch erklären, wie es kommt, dass man in ihnen

überhaupt noch Wörter mit bewahrtem * finden kann; die zahl dieser

Wörter ist sogar bei weitem nicht unbedeutend. Einen teil von ihnen

können wir jedoch sogleich aus der rechnung lassen; es sind dies

die Wörter mit ï < 7, vgl. den abschnitt von dem urlappischen langen

7, solche Wörter wie N. F. birra „um" = f. piki, u. s. w. Zweitens

findet man eine reihe von Wörtern, die nicht in urlappischer zeit in

die spräche hineingekommen sein können und welche also hier nicht

in betracht kommen (N. F. ikhun „fenster" = f. ikkuna, u. s. w.).

Es gibt jedoch noch eine dritte gruppe von Wörtern, wo die ent-

lehnung aus verschiedenen gründen schon in urlappischer zeit statt-

gefunden haben muss, aber dennoch ein f, nicht ein ä, zu finden ist.

Solche Wörter sind z. b. die oben s. 237 angeführten beispiele giccat

(wo das c < t nur in urlappischer zeit geschehen sein kann), imab

(mit lirfinnischem ë), skippat (mit dem sehr alten anlaute sk-), digge

und smidda (urnordische lehnwörter). Am nächsten liegt es natür-

licherweise dieses so zu erklären, dass der Ubergang » > à nur einer

sehr frühen période der urlappischen spräche gehört und dass alle

später (doch in urlappischer zeit) entlehnten Wörter ihr i bewahrt

haben. Dieses wird jedoch sehr unwahrscheinlich, wenn man solche,

gewiss in sehr alter zeit hineingekommene Wörter wie giccat und

skippat solchen verhältnissmässig jungen Wörtern gegenüberstellt wie

N. F. hâdde „ preis" = f. hinta; N. F. hârcca-muorra „galgen" = f.

hirsi; an. skella in christlicher zeit > Lule skällü „das heilige abend-

mahl" (vgl. oben s. 241); an. fylja mit aus u umgelautetem y > Hrn.,

Ts. svattë „füllen" (oben s. 248); an. sperra mit aus a umgelautetem

c > N. F. sp&rro „sparren" (oben s. 242) u. a. Es dürfte also kein

anderer ausweg übrig bleiben das t* in gicöat, skippat etc. zu er-

klären als anzunehmen, dass bei diesen Wörtern diejenigen formen

besondere oft gebraucht wurden, in welchen die letzte silbe einen

vorderen vokal enthielt, oder dass sie durch den einfiuss von nahe-
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stehenden Wörtern, in welchen das i nicht umgelautet werden konnte,

ihr % bewahrt haben — ohne dass wir indessen vor der hand im

stände sind zu sagen, welche eben diese letzteren Wörter mit be-

ständigem i gewesen sind.

Auffallend ist es, dass, wie gesagt, das aus palatalem vokale

entstandene a nicht wie das ursprüngliche a in hauptbetonter silbe

gedehnt wird. Es scheint dies nicht anders erklärt werden zu können

denn so, dass die urlappische dehnung des a (oben s. 57 ff.) bei dem

eintritt des Überganges • > à schon abgeschlossen war, so dass das

neu entstandene a nicht an derselben teilnehmen konnte. Wenn sie

damals noch nicht abgeschlossen wäre, hätte man wohl jetzt auch

ein a, à < a < i, da so weit bekannt das ä < * qualitativ von

dem ursprünglichen a nicht verschieden war. Wenn jedoch die beiden

laute qualitativ nicht zusammengefallen wären, würde wohl das a< i

etwas nach ä hin geneigt haben, in welchem falle es jedoch auch

gedehnt werden sollte, da ja auch das ä an der dehnung teilnahm.

Unten im abschnitte von dem kurzen u werden wir auch bei

diesem extremen, am hinteren ende des vokalsystemes stehenden

vokale ganz dieselbe erscheinung (ü > ö) finden wie bei dem kurzen

f. Die hier gegebene erklärung von derselben gilt also mutatis

mutandis auch bei dem u.

Von dem übergange t > a vgl. z. b. Thomsen, Einfl., s. 35 f.;

Qvigstad, Beitr., s. 121; Halasz, Hunfalvy-Album, Budapest 1891,

s. 99 ff.; verf., JSFOu, X, s. 1G8 f.

8.

Die wichtigsten formen, unter welchen das miappische kurze

(bewahrte) i in den jetzigen dialekten auftritt, sind die folgenden:

Ruasüchlappisch :

Im allgemeinen t, statt dessen man jedoch in T. und K. häufig

i und in allen dialekten bisweilen e (oder è) findet, ohne dass es mir

möglich gewesen ist eine regel für die Verteilung dieser laute zu

finden. Beisp.: N. F. biyjat „setzen" = 1479 T. pijjl-, pW'i K., N.
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prjje-, pêjjc-, A. pijji-; N. F. rista „kreuz" = 1272 T., K. rïst
}
N., A.

rist; N. F. silbba „silber" = 1037, 1038 T. silp, sèlp, K. slip, N.,

A. silp.

Selten ist das i in K. und N. zu e übergegangen (K. 481, 611
;

N. 580, 1175) oder in T. in geschlossener silbe vor n oder r weg-

gefallen (T. 295, 1600, 1809, 1817, 1849, 1865, 2016).

Vgl. verf. in JSFOu, X, ss. 168 f., 171.

Enare:

Regelmässig i; nach Castren, Resor och Forskningar, V, s.

103, und Lönnrot, Acta Soc. Sc. Fenn., IV, s. 138, soll aber auch

das russische m oder ein diesem laute nahestehender laut vorkommen.

Beisp.: N. F. bigjat „setzen" = E. pijäd ; N. F. rista „kreuz" = E.

rista; N. F. silbba „silber" = E. silbba.

Norw. Finmarken:

Regelmässig i; nur selten und sporadisch findet man in den

südlichen dialekten statt i ein e (NL, s. 78: „kurzes «in der Wurzel-

silbe wird dialektisch mit <?, c vertauscht"), z. b.: Kar. smidda, Lnv.,

Ib., Of. smidda „schmied" = GL, Wst. smedda, Kl. smed « urn.

acc. sg. *smidu, an. smidr id.; NL, s. 305) mit e vielleicht aus norw.

smed; Tlv., Bis. smid'jo, Südw. smid'jo, aber Kl. smed'jö, smijjö,

Alten, Krl., Lnv-, Ib., Wst. smcr'jo, smir'jo „schmiede" < an. smidja,

obl. -M (NL, s. 305).

Lulelappisch :

Regelmässig i, z. b.: N. F. rista „kreuz" = Lule rist-àotfêês

„taufvater" etc.; N. F. sübba „silber« = Lule süepa; N. F. dikke

„laus" = Lule tioMëe.

In Hammerö findet man sehr oft statt i ein c (weniger oft

in Tysfjord und Fol den), z. b.: N. F. gintal „kerze" = Hm. genial,

Ts. gintal, Lule kinntal (NL, s. 170); N. F. girkho „kirche" = Hm.

gcr'go, Fld. gir'ho, Lule Jcirhkä (NL, s. 171); Hrn., Ts., Fld. smir'jo.

smer'jo, Lule smir*j» „schmied" (NL, s. 305).

17
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Arjeplog :

Regelmässig i, selten è, z. b.: N. P. girkko „kirche" = Arj.

kirëhkû; N. F. silbba „silber
tt = Arj. acc. sg. siUipap.; sckwed. prins

„prinz" > Arj. prinnsa, prènnsa.

Mala:

Regelmässig1

i, selten e, z. b.: N. F. girje „buch, brief" = Malâ

kirje; N. F. bilkke „höhn" = Malâ pUhke; N. F. girkko „kirche" =
Malâ kirkko, kerhko.

Das t ist hier vielen Veränderungen unterworfen; beibehalten

wird es nur vor einem folgenden e, i, oder « < a, « (wo es nicht

durch den einfluss der benachbarten konsonanten verändert wird, vgl.

unten), z. b.: N. F. bâgje- „ober-" = V., F., O., U., H. Bijjêe; N. F.

bâsset „braten" = V. Bisset, F. Bisset, 0. Besset, Bissio, IL, H. Bièëio;

N. F. silbba „Silber" = St. si(opa, söfapa, softpa, söfapo, V. syA£pHs,

F. siA*pu$, 0. sü'b 1(e, U., H. èiAebus.

Vor einem r, bisweilen auch sonst, geht es sporadisch zu einem

kurzen flaute (e, ej über, z. b.: N. F. garra „rinde" = V. o'erre,

F. o'irrs, 0., IL, H. o erre; N. F. gassag „dick" = St. kisse, kêsse,

V., U., H. G'isse, 0. Qesss. Wie aus den beispielen St. softpa etc.,

V. syA£
pue oben hervorgeht, kann es auch sporadisch (durch den ein-

fluss des folgenden konsonanten, meistens a) zu einem ö-, y-laut

übergehen.

In der nähe eines labialen konsonanten geht das i oft zu einem

«-laute (im allgemeinen ut) über, z. b.: N. F. nâmma „namen" =
St. nummq, V., 0. ?nummue, F., Sk. nimmue, IL, H. Aimm tte; N. F.

räppaset „sich öffnen" = V., F. riopsit, F., 0. nivpsit; N. F. rotte

„spur nach einem Schlitten" = V. rippëe, riffee, F. riorrêe, 0., IL,

H. nufße.

Vor einem langen 3, ü in der zweiten silbe (das dann bis-

weilen irgendwie verändert sein kann) wird kurzes i zu einem kurzen

o-laute (ä, à; Halasz: St. a) umgelautet, z. b.: N. F. digge „ge-

richt" = St. tikkie, illat. sg. takkän, V. Df'te, illat, »äkkän, Sk. illat.
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Däkkse; N. F. Sâddat „werden, etc." = St. tätet, Stttct, Settet, (Tärna

Sâttet, Sattet), V. Sattet, F. Sittet, Settet, 0. Settel, Settiä, U., H. Settio,

aber 3 p. sg. prtes. St. tfatfä, (V. Satta), F., 0., U., H. Sättä, U., H.

Sàttâ; N. F. basset „braten" = St. pisset, pt'ssct, V. Bisset, F. Bisset,

0. Besset, Bissio, U., H. BtSSà, aber 3 p. sg. praes. V., F., 0., U., H.

Bäröt; Ib., Of. bihttö, behttö (NL, s. 109) „bütte" = Tärna behtto,

Ht. bœhttu, V. b#?/<», F. uäoto), O., Sk. B&rtö, Sk. Biptä.

Vor einem kurzen u in der folgenden silbe (das dann oft verändert

ist) geht kurzes i zu y über, z. b.: pass, von Bisset etc. „braten":

gerund. V., F., 0. Byssemene (e < ü); dimin. von wjotä „bütte":

V. ByotetSe (e < ù); N. F. giltjot „brllllen" = St. käfajetit (e < ä),

V., F. o'à'2cita< < h»), aber 3 p. sg. praes. V., F. c'yVje (e < ü)

„schreien".

Vgl. Halasz, NyK, XXII, s. 233.

9.

Die wichtigsten formen, unter welchen das urlappische, aus t

entstandene kurze a in den jetzigen dialekten auftritt, sind die

folgenden:

Russisch-lappisch :

In T. wird das a regelmässig bewahrt, in K. findet man im all-

gemeinen vor einem (dann oft veränderten) ä, l, <ö in der folgenden

silbe ein a, sonst e, e, in N. fast immer e, selten a (40, 86, 662,

687, 814, 1016, 1271, 1946, 1959, 1997), a (1538, 2043) oder o

(1713), in À. im allgemeinen e, weniger oft a und in Pasvik im

allgemeinen a, weniger oft à oder o. Beispiele: N. F. âîbme „him-

mel u = 83 T. ajtne, K. o<îm, iness. pl. Oilmijn, a^mijn (K. elrned,

elmse „offenbar"), N., A. ojm; N. F. Sâddat „werden** = 901 T.

Santî-, K. inf. Senteâ, 3 p. sg. praet. Sendij etc., 3 p. pl. praet. Sojntên,

Se<ntèn, 3 p. sg. pnes. Sant; Sant „frucht" (N. F. Saddo), N. Sotte-,

A. Sendo- (aber Sant oder Sent „geschlecht"), Pasvik part, praet. Sad-

dam; N. F. âkta „ein" = 7 T. akt, K., N., A. e%t, aber K. a%tan,

A. a%ten, axtnas „auf einmal*4

, Pasvik owtast „zusammen"..
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En are:

Im allgemeinen a, bei Lönnrot, Andelin und Borg ausserdem

oft o (selten oo), bei Sandberg oft â („gutturales a, steht à am

nächsten") oder o. Bei Lönnrot und Andelin findet man ausserdem

selten oa, wo, ü etc. Beispiele: N. F. albrne „himmel" = E. atme;

N. F. Sâddat „werden" = E. (Lönnrot) ëadded, èodded, (Andelin)

ëoddaâ aber Saddu, (Borg) kondit. ëoddachn, (Sandberg) part, prset.

Saddam; X. F. âkta „ein" = E. (Lönnrot, Andelin, Borg, Sand-

berg) oht; N. F. dahkim „ich machte" = E. (L.) toohim, toahhim.

Vgl. Qvigstad, JSFOu, HI, ss. 8, 94.

Norweg. Finmarken:

In Karasjok, Laxfjord und Porsanger (Kistrand) findet

man ein ä, das nach Qvigstad, Beitr., s. 110 und JSFOu, HT, s. 4

mit engl, a in all, call identisch ist. „Norwegischen ohren liegt es

zwischen a und â und lautet bald dem ä, bald dem a am meisten

ähnlich. Es ist gewöhnlich kurz, selten halblang oder lang". In

XL wird es durch „a" bezeichnet, welches zeichen einen „mittel-

laut zwischen a und «" (offenem o) bedeutet (abteil. von „Schreib-

weise uud Transskription M
). Auch in Waranger kommt derselbe

laut vor; es wird hier mit sehr schlaffer lippenrundung ausgesprochen

(JSFOu, III, s. 4). Da die norwegisch-lappische Schriftsprache zu-

nächst auf diese zentraleren dialekte zurückgeht, werden die hieher-

gehörenden Wörter aus „X. F." in dem vorliegenden werke nach dem

vorgauge Qvigstads in Beitr. wenn möglich mit â geschrieben.

In Kvänangen kommt statt dessen ein laut vor, der von

Qvigstad, ibid. durch a bezeichnet wird. „Es wird mit von der

a-stellnng zurückgezogener Zungenspitze und gehobener znngenwurzel

ausgesprochen. Die lippen gehen zur seite und die mundöffnung ist

sehr klein, a ist gewöhnlich kura, selten halblang oder lang. Xor-

wegischen ohren liegt a in der betonten Wurzelsilbe zwischen a und e.

Iu Lyn gen (Pollen) und Karlsö habe ich ein mit dem a

nahe verwandtes a gehört, das in denselben fallen wie a vorkommt.

Es wird mit der Zungenspitze von der a stellung zurückgezogen und

mit gehobener zungeuwurzel ausgesprochen. Die lippen und die

Digitized by Google



- 2<il —

muudwinkel werdeu zurückgezogen und die muudött'nuug ist kleiner

als bei a".

In Kvänaugeu kommt selten, in den anderen dialekten in

Tromsö amt und in Koutokeino bisweilen statt â ein laut vor,

den Qviüstad, ibid., s. 5 mit à bezeiehuet; er liegt „zwischen a

uud eiuem laute, der nicht so offen wie e |ofi'eues e, norweg. e in

hest, »ien, engl, e in men], aber nicht so geschlossen wie é [geschlos-

senes c, norweg. e in en, ett] ist".

In den übrigen dialekten findet mau ein o, iu Südwaran-

ger sehr selten â (âl — N. F. âlâ „auf") oder o (/org = N. F. fârgâ

„bald"); Qvigstad, ibid., s. 96.

Vor einem e (geschlossenem e) oder è (zwischen c und i) in

der nächsten silbe steht iu Waranger (= SUdwaranger; Qvigstau,

ibid., s. 5
;
NL, s. 75) statt a ein laut, der uicht so breit ist wie ä,

aber dem englischen e in men am näclisten kommt. Vor einem i

oder u in der nächsten silbe steht derselbe laut, der jedoch hier ein

wenig minder offen ist.

Beispiele: X. F. câfcâ „herbst" = f. syksy; X. F. âdâ „mark;

markknocheu" = f. ydin; X. F. dâkkât, Kv. dakkat, Waranger dàkkat

„macheu" = f. tehdä; X. F. gâ^sâ, Kv- ga$sa »klaue, uagel" = f.

kynsi; X. F. jâkkc, Waranger jâkkc, gen. plur. jàgi „jähr" = f. ikä,

Lulelappisch:

Regelmässig kurzes, nicht halblanges oder langes, a, z. b.:

X. F. câfcâ „herbst" = Lule tiaktia; X. F. âdâ „mark" = Lule atäm;

X. F. gâ$sâ „klaue, nagel" = Lule kaddsa.

In den dialekten der s. g. waldlappeu in den südöstlichen

teileu von den kirchspieleu Gellivare uud Jokkmokk findet man in-

dessen vor eiuem i oder kurzen u in der folgenden silbe im allge-

meinen nicht a, sondern kurzes * (zwischen c uud ä) z. b.: X. F.

dakkat „machen" = Lule taokat, aber im Südosten 1 p. dual. pros.

talein, 3 p. plur. pros. tejJci; X. F. gâïkot „zerreisseu" = Lule

kafokül, aber im Südosten 3 p. sg. pros. Rii*oku, part. prot. Ktihkum.
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Arjeplog:

Vor einem t oder kurzen u in der zweiten silbe i oder (weniger

oft) é, in übrigen Stellungen kurzes a, das sich (nach Halasz) jedoch

auch einem „gemischten" à oder auch einem ç nähern kaun. Bei-

spiele: N. F. dâkkât „machen" = Arj. talilcat, 3 p. sg. prees. tahkä,

aber 2 p. sing, preet. tihki, 3 p. plur. praet. tihkiti, 3 p. plur. pnes.

tihki (è < i), têhkê; N. F. basset „braten" = Arj. passet, verbal-

subst. passim (i < ë; „das braten"), aber pass, pissut; N. F.

ibmel-bälolaS „gottesfürchtig" = Arj. jupmël-pèlulac. Doppelformeu,

durch analogie entstanden, sind nicht selten, z. b.: N. F. 3 p. plur.

praet. ëâdde „sie wurden" = Arj. ëiddin, êaddin, ëàddin (mit a aus

inf. ëaddat etc.).

Selten begegnet man statt a einem o, â, z. b.: N. F. vâkko

„woche" = Arj. vohhku, nom. plur. vohfcü, vâïM, acc. plur. voJûcuit.

Vgl. Halasz, Svéd-lapp nyelv, V, ss. v, vi; Qvigstad, NL, s. 76.

Mail:

Regelmässig a, das nach den vorhandenen quellen vor ?, u nicht

mit i wechselt, z. b.: N. F. dâkkât „machen" = Mala tahke-, 3 p. sg.

praßt, taliki; N. F. mânnât „gehen" = Malâ manne-, 3 p. sg. pnet.

mannt. Bisweilen tritt das o sogar lang auf, z. b.: Lule téatâ „durch"

= Mala öada oder cäda.

Südlappisch:

Im allgemeinen kui'zes a (oder St. o), das jedoch inOfferdal

und Skalstugan vor einem ë in der zweiten silbe zu â übergeht,

vgl. oben s. 159, z. b.: N. F. âlbme „hiinmel" = V., F., U., H. aVmëe,

O. âl*mëe „unwetter; V., F. auch himmel"; N. F. gâllanet „satt

werden" = St. kallânit, V., F., 0., IL, H. aaAAänit; N. F. èéUbme

„auge" = St. caUmie, ëâlëmie, V., F., U., H. féal'mëe, O., Sk. fêàVmës.

Den aus Arjeplog bekannten Wechsel zwischen einem t vor

einem i in der folgenden silbe und einem a in übrigen fällen findet

man indessen auch hier, in Stensele und Vilhelmina, in einigen

wenigen beispielen wieder, wie: N. F. gCdbmet „frieren" = St. ka(êmet,

V. Qol*mt, F. GaFmet, 0., IL, H. oalemù>, aber 3 p. sg. praet. St.
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kilemij, V. otfmle neben aaVnwi; St. catimiey cälemie „auge", aber

illat. plur. ôe(ëmite, cê(èmite, ciftmete, ci(êmite.

Vor einem ursprünglichen kurzen m in der folgenden silbe (das

dann oft verändert worden ist) findet man, auch in Wörtern mit fin-

nischem i, nicht mit y (das möglicherweise aus « entstanden sein

könnte), statt des kurzen a ein kurzes u, z. b.: f. kiskoa — N. F.

gâïhot „zerreissen", St. kaihkuot, kaihkut, V. Gaiokut, F. aaiohut, 0.,

U., H. Gaiekio, aber 3 p. sg. prœs. St. kuiJûcç, V., F. Quwke, 0., U.,

H. oui'to, part, praet. V., F. Quiokuma, 0., U., H. Guiskums; N. F.

ärwct, Lule (S. G.) harhët „regnen" = w-stamm: St. apäret, gpöret,

(/parut, V. abs
rut, F. atfrwt, 0., U., H. aberio, aber 3 p. sg. praes.

V., F., 0., U., H. ube
re, part. prœt. V. ub'rmma, F. utfrtma, u¥ruma,

0., IL, H. uVrums.

Urlappisches langes /.

1.

Finnisches oder nordisches langes t entspricht in den

jetzigen lappischen dialekten im allgemeinen einem langen

oder kurzen t, z. b.: f. kiittää = N. F. gtttct, Lule Botët, V., F.

GDtst, 0. G?tst, U. Gïtio, H. Gïotio „danken"; f. piiri = N. F.

bïrra, Lule pirra, aber V., F., 0., U., H. Bï*re „um"; (an. knifr

„messer"), uru. acc. sg. *kmba > N. F. riibe, Lule nïpëe id.; (an.

hrts „reis"), um. *hrisa > N. F. risse, Lule rissëe, aber V., F., 0.

râë«, U., H. rlèës id. Qvigstad, Beitr., s. 121. Die Verhältnisse

sind also hier sehr verwickelt, indem das lange 1 in einigen Wörtern

überall lang beibehalten wird, während es in anderen Wörtern in

einigen dialekten verkürzt, in anderen bewahrt wird. Es ist deut-

lich, dass sie in urlappischer zeit viel einfacher gewesen sein müssen.

Man muss hierbei natürlicherweise von dem aussehen des vokales in

den nordischen, bzhw. finnischen grundformen ausgehen, wobei es je-

doch bei den letzteren noch schwierig zu entscheiden ist, ob ihr

vokal auch zu der zeit, als sie in das lappische aufgenommen wurden,
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iu alleu fallen derselbe war wie jetzt (wenigstens iii einigen Wörtern

ist im finnischen offenbar eine dehnung eingetreten, z. b.: viikko

< urn. *wifä, au. vika „woche").

Bei einer Untersuchung der hiehergehörenden Wörter findet man

dann, dass urnordisches langes i im allgemeinen in allen dialekteu

beibehalten wird (beispiele vgl. unten im mom. 2), während das

(ueu)fiunisclie lange » in allen nördlicheren dialekteu sehr oft, im

südlappischen und Malâ aber nur selten verkürzt wird; eiu bei-

spiel vou f. « = südla. ï ist f. viitsiä = N. F. vUëat, Lule viëëat,

vaëëat, (Malâ veêëel „fleissig"), negiert V. ib viëë-fte, F., O. im vyëë-kB,

U., H. tm viëS-kt „lust haben, wollen, vermögen", weun diese ety-
-

mologie richtig ist, was wohl kaum zu bezweifeln sein kann (f. -te-

= la. ~ëë- zwischen den vokalen der ersten und zweiten silbe ist

jedoch ungewöhnlich). Mau wird also geneigt anzunehmen, dass die

südlappischen dialekte in dieser hinsieht auf einer ursprünglicheren

stufe stellen als die übrigen und dass die Verkürzung des langeu i

folglich nicht urlappisch sein kann, sondern erst im sonderleben

der nördlicheren dialekte entstanden ist. Hiergegen muss jedoch

mit recht angemerkt werden, dass südlappisches langes i nicht nur

einem finnischen langen i, sondern auch in einigen fällen einem fin-

nischen kurzen % entspricht: V., F., 0., U., H. ße
fsrs

t
Lule viotêr,

N. F. visser „maserholz" = f. visa; V., F. jïtSs, 0., U., H. ïflfe, Malâ

ic, aber mit suff. ïèas etc., Lule êtë, N. F. jeë, T. jicc, K. tec, N.

jiehc, jehc, A. ïc, gen. i$ „selbst" = f. itse; V., F. ßotst, U. jFtio,

H. ßotio, Lule iotët, N. F. Utët, T.jitte-, K. Ute-, êitte- „zum Vorschein

kommen" = f. itää; V., F. sïse, 0. sPse, IL, H. ëï
£
se, Malâ sîs(a) „in"

(mit acc; aber V., F. sissnës, 0. siëène, IL, H. ëiëënës, Malâ sisne

„in" mit dat.), Lule sisä, N. F. s'tsâ, T. slzî, siz, K. sise, siz, A. siz

„in" (mit acc.) = f. sisään; F. vlotssrdit, 0., U. vï
e
fêerdit, H. vïtserdit,

Lule vitsërtit, N. F. v'i^ardet „zwitschern" = f. visertää; vgl. auch

unten in der anmerkung f. ken, mikä, vävy. Langes i ist wohl im

finnischen bisweilen verkürzt worden, z. b.: f. rikas < urn. *rîkaz,

an. rikr „reich" (Thomsen, Einfl., s. 53), und iu noch mehreren

fällen findet mau in dieser spräche eine Schwankung zwischen langem

uud kurzem t', z. b.: kiihko und kihko, kiilo und kilo, kiima2 und kima,

kiiri und kirri, etc. Es ist jedoch vorderhand zu kUhu alle die eben
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angeführteu beispiele von f. t = la. ï so zu erklären, dass f. * hier

aus t verkürzt ist, da ja die bedingungen dieser verkürzuug uocb

völlig unbekannt sind, sondern man muss annehmen, dass ein kurzes

i im südlappischen unter einigen, noch nicht näher bestimmbaren

bedingungen gedehut werden konnte. Ein deutliches analogon

hierzu werden wir unteu bei der behandlung des laügen m linden;

urn. *skuli-, aschwed. skylia „abspülen" wird nämlich mit V. sJcület.

F. smiet, O., U., H. smiù>, Lule, N. F. skullit wiedergegeben. Im

allgemeinen wird ja das lange ü völlig analog mit dem langen *

behandelt; wir können also getrost auch diesen fall auf das lange i

übertragen.

Wie dem auch sein mag, scheinen mir indessen so viele fälle

von wiedergebung eines finnischen oder urnordischen langen ? durch

südlappisches % (und f., urn. ï durch südla. ï) noch übrig zu bleiben,

dass wir wenigstens vorderhand, bis dass die geschiente der quanti-

tätsveräuderungeu bei dem finnischen t, « besser bekannt wird, an-

nehmen können, dass die südlappischen dialekte hier die urlappische

stufe vertreten und dass also finnisches und urnoräisches langes

i durch urlappisches langes t wiedergegeben wird.

Anm. Nur selten entspricht urlappisches langes i einem an-

deren laute als finnischem langem i. Die von mir angetroffenen bei-

spiele hiervon sind die folgenden:

Nom. sing, von den interrogativ-relativen pronomina N. F. ffi

und ml. Diese Wörter fallen im lappischen dadurch auf, dass sie im

nom. siug. einen anderen vokal als in den übrigen formen zeigen,

welche eigeutümlichkeit wir noch nicht zu erkläreu im stände sind;

sie möchte vielleicht auf eine schon vorurlappische zeit zurückgehen.

Diese obliquen formen sind sonst in keinerlei weise sonderbar; sie

zeigen in allen dialekten bei gi einen e-, ä-vokal und bei nti ein

kurzes a < ï, was also (von f. n in kenen abgesehen) dem finnischen

gen. kenen und minkä völlig entspricht. Ob das i in gi in näherer

Verbindung mit dem » in mordw. ki, wotj. kin etc. (MUgSz., s. 28)

steht, mag wohl noch dahingestellt bleiben. Das lange i könnte

hier sehr leicht iu urlappischer zeit durch die häufige betonte Stel-

lung dieser Wörter aus einem frühereu kurzen t (vgl. f. mi-kä) eut-
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standen sein; in betontem auslaute kommen nämlich, so weit be-

kannt, im lappischen kurze vokale nicht vor.

Die formen dieser pronomina in den verschiedenen dialekten

sind: T., K., N. kie, A. kl, kij, stamm kie, E. ki, gen. kieen, N. F.

gl, gen. gœn, Sörfjord auch gigja, Kv. gïja, Lule nom. sing. N. G.

selten B, gen. überall Jeun, Malâ k% fr'c, St. kie, V., F., O., U., H.

oca, o't (die formen mit e-, ä-vokal in T., K., N., Malâ, St.-H. sind

aus den cas. obl. entlehnt). T., K., N., A. mi, gen. T. man, K., N.,

A. wenn, E. mi, gen. mow, N. F. ml, Sfj., Kar. auch migja, Kfj.

migja, mija, Kv. »iya, gen. män (Qvigstad), Lule ml, mla, midda,

gen. maw, Malâ mi, gen. man, St. m», ml, mij, my, mie, mle
,

mije, gen. maw, ma»w, mgtww, V., F., 0., U., H. ml, gen. maw.

Auch in einem worte mit f. ä findet man im südlappischen ein

langes 1: f. vävy — T., K. vlvv, N. vivv, N. F. vhvva, Lule vivva, St

(HalÂ8z) wtöjöyu (?P), V. vyu€, F., O., U., H. v'iw
s

, U. t«^s „Schwieger-

sohn" (vgl. Setälä in Festskrift til Vilh. Thomsen, s. 232).

2.

In den jetzigen dialekten wird, wie schon oft gesagt wurde,

das lange urlappische 1 zunächst auf zweierlei weise behandelt, iudem

es teils verkürzt, teils bei seiner früheren länge beibehalten wird.

Im allgemeinen geschieht ersteres in den nördlicheren dialekten, letz-

teres nur im südlappischen und in Malâ, auch einigemal in Enare,

vgl. unten s. 268. Wir haben jedoch schon bemerkt, dass wir in

einigen Wörtern auch ausserhalb des südlappischen nur lange vokale

finden, und es liegt nahe diese erscheinung so zu erklären, dass die

betreffenden Wörter mit langem 7 erst nach dem aussterben des Ver-

kürzungsgesetzes in die spräche hineingekommen seien. Eine nähere

Untersuchung zeigt jedoch, dass eine solche annähme sehr zweifelhaft

sein muss. Erstens besteht nämlich ein sehr grosser teil von diesen

Wörtern mit 1 aus urnordischen lehnwörtern, z. b.: N. F. tidnc, Lule

Unes „leinwand" = urn. */7wa, an. Un id. (NL, s. 216); N. F. rldo,

Lule rlüä „Zänkerei, zwist" < urn. nom. acc. plur. *strldö, an. strid

„streit" (NL, s. 263); N. F. spldne, Lule svlnës „schwein" < urn.
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*swlna
}
an. svin id. (NL, s. 313); N. F. vïdcs, Lule vîtes „weit" <

urn. *wïdaz, an. vidr id. (NL, s. 346); N. F. vises, Lule vises „weise"

< urn. *wlsaz, an. viss id. (NL, s. 349). Wenn diese Wörter erst

nach dem anfange der dialektzersplitterung im nrlappischen in die

spräche aufgenommen wurden, müsste also die urlappische spräche

schon vor dem ende der urnordischen période aufgehört haben als

eine einheitliche spräche zu existieren, was jedoch mit den er-

wägungen, die wir oben s. 19 darstellten, in widersprach steht.

Zweitens finden wir unter den Wörtern mit beibehaltenem ï einige

Wörter, die in allen dialekten vorkommen und ihrer bedeutung nach

gewiss urlappisch sein müssen, z. b.: T., K., N. sijt, E. siid, siitä,

siida, N. F. sida, Lule sïta, Malâ sita, V. site, F. sîote, O. sï
e
te, IL,

H. ffils, das überhaupt „dorf" bedeutet und, so weit bekannt, in

den f.-ugr. sprachen isoliert dasteht; T. hijhta-, K. kijhte-, N. ßejhte-,

E. kiitted, N. F. gîttët, Lule Botet, Malâ klhte-, Täte-, St. Whtet, V.,

F. o'lotet, 0. äfftet, U. a'ïtio, H. g'Ioüo „danken; dial, rühmen" =
f. kiittää; T. tijma (adj. K. tijmjaûc, N. tijnyaS), E. adj. tiima N. F.

dibtna, dima, dimag, Lule tlmä, Malâ adj. ttmaö, V., F. näimän, O.,

U., H. väiemän (äi < ï vor ä) „voriges jähr". Dass diese Wörter

erst der nachurlappischen période angehören sollten, ist es ja unmög-

lich anzunehmen.

Wie es dann kommt, dass urlappisches ï bisweileu bewahrt,

bisweilen verkürzt wird, können wir also vorderhand nicht erklären.

Auf dem alter der betreffenden Wörter in der spräche kann es nicht

beruhen; aus der natur der umgebenden laute können wir, wie ein

blick auf die schon mitgeteilten beispiele zeigt, auch keine gründe

für diese eigentümliche erscheinung herausfinden. Wir sind somit

genötigt die frage noch offen zu lassen; wenn die geschichte des

finnischen kurzen und langen i einst aufgeklärt sein wird, dürfte

vielleicht auch diese frage ihrer endlichen lösung näher gerückt

werden.

* *
*

Das aus früherem ï verkürzte i fällt mit dem ursprünglichen

kurzen i zusammen und wird in den verschiedenen dialekten ganz

wie dieses behandelt; es geht jedoch niemals in kurzes a Uber (was
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auch seinerseits zeigt, dass es nicht urlappisch sein kauu, in welchem

falle es wohl in irgend einem beispiele zu « verändert wäre; i> ä

ist ja nämlich ein urlappisches gesetz).

Die wichtigsten formen, unter welchen das bewahrte lange i

in den jetzigen dialekteu auftritt, sind die folgeudeu:

Russisch-lappisch :

Regelmässig ij, z. b.: Lule sïta = T., K., N. sijt „lappisches

dorf"; in N. selten ej, z. b.: N. F. gïttët „danken" = T. ktjhta-, K.

kijhtc-, N. Üejhte-. In Pasvik kommt nach Qvigstad, NL, Nach-

träge, ei statt ï ziemlich oft vor, z. b.: N. F. bîpo „pfeife" = P.

beihp, elat. bëipast; N. F. ciko „hündin" = P. ccihk, elat. cêikast;

nach dem beispiele N. F. mbe „messer" = P. «76, illat, neiba, dimin.

twibaz, zu urteilen sollte mau hier ganz wie im südlappischen eine

wirkliche brechuug vor langem P. ö haben (welches ä < urla. ö, <a

dann im auslaut weggefallen und sonst verkürzt worden ist); auch

die übrigen in NL vorkommenden beispiele sprechen hierfür: beihp;

ceihk; beig = N. F. blga (illat, -at); rcid = N. F. rldo; êtïv = N. F.

Mïvc; aber îïka, îeika „doch" = N. F. Rka. In den sprachprobeu

von Sandberg, JSFOu, IE, findet man nur die formen lij „war" und

sidi illat. sg. „nach dem dorie".

Enare :

Regelmässig * (oft ü geschrieben), z. b.: Lule sïta = E. siid,

siitä, siida „dorf, herberge". Langes ï ist liier nicht selten bewahrt,

weun es in den übrigen nördlichen dialekten verkürzt wurde, z. b.:

Lönnrot liikküd „sich bewegen" (Andelin likkad, aber trans. Iii-

hatted; Borg, s. 499, z. 3 v. u. iihestiti „er bewegte"); siis, sisa „in";

viii (Andelin vitt) „fünf" ; Andelin tiile „zustand"
;
viippad „zögern"

= N. F. ïïkkat, sisä (Lille sisä), vïtta, düle, vtppat (aber Lule

viopat).

Norweg. Finmarken:

Regelmässig langes 7, z. b.: N. F. gïttët „danken" = f. kiittää;

N. F. vïppat (aber Lule viopat) „zögern" = f. viipyä. In den sprach-
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proben aus Koutokeino (JSFOn, III) findet man statt dessen regel-

mässig P, z. b.: liPmagallës ein name; sü'da „dorf".

Lulelappisch :

Regelmässig langes î (7*), z. b.: Botet „danken" ; tlmä „voriges

jähr".

Arjeplog:

Regelmässig 7, z. b.: attr. rVücüs „reich" < an. rlbr id.

Malâ:

Regelmässig 7, z. b.: kïhte-, täte- „danken" = N. F. gtttët; pvra

„um" = N. F. birra, f. piiri; Sila „glühende kohle" = N. F., Lule

ëilla, f. hiili; pire oder pirre, birre „bär" = Hm. birrë etc. (NL, s. 108).

Stidlappisch :

Regelmässig 7, 7
É
, z. b.: N. F. tïdne — St. Unie, tiniä, Wnie,

lißnie, V., F., 0., IL, H. Unes „tuch"; N. F. gtttët = St. töWe*, V.
f

F. a tatst, 0. g'7£/«*, U. ottip, H. a'fötö „danken"; N. F. birra, f.

IJnW = St. fftra, pVra, pVre, pïre, pijëra, pijjëra, pejëra, pejjëra,

pèjjëra, V., F., 0., U., H. Bï*r« „um". Wie aus den Schreibungen

hervorgeht, bat Halasz oft am ende des l einen spirauten gehört;

das lange 7 wird auch in der that hier sehr eng und prägnant aus-

gesprochen, so dass sich ein nach demselben sehr leicht bildet

(auch in seinen Lulelappischen texten schreibt er sijêta „dorf" etc.,

was aber der ausspräche weniger gut entspricht; man hört höchstens

ein stfta).

Vor einem langen ä oder ö in der zweiten silbe wird das lange

7 in allen südlappischen dialekten zu äi, äi (Halasz auch ei, ài, ai)

gebrochen, z. b.: a'totst etc., 3 p. sg. prass. a'äiotä, oäietä, oäitä;

Lule siotat „wollen" = St. st'htet, seihtet, sêihtet, sèitet, sèjitet, 3 p.

sg. prœs. seihtä, sàihtâ, sàjëhtâ, V., F. stotet, 0. sttet, U., H. Sttio,

3 p. sg. praes. V. s$btä. F. säiotä, O. säitä, U., H. édita; N. F.

siilot = St. sajëlut, sajjëlut (u < m), 1 p. sg. prces. sajëluop, V.

stJpAäm, F. säiAwn, 0. säi'Aäm, U., H. §äieAäm „müde werden".

Vgl. Halasz, NyK, XXII, s. 234.
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Vor einem kurzen u in der folgenden silbe wird das lange 7

zu y umgelautet, z. b.: part, praet. St. sujëlumg, süjülumg, süjöhtmg,

süilomq
y

V., F. syeAuma
}
0. syeAume, U., H. SyeAuma („müde wer-

den"); N. F. niso, gen. nisson — V. nysens, F. nysenäja, 0., U., H.

nyssnäjja, H. wys*n« < ü) „frau".

Urlappisches kurzes w.

1.

Im allgemeinen entspricht urlappisches kurzes « einem

finnischen oder urnordischen kurzen w, z. b.: N. F. rfwFtg „Über-

schwemmung" = f. tulva; N. F. dudgom „birkenknospe" = f. tutkain;

N. F. rüSJcad „braun" = f. ruskea; N. F. budde „liespfund" < urn.

*punda, an. pund id.; N. F. urt&s „die wurzel eines krautes (besond.

Angelica archangelica)" < um. *urtiz, an. urt „kraut". Qvigstad,

Beitr., s. 120.

Von dem sehr häufigen übergange dieses ü zu ö vgl. unten

mom. 5.

Anm. i. In einigen wenigen Wörtern entspricht urlappisches

kurzes u(ö) einem finnischen langen u; diese Wörter sind (N. F.):

löllat, lölam „eifersüchtig sein" = f. luulen,

ödäs, attr. öddä „neu" = f. uusi.

orddet „incisuram in trunco facere, hugge en Rand eller Grop

längs en Stok, som man vil kleve" = f. uurtaa.

orddo (dial.) „herde", vgl. f. uurto (Lönnrot 2
).

snohkat „mit hängendem köpf sitzen" = f. nuukka.

codde „eisrinde auf steinen und bäumen" = f. huude.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das lappische hier auf einer

ursprünglicheren stufe steht, d. h. dass f. uu aus u gedehnt ist.

Wenigstens bei zwei Wörtern kann man nämlich eine finnische neben-

form mit kurzem u konstatieren: utelen, utelias nebeu uusi; ura ne-

ben uurtaa.

Anm. 2. Ein urnordisches langes u ist im urlappischen unmit-

telbar vor einem vokale zu einem uw (oder vielleicht eher uuu) über-

gegangen in dem worte
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N. F. ravve, Kl. bruvvë, Lule rottrëe, Hin. mvvë, Arj. bravvi,

Sors., Ht. bruvvie, V., F., O. pruiwës „brücke" (NL, s. 272), das

offenbar mit an. brü id. zusammengehört; es ist nur etwas schwierig

zu entscheiden, aus welcher nordischen form es zunächst stammt.

Sein auslautender vokal ist etwas sonderbar (man würde eher ein -o

= urn. nom. acc. fem. -ö erwarten); es gibt jedoch so viele beispiele

von demselben auslaute unter den in das lappische hineingekommenen

urnordischen lehnwörtern mit urnordischem fem. ö-stamme (vgl. unten

im abschnitte von den unbetonten vokalen), dass mau seinen ur-

nordischen Ursprung kaum bezweifeln kann. In diesem falle

sollte man von einem urnordischen *brü(ö) ausgehen; auch wenn es

in jüngerer zeit entlehnt sei, in welchem falle sein -e auf dieselbe

weise wie bei den entlehnten konsonantenstämmen (nuötte, mieüeke etc.)

zu beurteilen wäre, hätte man indessen mit einem Ubergange nord.

m > uria. üvv zu schaffen. Über das hiatus-füllende urlappische v

vgl. näher die lehre von den konsonanten.

2.

In vielen Wörtern entspricht lappisches kurzes u (bzhw.

ö) einem finnischen o-laute; welcher von diesen lauten der ur-

sprüngliche ist, kann ich im allgemeinen vorderhand nicht entscheiden.

Bei einigen findet man jedoch in N. F. nebenformen mit oa, in

welchem falle man gewiss von einer dialektischen Verkürzung oa~>o

sprechen kann. Eiuige sind weiter offenbar erst in jüngster zeit

entlehnt. Eine nicht unbeträchtliche anzahl bleibt jedoch übrig, wo

das ö « ü) uralt sein muss. Qvigstad, Beitr., s. 120. Beispiele

sind (wo anders nicht bemerkt wird, aus N. F.):

bossa (neben bu^e), V., F. Battse, 0. Battêe, U. BMaftfc, H.

BHattsB (südla. ä hier < ö) = f. ponsi (Setälä).

böhe-navUe (neben boaihe) „der polarstem" = f. pohjantähti;

vgl. oben s. 212.

boktet „wecken" = f. pohtaa (also: „schütteln" > „wecken").

dortte (neben doartla) „Spinnrocken" = f. tortti.

dorwe „rohr, pfeife (zum blasen)" = f. torvi.

yo, V., F., 0., U., H. quo „als; wenn" =f. Jeun.
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gobmat, gomaidet (neben gubmal) „einen dumpfen laut von sich

geben" = f. komajaa.

gokke (neben goakke), V., F. oôskës „Wölbung etc." = f. kokka;

vgl. oben s. 213.

golbma, V., F., O., U., H. QUAHtnu$ „drei" = f. kolme; neben

goalmad, V., F. aÖAmads, V. aÖAmods, 0. oÔAemode, U., H. QdA*made

„der dritte" = f. kolmas; in den übrigen f.-ugr. sprachen scheint der

Vokalwechsel innerhalb dieser Wortfamilie unbekannt zu sein.

gossat, V., F., 0. oussst, IL, H. aussi) „husten", vgl. f. kohjo,

kbhä.

govtolaë „billig", junges lehnwort aus f. kohtuullinen.

hoëSe (neben hoaëSe etc.), Lule dëëëe „rohr, binse" = f. hosia;

vgl. oben s. 214.

jobe „wenigstens", vgl. f. jopa.

jogo, Lule ju(ö)ku fragepartikel = f. joko.

jokka, V., F., 0., IL, H. juoxke „fluss" = f. joki.

Kt., Kv. jöksat, Kr. jüfsat „einholen", vgl. f. juoksen ; Budenz,

MUgSz., s. 164, vergleicht hiermit f. jaksaa, was mir aber noch un-

sicherer vorkommt.

jos (neben jus), Lule jus, V., F., 0. jes „wenn" = f. jos.

N. F. jüdus, gen. jüttusa „vierfüssiges tier" = f. otus; der

j-vorschlag ist sonderbar.

N. F. lutko, ludko „der das haar über die stirn herabhängend

trägt" = f. lotko.

ogaë (Friis, s. 867) „spreu" = f. oas.

olle (neben oalle) „ausserordentlich, besonders", vgl. f. olleti;

vgl. oben s. 215.

ollo (neben hollo, oaUod), Lule ollü> „viel", vgl. f. ololta „reichlich".

onddot „hinken", junges lehnwort aus f. ontua.

rodne (neben roadne, radne) „stück, bisschen" = f. rona ; vgl.

oben s. 215.

roggat, Lule roggot „graben" = f. ronkkia.

roppat (neben roappat) „rasseln" = f. ropajaa; vgl. oben s. 215.

skoppe, goppe (neben skoappe) „höhlung, Vertiefung", F., 0.

Quopue „aus einem einzigen blocke ausgehöhlter schütten" = f. koppa,

kuve, kupera; vgl. oben s. 216.
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skorrat (neben skoarrat, goarrat) „knarren" = f. korista; vgl.

oben s. 216.

sorwet „drechseln", junges lehnwort aus f. sorvata,

spobbotet „schmatzen" = f. pompottaa.

ëoppe, coppe, ioppe, happe „das sackförmige ende eines bett-

felles, worin die füsse hineingesteckt werden", vgl. f. soppi oder

besser suppu.

ëorrat (neben Soarrat, ëoaraidet) „summen" = f. sorajaa; vgl.

oben s. 210.

cokka, V., F., 0., IL, H. (toxke „gipfel eines berges", vgl. ?

f. kokka.

conotas (neben coanotas) „reihe von remitieren", V., F. ftöneot,

0. fÉôneotaoxke „das letzte renntier in einer solchen reihe", vgl. f.

jono; vgl. oben s. 216.

corggad „sauber", vgl. f. sorkea.

corro, Lule Uorrä „schmaler erdrücken; kleiner hügel; kämm

an einem brette", vgl.? f. torro (Qviostad, Beitr., s. 224).

Wörter mit f. oi, ou:

roisko (neben roaisko) „fetzen, etc." = f. roiska, roisku; vgl.

oben s. 217.

soirro (neben soairro), Lule sdi'r» „beinpfriem" = f. soWo.

bovdde-gaska (Fkiis: dial.) „windstille zwischen böen", Lule

pbu'tè „trockenes wetter" = f. pouta.

bovdna, Lule pöuno „hügelchen" = f. pounu.

dovkke (neben doavkke) „dummkopf" = f. toukka; vgl. oben

s. 217.

hovkke (neben hoavkke), Lule attr. hduokës „thöricht" = f. houkka;

vgl. oben s. 217.

novkkot (neben noavkkof) „schnell verschlingen" = f. noukata
t

naukata; vgl. oben s. 217.

rovkko (neben roavkko) „höhlung unter dem eise", vgl. f. roukko;

vgl. oben s. 217.

Dem finnischen pronomen tuo entsprechen im lappischen zwei

pronomina, N. F. duot „der dort" und döt Jener". Die form duot

ist offenbar mit f. tuo völlig identisch (das -t ist nur ein dem nom.

sing, angehängtes affix, das in den übrigen kasus nicht vorkommt:

18
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acc. duom, elat duost u. s. w.). Wenn man die soeben angeführten

beispiele von N. F. 6 < û = f. o berücksichtigt, könnte man weiter

sagen wollen, dass auch dot ohne weiteres mit f. tuo (uo < ö) iden-

tisch sei, aber unter etwas verschiedenen Verhältnissen entwickelt.

Ein solcher schluss scheint wohl etwas voreilig zu sein, es scheint

mir aber vorderhand kein anderer ausweg vorzuliegen die frage zu

erklären. Es gibt nämlich im lappischen sogar vier demonstrative

pronomina mit dentalischem anlaute. Sie sind:

i II III IV

SUdla. -Diots Düte vuote mwte

Mala tat, täte tä-sa illat. to\ to nom. pl. tuot

Arjeplog tat tat tut tut« tuöt?)

adv. ti-ste

Lule tat tat tôt tuöt

adv. tô-ppê

N. F. dût dût döt duot

Enare tat taal tot tuot

T. tüiite tOitte tuitte

Von diesen formen bedeutet im südlappischen: I der, allgemein

demonstrativ; II dieser hier; III jener; IV jener dort (noch ferner

als III); in Lule: I der; II dieser hier; III jener dort, adv. dort;

IV jener; iu N. F. (Qviostad, Beitr.): I der (is); II dieser (hic);

III jener; IV der dort; in Enare: I, II dieser; in (Lönnbot) der-

jenige, jener, (Andelin) f. se, tuo; IV? ; in T.: I der, jener; II die-

ser; III jener. (Ausserdem findet man in N. F. nach Beitr., s. 172,

eine form diet „der dort; von einem gegenstände, der dem angere-

deten näher ist als dem redenden", welche ausser im adv. N. F.

dicke, deiki etc., Lule tê&M u. s. w. „hieher" sonst unbekannt ist,

vgl. jedoch 571 T. nom. plur. tiekke; die erklärung desselben scheint

mir ungewiss). Die bedeutungsdifferenz zwischen den beiden ersten

formen ist also in allen dialekten dieselbe (d. h. wo die bedeutung

der betreffenden pronomina näher bekannt ist). Sie dürfte demnach

auch urlappisch sein und stimmt mit der Verschiedenheit in der be-

deutung zwischen f. se und tämä völlig überein. Das <?-, t- in I
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spricht jedoch gegen eine identifizierung von N. F. dât etc. mit f.

se, dessen s ursprünglich ist, vgl. Anderson, Wandlungen der anlaut.

dent, spirans im ostjak., s. 119 ff. Möglicherweise könnte es dann

durch analogie aus den übrigen demonstrativen pronomina mit an-

lautendem verschlusslaute hineingekommen sein. Von einer dualität

bei dem in die ferne weisenden demonstrativpronomen weiss man

aber in den übrigen f.-ugr. sprachen noch nichts. Man muss sich

wohl also vorläufig damit begnügen sie als eine spezifisch lappische

eigentümlichkeit zu bezeichnen. In diesem falle muss man aber auch

die form III mit f. tuo gleichstellen, was also noch ein beispiel von

la. ü ~ f. o wird.

Hieher dürfte auch das wort N. F. njukèa „schwan" = f. joutsen

gehören, obwohl der Zusammenhang etwas unklar ist, vgl. Budenz,

MUgSz., s. 93 f.; Donnée, Vgl. Wtb., n:o 363.

Dagegen kaun eine anzahl von nordischen lehnwörtern nicht

hiehergefiihrt werden, die im lappischen ein kurzes u oder o, im

nordischen ein kurzes o zeigen. Es muss nämlich hervorgehoben

werden, dass alle diese kurzen, nordischen o durch den s. g. urger-

manischen a-umlaut aus einem früheren kurzen u entstanden sind

und dass in alter zeit die formen mit o in demselben worte unter

gewissen bedingungen mit u wechselten, bis endlich das o sich über

das ganze paradigm verbreitete und das u hinausdrängte. Vgl. No-

been, Altisl. Gramm. 2
, § 141, und Urgerm. Lautl., s. 18 ff. Die

nordischen lehnwörter mit einem kurzen o dürften also alle (wenn

sie nur nicht sehr jung sind) auf nordische formen mit m zurück-

gehen. Als beispiele mögen genannt werden:

N. F. bar'de, Hrn., Ts., Fld. bar'de neben Arj. buörde, Sors.,

Ht. buördie etc. „tisch" < urn . * borda, an. bord id.; das uö ist die

sonst regelmässige Vertretung von um. o; NL, s. 114.

N. F. gardne, Lule koines, Jämtland Qarsnës „getreide, gerate"

< urn. * horna, an. horn „gerate"; NL, s. 176.

Kl., Bis., Lnv. etc. hurrë „birkhuhn" aus der grundform zu an.

orri id.; NL, s. 196.

N. F. naddo, Hrn., Ts. naddo, Lule notä (die form natu in

meinem Lulela. Wtbuche, s. 73, ist unrichtig) „knäuel" < um. nom.

sg. neutr. *hnodä, an. hnoda id.; NL, s. 247.
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Aber ein neues lehnwort Kr., Kv. gahppo neben N. F.goahppo,

Lule kooppo etc. „tasse" < neunord. kopp id. (NL, s. 174).

Ânm. Selten entspricht urlappisches kurzes «, ö einem finni-

schen ö, das in diesem falle gewiss unursprünglich ist, vgl. oben s.

221 f. Beispiele sind:

N. F. gössat, U., H. oüssio „husten", vgl. f. kohjo (Qviostad,

ßeitr., s. 188), besser f. köhä (Setälä YSÄH, s. 272).

N. F. conkkot (neben doaygas) „steif werden", vgl. f. tönkeä.

3.

Nicht selten entspricht urlappisches kurzes u einem fin-

nischen y. Qviostad, Beitr., s. 122. Aus dem kurzen u ist dann

oft ö entstanden. Wie wir aber oben s. 244 ff. hervorhoben, ist es

nicht unwahrscheinlich, dass das lappische hier, wenn die betreffen-

den Wörter nur nicht in junger zeit entlehnt wurden, auf einer ur-

sprünglicheren stufe steht als das fiunische, indem das finnische y in

diesen Wörtern aus einem u entstanden ist. In anderen Wörtern wird

dieser laut dagegen durch lappisches * oder à < ï wiedergegeben;

hier dürfte also das y aus einem früheren t entstanden sein.

Die von mir gefundenen beispiele von la. «, ö = f. y sind die

folgenden (wenn anders nicht gesagt wird, stammen die lappischen

Wörter aus N. F.):

bör'ga „Schneegestöber" = f. pyrky (mordw. porf, syrj. purga;

Qviostad, Beitr., s. 167).

St. taktara
y

(aktare, taklere, V., F., 0., U., H. vakttrs (ä < Ii)

„tochter" = f. tytär (lit. dukii*).

dfiVkat „(einer speise) überdrüssig werden" = f. tylkiä.

dalpas „stumpf" = f. tylppä.

dûëSë „nichts, etc." = f. tyhjä (Lit. tùszczas).

düttat „zufrieden sein" = f. tytyä (neben tyytyä").

kürrat „summen (von insekten)" = f. hyrriä.

jörrat „sich drehen", vgl. f. jyräs (Donner, n:o 372; MUgSz.,

s. 140).

Jülaidet „lärmen" = f. jyläjää.

jüVktt „nach starken Schlägen wiederschallen", vgl. f. jylkkyä.
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julsa „steif, dick und ungelenk", vgl. f. jylseä.

jürra „lärm" = f. jyry.

jür'sat „nagen" = f. jyrsiä (Donneb, n:o 377).

juskotet „stossen", vgl. f. jyskyttää.

jûstët „stossen" = f. jystää.

jucca „getöse" = f. jyty.

stokke „faule birke", vgl. f. tykkä.

ctfga „Speichel" = f. sylki (Donnée, n:o 721; MügSz., s. 169).

ûstèb „freund" = f. ystävä (MUgSz., s. 822).

Hieher gehört wohl auch das wort für „ueun" : T. akce, K. a%c,

N. oje, E. oveif N. F. otvcé, Lule âHtsês, Mala oktse, oktsi, St. ukeie,

ukei; V., F. wlttsëe, O. uktsëe, uktés, U. ukfSëe, H. ufttsët = f. yh-

deksän. In urlappischer zeit scheint also dieses wort ü gehabt zu

haben, welches m dann in einigen dialekten aus unbekannten gründen

zu kurzem a tibergegangen ist. Wie die Stellung dieses Wortes zu

ökta, äkta etc. „ein" = f. yksi (vgl. oben s. 246) in diesem falle zn

erklären sei, sehe ich nicht ein; jedenfalls muss man aber die beiden

Wörter im lappischen vorläufig von einander trennen.

Amn. In zwei Wörtern entspricht lappisches u, ö sogar einem

langen finnischen y:

N. F. mükkoty Lule muokät (in südlicheren dialekten, so viel

ich weiss, unbekannt) „brüllen" = f. myykiä.

N. F. cokkat, Lule äöokkohit „sitzen", vgl. f. syyky.

Vgl. auch duttat oben.

4.

In einigen Wörtern entspricht lappisches kurzes m, © einem

finnischen palatalen vokale (i, e, ü), wo es im allgemeinen noch

unmöglich ist zu entscheiden, welche von den beiden sprachen auf

einer ursprünglicheren stufe steht. Qvigstad, Beitr., s. 121 f. Bei-

spiele sind:

N. F. lôddë, Lule loddèe etc „vogel" = f. lintu, aber tscher.
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ludo, luda, ostj. lunt, tunt, lönt, wogul. lunt, ung. lûd (MUgSz., s.

709), wo also das finnische i offenbar jünger ist *).

N. F. öccat, Lule ootsot etc. „suchen" = f. etsiä, vgl. mordw.

vc§e-, väSe- (MUgSz., s. 591).

N. F. njunnë, Lule nuAnde etc. „uase" = f. nenä (vgl. Donner,

Vgl. Wb., n:o 956).

N. F. (Fans: „minus usitatum") sokke, sokkje „schwein" = f.

sika, mordw. tuva, tuvo (Setälä, YSÄH, s. 8 f.) gehört nicht hieher,

sondern dieses o dürfte statt eines « stehen, mit welchem laute es

eine grosse ähnlichkeit hat; es heisst nämlich in T. èaikke, K. SaM,

E. (Andelin) ëahe oder (Lönnrot) soke.

Das m in N. F. suillot und (in neuerer zeit nochmals entlehnt)

huittot „auf den wellen schaukeln* = f. heilua, scheint mir etwas

verdächtig. Man wUrde wohl nämlich hier zunächst ein uo erwarten:

*suoiilot: heilua — suoidne: heinä, vgl. oben 8. 140. In den formen,

wo in der zweiten silbe ein u steht, würde indessen auch in diesem

falle in der ersten silbe ein u auftreten (vgl. oben 8. 224), was

seinerseits zu einer fehlerhaften Schreibung beigetragen haben kann.

In diesem zusammenhange muss auch der singular der persön-

lichen pronomina besprochen werden. Im nominativ findet man hier

im lappischen ein kurzes «, o oder eineu daraus hervorgegangenen

vokal:

I Ii III

T., K. www», mun tonn, ton sonn, son

N., A. mon tonn, ton sonn, son

Pasvik mon don son

£. mun tun sun

N. F. (Beitr.) mein dön sön

Lule mon, monno ton, totno son, sotno

*) IIalâsz, Déli-lapp szôtàr, s. 250, führt ans Stensele die formen

gen. plur. (àttiei oder littij, acc. plur. (âttite oder {Utile an, welche

also zeigen sollten, dasa das a in diesem worte von derselben art sei als

das a in z. b. èalèmic, illat. plur. èi{ïmete etc. „aoge" = f. silmä, d. h.

aus I* entstanden. Das ( in (ittite zeigt jedoch, dass diese formen nur ana-

logieformen sind; vor ursprünglichem t kann nämlich nur /, nicht ( stehen.
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III

Arj.

Malâ

St.

mon, monno

manna, mannà,

manna, manna,

manne, manne,

mànnà, monna,

monnà, momie

mon

ton*)

todn

tatna, faine, jatn

son *)

sodn, sodne

satna, satne

V.,F.,0.,U.,H. m&nm, mvanns

U., H.

natue, nuatns

Dà'sns

satne, suatns

siïens

Die urlappischen formen, aus welchen sich diese jetzigen nomi-

native zunächst entwickelt haben, können wir als *munna, *tunna

(oder *d-), *stinna ansetzen. Es scheint mir jedoch nicht unwahr-

scheinlich zu sein, dass man auch für diese zeit zwei reihen von

nominativen annehmen kann, von denen die eine, *munna, *tunna,

*sunna, in mehr prägnanter Stellung verwendet wurde, d. h. als das

pronomen betont war, die andere in unbetonter Stellung. Im Lule-

lappischen besteht nämlich eben dieser unterschied zwischen den

formen monno, totno, sotno und mon, ton, son. In einigen dialekten

findet man in unbetonter Stellung verkürzte formen von den persön-

lichen pronomina: Lule mo, to, so (Lui. Gr., § 335); Arj. ma (z. b.:

HalÂ8z, Svéd-lapp nyelv, V, s. 283, z. 7, 8, 13); sa (z. b.: ibid., s.

148, z. 8 v. u). Die auf -n auslautenden formen iu den nördlicheren

dialekten können weiter sehr gut auf urlappische formen mit auslau-

tendem -w zurückgehen, denn auslautendes n fallt in diesen dialekten

in einsilbigen Wörtern nicht weg, wie es in übrigen fallen ge-

schehen ist ; es heisst ja nämlich z. b. der gen. sg. von dem demon-

strativen pronomen (N. F.) dût: T. tä,nne (mit zugefügtem ~e, vgl.

nom. plur. taikkc), K. tänn, E. taan, N. F. dam, Lule tan, etc. Die

kürzeren urlappischen formen wären somit *mun, *iun (oder *dun),

*sun gewesen.

*) In den sprachproben von Haläsz habe ich keine formen *totno,

*sotno finden können.

Digitized by Google



— 280 -

Die bildung der übrigen kasus im sing, von diesen pronomina

ist zum teil sehr eigentumlich. Wir wenden uns zunächst zu dem

gen iti v, der in den verschiedenen dialekten auf folgende weise lautet:

i ii m
T. muni tonî sont

K. mün\ mun' *) tön' son'

KL. mune

N. m
*

A. mû iti sü

Pasvik mu du su

E. muu tuu suu

N. F. (Funs) muOj mu du su

Skj.,Lng.etc.**) mun dun sun

Lule mü, muuna ttl, tuuna su, sutaja

Arj. mii, muwwa tü, tuwwa sü, sutvica

Mala mü tü sü

St. müj mü», »wö, mö, tü
}
tüu

,
tou, tou sü, süH, sou

mq
}
môu

, mou

V.,F.,0.,U.,H. mü, mü'- dm, dm £
sü, sü*

Der accusativ lautet:

I II III

T. muni toul sonï

K. mün\ mun' tön' sön'

KL. mune tone

N. tü

A. mü tü sü

Pasvik mun sun

E. muu tuu suu

N. F. (Fans) muo, mu du su

Skj.,Lng.etc.**) mun dun sun

*) ' bezeichnet „einen halbstummen vokal* (Genetz, Wtb., s. XII).

**) Nach Fbiis, Gr., s. 60.
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Lule mü, mutjua

Arj. mü, muivwa

Malfi mû

St. mannap, mannâp,

mannep, mannop,

mannop, mannup

V.,F.,0.,U.,H. mànnem, ntoannem vätnem, vojnsm sàtnsm,suaimm

II

tü, tutftfa

tü, tuivica

tü

tatngp., tatnep,

tatnup, tatnup

m
sü, suutja

sü, suwiva

sü

satnap, satnop,

satnup

U., H. sä'mtm

Der genitiv und accusativ sind also in verschiedenen dialekten

auf zweierlei weise gebildet worden. Der genitiv wird nur in T.,

K. (und KL.) auf der gewöhnlichen weise aus dem nom. sing, ge-

bildet (-» ist weggefallen), der accusativ nur in T., K., (KL.; -m ist

weggefallen) nnd im südlappischen. In allen Übrigen dialekten findet

man im genitiv eine eigentümliche, einsilbige, auf ü auslautende

form, in welcher man keine spur eines n wahrnehmen kann (ausser

in SQ., Lng., wo das -w jedoch deutlich in späterer zeit zugefügt

worden ist). Dies ist um so sonderbarer, da ja das auslautende n

in einsilbigen formen sonst immer bewahrt wird ; wir sind also genö-

tigt eine ursprüngliche form *mü, * tü, *sü anzunehmen. Dieselbe

form findet man denn auch in allen diesen dialekten (ausser im süd-

lappischen) im accusativ wieder, wo man auch keine spur von dem

gewöhnlichen accusativsuffixe -m gewahren kann; nur in Pasvik

findet man -n, was jedoch ohne zweifei später nach der analogie vou

dan, g*œn, etc. zugefügt worden.

Der elativ lautet:

I II III

T. must tost sost

K. munest, munat tönst, tonst söncst, sonst, sonst

N. must, tmiist tust, tuist sutst

A. muist tuist sitiSt

Pasvik sust

E. muustc tuttstc suustc

N. F. must dust sust
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Lille J., S. G. müste

N. J. muiste, muista

S. J., N. G. müs

Arj. müste

Malâ muste

St. manneste

V., F., 0.

IL, H.

mànnsste

mämuStt

tüste

tuiste, tuista

tüs

tüste

tuste

tçtnaste, totnosta,

totnostà, tatneste

Dätnests

vàtneête

và'ênëits

III

süste

süs

süste

suste

satneste'

sätntstt

sàtnsète

sä'eneitt

oder in V.-H. mit ua statt ô in der ersten silbe.

Analog mit dem elativ werden alle übrigen kasus (ausser dem

illativ, vgl. unten) gebildet Die entwickelung ist also auch hier in

zwei richtuDgen gegangen. In K. und im südlappischen wird der

elativ etc. ganz wie die gewöhnlichen uomina aus dem im nom. sing,

erscheinenden stamme gebildet, in den übrigen dialekten aber aus

einer Stammform, die mit der sonderbaren genitiv-accusativform auf

-ü identisch ist.

Der illativ endlich lautet in den verschiedenen dialekten auf

folgende weise:

i II III

T. >)iï,uni, menne to%nni sotuni

K. mu(nne, mhnnc to,nuc soenne,

KL. min«*', minne

N. mutnne sutine

A. tuenne

Pasvik munne sunnç

E. munjen tunjen sunjen

N. F. munji dudnji sudnji

munjai dudnjai sudnjai

Waranger munji dunji sunji

Kr., Utsj. etc. munja dunja sunja

Blf., Ib., Krl. munje dudnje
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Lule

Arj.

I

muni

muni, -»

n III

tum suni

tuni, -i suni, -i

tunji sunji

tütne, tütne, sütne, sütne, sütnö,

tütnö, tatnije sutne, sutnic, satnije

inuttnëen stuttncsn

•Dutlnän suttnän

Main

St.

munji

mutine

V.,F.,0.,U.,ttmi4im&»

U., H. munnän

Im illativ findeu wir demnach überall eine Stammform mit

kurzem «, das wohl also ursprünglich sein dürfte; der in einigen

russischlappischen dialekteu erscheinende palatale vokal ist gewiss

sekundär. Ob der dem vokale folgende konsonant dem stamme oder

dem kasussuffixe augehört, ist unsicher. Der umstand, dass dieses n

im aligemeinen mouilliert auftritt, scheint mir dafür zu sprechen,

dass er nicht zu dem stamme gehören kann, in welchem falle er

wohl wie in allen übrigen kasus, wo ein n des Stammes vorkommt,

nicht mouilliert wäre. Auch die in den mittleren dialekteu gewöhn-

liche suffixform des illativs im sing, (bei den nomina) -i, zusammen-

gestellt mit dem -n in Enare und im südlappischen, könnte auf eine

ursprünglichere suffixform -11 zurückgehen, die also in der illativ-

endung bfii den persönlichen pronomina noch erhalten wäre; vgl. auch

Setälä in Festskrift til Vilh. Thorasen, s. 240 f.

Die deklination der persönlichen pronomina im sing, zeigt also

ein sehr buntes bild. Im nomin. und illat finden wir ein kurzes w,

in den übrigen kasus im allgemeinen ein langes ü; der nominativ

(uud möglicherweise auch der illativ) enthält nach dem vokale ein

w, das in den übrigen kasus im allgemeinen nicht vorkommt; der

genitiv und der accusativ endlich weichen in ihrer bildung in den

meisten dialekteu völlig von dem sonst gewöhnlichen ab. Nicht

unwahrscheinlich ist es weiter, dass die nur in einigen wenigen dia-

lekten vorkommenden, nach dem gewöhnlichen schema gebildeten

formen spätere analogiebildungen sind, in welchem falle wir folgende

urlappische formen annehmen müssen:

nom.

I II

*tunna

*tun

III

*sunna

*sun
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I ii m
gen. *mü *tü *sü

acc. *mü *iü *sü

übrige kas. *mü- *tü- *sü-

Von dem illativ wird hier abgesehen. Die form, welche die

anlautenden verschlosslaute im urlappischen gehabt haben, ist un-

sicher (vgl. unten in der abteilung von den konsonanten); es ist also

möglich, dass man hier statt *tunna etc. ein *dunna (oder vielleicht

*Dunna) gehabt hat.

Welche formen zeigen dann die persönlichen pronomina im ur-

finnischen? In den jetzigen dialekten findet man im nominativ:

I II Hl

Finnisch minä, mie, ma, mä sinä, sie, sa, sä hän, hään, lwä

Karelisch mie, miä iie, sie, siä hcän

Olonetzisch minä sinä häin, häi

Vepsisch mina, minä sina, sinä h'än

Votisch miä siä ene-

Estnisch mina, mea, ma sina, sea, sa ene-

Livisch mina, ma sina\ sa entëan etc.

Das s in II ist aus t entstanden und das h in III aus s, vgl.

Setälä, YSÄH, ss. 9, 258 f. Im allgemeinen findet man bei I und

ü den vokal », bei III den vokal ä. Von I und II gibt es indessen

eine ganze reihe von kürzeren formen, die ganz andere vokale zeigen.

Eine form wie mä oder estnisch-livisch ma kann jedoch sehr gut

durch unbetonte Stellung des wortes hervorgerufen worden sein; die

übergaugssttife zwischen minä, mina und mä, ma wäre dann ein mnä,

mna, von welchen die erste form in der alltaglichen finnischen spräche

nicht ungewöhnlich ist ; der satz sen minä sanon wird nicht selten sen

mnä sanon oder semjmnä sanon ausgesprochen. Das a statt ä in f. ma,

sa ist wohl so zu erklären, dass das pronomen zu einem enklitischen

Partikel gesunken ist, dessen vokal den gesetzen der vokalharmonie

unterworfen ist; es heisst auch demnach z. b. in Nurmes kuulema =
kuulen minä, aber neämmä = näen minä (Reijonen in Suomi III, 6,

s. 35). In ähnlicher weise dürften auch die übrigen kürzeren formen
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des nominativs durch Verkürzung in unbetonter Stellung erklärt

werden können, sodass also die urfinnischen formen als *minä,

*tinä, *sän (*fnma, *tina?) angesetzt werden können.

Auch in den übrigen kasus finden wir dieselben Verhältnisse.

Auch hier erscheint sowohl eine längere als eine kürzere Stammform,

zu welcher die endungen gefügt werden. Der genitiv heisst also:

Ann. minun, mun

karel. miun

oloneta. minun

veps. minun

vot. minuu

estn. minu, müno, mino, meu, mu.

liv. min.

Ebenso bei H; bei HI sind verkürzte formen selten. Die ur-

finnische Stammform ist demnach in diesen kasus *mm«-, (*tinu-,

*säne-), welche also nur in der zweiten silbe von der nominativform

abweicht Die kürzeren formen sind gewiss auch hier durch Ver-

kürzung aus den längeren entstanden, sodass wir keine urfinnische

nebenform *mu- anzunehmen brauchen, wie es Donner, Gegens.

Verw., s. 101, thut; jedenfalls liegen noch keine zwingenden beweise

für eine solche annähme vor.

Aus dem finnischen erhalten wir also keine aufklärung über

die eigentümlichen Verhältnisse bei den persönlichen pronomina im

lappischen. Von einer vergleichung mit den ferner liegenden sprachen

müssen wir noch absehen, da ihre geschichte ja noch grösstenteils

unbekannt ist Wir können nur konstatieren, dass in der am näch-

sten liegenden von ihnen, im mordwinischen, der vokal in der pers.

pron. für die 1 und 2 p. sing, o ist: mon, mon; ton, ton, was für

die lappische spräche als in dieser hinsieht ursprünglicher als das

finnische sprechen kann.

Nirgends erhalten wir auch aufklärung über die genitiv-accu-

8ativform *mü, */ö, *sü oder über das verhältniss zwischen dem no-

minativ und derjenigen Stammform, aus welcher die übrigen kasus

gebildet sind. Vielleicht haben wir hier spuren von einer alten pro-

nominal-deklination ; aus anderen sprachfamilien, z. b. aus den indo-
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europäisclien sprachen, wissen wir ja nämlich, dass die pronomina

auf ganz andere weise dekliniert werden als die wirklichen uomina,

und es ist also nichts unwahrscheinliches, dass auch die finnisch-

ugrischen sprachen einst etwas derartiges gekannt haben.

5.

lu sehr vielen fallen ist urlappisches kurzes u zu kurzem

o, das nicht diphthongiert wird, übergegangen. Wfr finden also

auch hei diesem extremen vokale ganz dieselbe erscheinung wie bei

demjenigen vokale, der am anderen ende des vokalsystemes gebildet

wird, indem sie beide unter gewissen umständen in weniger extreme

vokale übergehen, vgl. oben bei der behandlung des kurzen t, mom 7.

Es entspricht also z. b. f. lukea einem N. F. löhkat „lesen"; lit. bùrè

> f. purje > N. F. börjas „segel" ; f. puren = N. F. bönat „essen"
;

urn. *buljiz
1
an. bylr „windstoss" > Ib., Of. baîâs etc „schnell vorüber-

gehender regen- oder schneeschauer" (NL, s. 113); urn. acc. sg.

*]>ur$ka
y
an. porsJcr „dorsch" > N. F. dor'ske id. (NL, s. 134).

Bei näherer Untersuchung finden wir auch, dass die beiden er-

scheinungen in den einzelheiten mit einander identisch sind. Ganz

wie beim i finden wir nämlich auch hier, dass die südlappischen dia-

lekte sehr oft das kurze u unverändert bewahrt haben. Auch Malâ

hat einigemal das ursprüngliche m bewahrt, z. b.: Tcukte „wie" ; ulkos

neben olkos „hinaus". Es ist jedoch fast unmöglich ein wort zu

finden, in welchem alle jetzigen dialekte ein kurzes o oder einen

daraus hervorgegangenen laut zeigten; wenn wir auch im südlap-

pischen ein o O ä) finden, begegnet uns nämlich in En are fast

regelmässig ein ti. Ein wort, das überall 6 hat, ist jedoch

f. lintu (vgl. oben s. 277) = T. lohnte, K., A. lomt, N. E.

lodde, N. F. lôddë, Lule loddëe, Arj. loddê, Malâ gen. sg. loâden, St.

lattie, fcttie, (âttie, (àttic, fittie, (ottie, V., F, 0., U., H. AattU „vogel".

Als beispiele von ö ~ it mögen genannt werden:

f. kulkea = T. kolkl-, K., N. kolke-, E. kulked, kuulked, kulggad,

N. F. göVgat, Lule koHot, Arj. 3 p. sg. prœt. kol°hkoi, aber 3 p.

plur. praet. ku^ëkin, Malâ 3 p. sg. praes. kolka, 3 p. sg. praet. kolki,
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St. Jcalàkat, kafâkat, katfäkgt, V., F. Qcu*kat, O., Ü., H. o&t gio

„fliessen".

f. kutsua — T. kokea-. K., N. hqhce-, A. koëèe-, E. koccod, N. F.

yöccot, Lule koott&ät, Arj. kohhcüt, 3 p. sg. pries, kuhhcu, Malâ 3

p. plur. prat, kohion, St. kçhèet, kahèet, V., F. Qootàst, O., U . H.

Q<vtêio „befehlen, nennen, etc.".

f. totea = T. fötal-, K. foÄfce-, N. toMe-, A. tofcte-, E. Ju *«<f,

fuuMarf, touAaa*, N. F. fotoa/, Lule Mo*, Arj. lotäot, Malâ f. Me-,

lohka-, St. fcMot, V., F. Aivlcet, O. 4^Äa<, U., H. Auotä „lese: .

f. m«wa = T. ma<nne, K. ma.nn, N. me(nn, E. mane, Kt. mönnö,

Kr. iw4wnc, Kv. roän«2, Lule monnës, Malà mann«, St. munnie, V.,

F., 0. munnëe, U., H. muAnês „ei".

f. tuli = T., K., N., A. toll, E. totta, *uW, N. F. dölla, Lule,

Arj. tollo, Malâ foi/o, <oWa, St. /o//a, V. Da.*.«, F.

Daxtc, 0. Da^vtf, O., U., H. duaas „feuer".

f. umpi = T., K., A. omp, N. öpp, E. ubbo, ubb, N. F. öofca,

Lule, Arj., Malâ obbo, V., F., O., U , H. app„« „ganz".

Die erklärung von dieser erscheinung muss demgemäss auch

dieselbe werden wie bei i > ä, vgl. oben s. 252 ff. Der Übergang

« > ö ist also in urlappischer zeit durch umlaut vor einem in der

folgenden silbe stehenden, hinteren vokale hervorgerufen worden.

Durch ausgleichungen ist dann in einigen Wörtern der umgelautete

(beispiele soeben angeführt), in anderen der unumgelautete vokal (bei-

spiele siehe oben s. 270) über das ganze paradigm verallgemeinert

worden ; in ei igen dialekten ist weiter der umgelautete vokal all*

gemeiner geworden, in anderen der nicht umgelautete. Der dialekt

in Arjeplog hat auch hier die urlappischen zustande am treusten

bewahrt, indem man vor hinteren vokalen und ë < ö ein o und vor

t und kurzem m ein u findet, vgl. unten im mom. 7. In den öst-

lichen Luledialekten und in Kiidin gibt es jedoch hier keinen solchen

Wechsel, wie es bei i der fall war.

Vgl. z. b. Thomsen, Einfl., s. 34 f.; Qviostad, Beitr., s. 120;

Halasz, Hunfalvy-Album, Budapest 1891, s. 103.
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6.

Die wichtigsten formen, unter welchen das urlappische, be-

wahrte kurze u in den jetzigen dialekten auftritt, sind die folgenden:

Russiflch-lappisch:

Im allgemeinen w, z. b.: N. F. uksa „thür" = T. uks, K., N.,

A. u%s; N. F. gukke „lang" = T. kuhke, K., N., A. kuM; N. F.

ruSkad „braun" = T. ruckl{t, K., N. rucked „gelb, gelbgrün". Von

der Schreibung m, vgl. oben s. 155.

Nicht selten findet man indessen in Notozero und Akka la

statt dessen ein o, z. b.: N. F. njurggot „pfeifen" = T. nurka-, K.

Aurke-, N. norke-; N. F. ucce „klein" = T. «cc, K. «,-cc, N. m,äc, A.

oc; andere beispiele: N. 935, 968, 1045, 1276 etc., A. 526, 903.

Enare:

Regelmässig «, bisweilen zu ttu gedehnt; bei Sandberg nicht

selten o (geschlossenes nordisches o in god, sko), z. b.: N. F. uksa

„thür" = E. (Andelin) uks, (Lönnrot) uuks; N. F. gukke „lang" =
E. kukke, kukka; N. F. suddo „Sünde" = E. suddo, suddu; N. F.

dovddat „kennen" = E- tubded, Sandberg 3 p. du. prset. dqbdain.

Norweg. Finmarken:

Regelmässig u; beisp. siehe oben.

Lule-lappisch:

Regelmässig u, z. b.: Lule uksa „thür"; kuoUJcë „\&iig
u

\ suddä

„Sünde".

Arjeplog:

Regelmässig m, z. b.: uksa „thür"; N. F. suvcas „geschichte"

= Arj. supcas; N. F. attr. untw „klein" = Arj. unna. Nach Ha-

LA8z, Svéd-lapp nyelv V, s. vu, lautet es ein wenig offener als im

ungarischen. „Wenn nach demselben ein mit i anfangendes suffix

folgt, geht es sehr oft in einen gemischten laut, n über, z. b.: suina

oder suina mit ihm".
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Mala:

Im allgemeiueu m, nicht selten aber auch o, z. b.: ukse „thür",

aber auch acc. ohseb; N. F. uêèotet „denken, meinen" = Malâ 3 p.

pl. praet. uëëotijen, aber auch 3 p. sg. praet. oHoti.

Südlappisch :

Im allgemeinen u (St. «, w, o), das vor einem in der folgenden

silbe stehenden ê oft zu m übergeht und vor einem ä, u> regelmässig

gegen H., U., 0. ä, F., V. ö, St. a, g, à vertauscht wird, z. b.:

N. F. nubbc „der zweite" = H., U. nuppëe, 0. ntuppês, muppës, F.

mmppês, V. muppës, St. muppie, muppie, illat. sg. H., U., O. nappän,

O. mappän, F. mappän, V. moppän; N. F. ufcsa „thür" = St. ukse,

qkse, V., F., O., U., H. ukkse; N. F. gukke „lang" = St. kuhkies,

V. Gu&kës, F., O., U., H. QuoUëeSf U., H. Giuokêss, aber N. F. gukkas,

Lule kuokäs „weithin" = St. kahksc, kghkse, kälikse, V., F. aooxkse,

O., U., H. aaoxkss; N. F. «Wo „wolle" = V. oaaw, F. ojmö, 0., U.,

H. oaaü.

Vgl. Halasz, NyK, XXÜ, s. 234.

7.

Die wichtigsten formen, unter welchen das urlappische, aus u

entstandene kurze o in den jetzigen dialekteu auftritt, sind die

folgenden:

Russisch-lappisch:

Im allgemeinen o, in K. und N. jedoch oft ohne sichtbare regel

auch g, z. b.: N. F. borrat „essen" = T. porrl-, K., N., A. pörrc-,

porre-; N. F. iokkat „lesen" = T. lokki-, K. lokke-, N. /o/^c-, A. lokko-;

N. F. ^occotf „nennen, befehlen" = T. kohca-, K., N. kghcc-, A. kocce-.

Vou der Schreibung o„ z. b.: T. so%rme, K., N., A. sotrm „tod" =
N. F. sorbme, vgl. oben s. 155.

In einigen Wörtern findet man statt o ein a und sogar o« a,

vgl. oben s. 156), z. b.: N. F. manne, manne „ei" (f. muna) = T.

masine, K. ww,w«, N. meom; N. F. <wro/ „sein" = T. oa>ra- l'ïo-),

19
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K. #ra>, KL. orra-, X. ftrre-, oraàkuctte-, ärrt-, A. Core- (Gknktz 50.

1839); X. F. sorhmc „tod" (f. surma) = T. so,rme, se.n», K., N., A.

soirm, A. illat, sorma, samia.

Enare :

Wie oben s. 280 gesagt wurde, 1st kurzes o hier verhältniss-

mässig selten und wird durch kurzes u ersetzt. Wenn es jedoch

bewahrt worden ist, tritt es im allgemeinen als o auf, z. b.: N. F.

und E. mokke „krümmuug eines weges" (f. mutka); N. F. und E.

olles „vollkommen" ; N. F. orrot „sein" = E. orrod. Bei Sandberg

trifft man nicht selten eiu o (uordisclies geschlossenes o in yod, sko) f

welcher laut sich nur wenig von einem u unterscheidet, z. b.: part,

prœt. qrröm „gewesen"; vgl. oben s. 288.

Auch hier findet man wie im russischlappischen in einigen Wör-

tern, teilweise sogar in denselben Wörtern wie dort, ein a statt o,

z. b.: Lönnrot, Andelin mane „ei", aber Andkmn modnid „eier

legen" ; N. F. biidnet
y
bodnet „spinnen" = E. (Lönnrot) padned, pod~

ned, (Andelin) padned.

Norweg. Finmarken :

Regelmässig kurzes offenes o (NL a), das jedoch nicht selten

mit u, a (mittellaut zwischen a und o) wechselt, z. b.: nuînnc, momie

„ei"; btulnet, bodnet „spinnen"; l&bmof, Lg. lubmot, Torua)iis lobmod,

Enare lobmmt „verhexen" = f. himoa (NL, s. 204). Bemerkenswert

ist, dass der Übergang ö > «. a im russischlappischen, E. und N. F.

teilweise in gauz denselben Wörtern aultritt, wie nun dies auch zu

erklären sei.

Lule-lappisch :

Regelmässig kurzes, ziemlich geschlossenes o, z. b.: X. F. manne

= Lille monnct „ei" ; X. F. Imnat - Lille porrot „essen" ; X. F.

lokkat — Lille lohkot ,.lesen"; statt o könnte man hier fast ebenso

gut o schreiben.
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Arjeplog:

Vor einem i oder kurzen u in der folgenden silbe u oder o

(zwischen o und «), sonst o, welches etwas offener als das unga-

rische o lautet, ungefähr wie finnisches o. Beispiele: porrot „essen",

aber 3 p. pl. prœs. purri und prat. purrin; porriö „der viel essen

will"; orrüt „sein", aber 3 p. pl. prat, urrtin, part. prat, urrum,

qrrum; johtêt „nomadisieren", aber 3 p. sg. pnet. jufl.

Vgl. IIalâsz, Svéd-lapp nyelv V, s. vi.

Mala:

Regelmässig o, z. b.: monne „ei"; porre- „essen"
;
lohke-, Johka-

„leseu".

Südlappisch:

Urlappisches kurzes o ist hier viel seltener als in den meisten

übrigen dialekteu, vgl. oben s. 286. Es tritt im allgemeinen in der

form u auf, in F. und V. wird es aber oft als ö, ö bewahrt; in St.

erscheint es als a, g, â, o, z. b.: N. F. olggon „draussen" = St.

afokonc, gläjcone, glökone, qlökunc, ctfökone, olökune, V. OAÂkone, F.

ollßene, O., U., H. a^gans; N. F. obba „ganz" = V., F., 0., IL, H.

(ippue; N. F. borrat „essen" = St. pori'ot, V. Borr«/, F. Barr«/, 0.,

U., H. Barrio.

Vor einem folgenden kurzen u steht immer «, nicht ä, ö < ö,

z. b.: N. F. orrot „sein" = St. orrot, çrrot, àrrot, «rrqt, ârrtit, orrut,

orruH « V. orrot, F. orret, 0., IL, H. diw, aber 3 p. sg.

pras. V.-H. uns (e <_' ü) }
part. prat. St. onoma, orrumg (o, o hier

gewiss statt u), V.-H. urruma. Es ist unmöglich zu entscheiden, ob

dieses u uralt ist oder durch w-umlaut entstanden; zu bemerken ist

nämlich, dass im südlappischen auch das aus i entstandene a vor

einem n zu u umgelautet wird, vgl. oben s. 263.

Vgl. Halasz, NyK XXII, ss. 230, 233.
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Urlappisches langes w.

1.

Ganz wie die geschiente des kurzen « mit derjenigen des kurzen

i im grossen und gauzen identisch war, finden wir auch bei der be-

handlnng des langen u eine eben solche Ähnlichkeit mit der behand-

lung des langen t. Finnisches und nordisches langes u wird nämlich

in den jetzigen dialekten in einigen Wörtern überall lang beibehalten,

iu anderen in einigen dialekten bewahrt, in anderen verkürzt, z. b.:

f. kuuja = N. F. guw'ca (uw < ü) „Seeforelle"; f. foiulen = T.

kuUl-, K., N. kutte-, A. kutte-, E. kuuttüd, kullad, N. F. guttat,

Lille, Arj. kullat, aber Mala küllc-, kille-, St. küH
[et, kuolet, îcô

n
let,

kô°(et, V., F., 0. QÜMt, U., H. qu'ai,? „hören"; (au. sitrr „sauer"),

urn. *süras > N. F. suvres, stires, Lule, Hrn., Fld. süres, Arj. sürls,

Ht süries, V. swrës, F., 0., U., H. stûrës id.; (an. kyr „kuh"), urn.

*lcüz > Pasv. guss, elat güsast, E. (Lönnrot) tasa, (Andelin)

kuss, N. F. </MSsa, Lule, Arj. kussa, Hm. ^wssa, Sors., Tärna güsa,

Ht ^üse, V., F. c.üse, 0., U., H. qü*ss id. Man muss natürlicher-

weise auch hier von dem vokale in der nordischen oder finnischen

grundform hinausgehen; die qualität des fiunischen vokales ist in-

dessen etwas unsicher, da mau beispiele von einer dehuung des kurzen

u aufweiseu kann, z. b.: (au. ostr „käse"), urn., got. *just- • ;> f

.

juusto id., vgl. Thomsen, Einfl., ss. 53, 66.

Bei eiuer näheren Untersuchung der hiehergehörendeu Wörter

findet man dann, dass urn. ü im allgemeinen in allen dialekteu bei-

behalten wird, während das (neu)finnische ü in den nördlicheren dia-

lekten sehr oft, im südlappischeu und Mala aber sehr selten verkürzt

erscheint, vgl. unten mom. 3; ein beispiel von f. uu = südla. « ist

V. auAAtaUt, F. Gultttlit, 0. auAAdslit, U., H. Quüdelit (aber Enare

kuultclcd; Lönnkot) „horchen" neben V., F., 0. oüMt, U., H. qu'ai*

„hören" = f. kuulen. Man muss also annehmen, dass die südlap-

pischen dialekte hier die urlappische stufe wiederspiegeln, während

die verkürzuug in den nördlicheren dialekten später ist. Hiergegen

spricht wohl, dass südla. ü in einigen Wörtern einem finnischen oder

uruordi8chen kurzen m entspricht: V., F., 0. Büset „auf etwas

blasen; keuchen" neben V., 0. mtsstt „auf etwas blasen", Lule
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pösstüt, N. F. bössot „blasen" = f. puhua; 0. mtsgs, F., V. rüotsge,

St. rü»hta, -te, rüuhtäkä, rüuhteke, Arj. rüJitakes, Lille iMak „frau

des Stalo", N. F. lüttak „wanze" (aber Sk., Kfj. lûdaë, gen. ZöttaS,

/w«o/ia „wanze") = f. Jude; H., U., 0. ëJtîûlio, F. SÄt«/«f, V. ëMet,

Lille, N. F. sMrt „abspülen" < urn. *sh*U- -, aschwed. skylia id.

Dass eine dehnung des kurzen u in den südlappischen dialekten vor-

kommt, ist also nicht zu verkennen (finnisches m kann jedoch auch

aus hm verkürzt sein, z. b.: f. tuhat < lit. tûkstantis, etc.; Thomsen,

BFB, s. 99; Einfl., s. 53); von welchen faktoren sie bedingt wird,

ist jedoch unbekannt. Alle beispiele von ü im südlappischen können

jedoch nicht durch dehnung eines ü entstanden sein; wir können

also, bis dass die geschichte der quantitätsveränderungen bei f. m,

Mw besser bekannt sein wird, getrost annehmen, dass die südlap-

pischeu dialekte hier auf der urlappischen stufe stehen geblieben

sind, und dass also finnisches und urnordisches langes u durch

nrlappisches langes u wiedergegeben wird. Qviqstad, Beitr.,

s. 120.

2.

In einigen Wörtern entspricht urlappisches u einem fin-

nischen ö (j> wo), ohne dass man noch entscheiden kann, welcher

von den beiden lauten ursprünglicher ist. Qvigstad, Beitr., s. 123.

Beispiele sind:

[f. juon = N. F. jülckat, Lille juokat, Y.jükst, F.jüoUet, O.jükat,

IL, H. jükio „trinken"
;
vgl. den exkurs von den einsilbigen stammen].

f. kuona = N. F. güdna, Lule kuina, V., F., 0., U., H. awe
nfi

„asche".

f. luo~ta = N. F. lütte, (Lule lusts), V. Aüote, F. Aüiote, 0., U.

Amtes, H. Müntes „von".

f. tuohus = N. F. duha§, duhas, dufhas „feuer, bei dessen licht

fische durch stechen gefangen werden" (und verbum düfaStet Beitr.)

ist wohl eine neuere entlehnung.

Das ü in Ht. hüren oaktë, F. hûrsskutès, 0., U., H. hürnörrjä

„douner" ist etwas sonderbar, da das nordische ö sonst regelmässig
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durch lappisches uö wiedergegeben wird*); man kann es wohl näm-

lich nicht von an. fiôrr „der donuergott" trennen, besondere da es

auch eine nebenform thora galles gibt, vgl. Qvigstad, NL, s. 1 !).").

Oder hat es auch ein *fmrr aus nicht a-umgelautetem *Jmnaraz ge-

geben? Das o in den nach alten quellen erwähnten Wörtern kam-

ijaUcs, horan-galles etc. ist wohl als ü zu lesen.

Anm. 1. In einem worte entspricht urla. ü einem finnischen au:

f. soutaa = N. F. suvddct, Lille sûiêt „mit kahn transportieren"

(neben N. F. sukkat, Lule suokat, V. süktt, F. süokst, O. sükst, IL,

H. sü'kb „rudern", vgl. den exkurs von den einsilbigen stammen).

Anm. 2. In einem worte findet man ein urla. ü — urf. ä:

f. haapa = K. suipp, N. sahp, E. supc, N. F. sïtppë (Utsjoki

suppi), Lule sivpëf, V. sûopêe, F. sûiopëe, O. s»«;;«, Sk. swjjc, IL, II.

6t«/)ë€ „espe".

Aus den übrigen f.-ugr. sprachen ist dieses wort noch nur aus

dem tscheremissischen bekannt: Sopkc, Sapki (Doxnek, Vgl. Wtb.,

n:o 822). Es ist also noch zu früh die geschichte desselben näher

zu erörtern zu suchen.

3.

Wie schon öfters gesagt wurde, wird das urlappische lange u

in den jetzigen dialekten auf zweierlei weise behandelt, iudem es

entweder, vorzugsweise iu den nördlichen dialekten, verkürzt wird

oder auch, und zwar vorzugsweise im südlappischen (sowie oft in

Mala), lang beibehalten wird. Auch in Enare ist das lange u nicht

selten bewahrt worden, wo es in den übrigen nördlicheren dialekten

verkürzt wurde, z. b.: (Lönnrot) juuhüd, kuulliid
1
kuusa, kuut, ruu-

moè, (Andelin) suuttad = Lule juokat „trinken", kdlat „hören",

kussa „kuh", ktota 6, rumüj „korner", suJltat „zornig werden". Die

*) Ein zweites beispiel ist violleicht Lnv.. Of., Wst. snürc „dünnes

seil* aus der grundform zn an. stwri id., wenn es nur nicht in junger zeit

aus norw. snöre entlehnt ist.
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Wörter mit in allen dialekteu beibehaltenem ü sind grossenteils ur.

nordische lehnwörter, z. b.: Luv. rüdas, Wst. hrüdas „braut" < urn-

*brüdiz, au. brttdr id. (NL, s. 117); N. F. buv're, Arj. bürc „Vorrats-

haus" < uru. *büra, an. hür id. (NL, s. 121); Lnv. sü&as „horizon-

tale fuge zwischen den brettern eiues bootes" <C ui'n. *südiz
t
an.

sud (NL, s. 327). Die Wörter finnischen Ursprungs mit bewahrtem

ü sind ausschliesslich solche, die nur in den nördlichsten dialekteu

vorkommen und also möglicherweise oder sicher erst in neuerer zeit

entlehnt worden sind, z. b.: f. kruunata = N. F. kruvncdct „krönen"
;

f. muuttaa = N. F. mûttët, mütam „verändern" ; f. nuukata = N. F.

nuulckct „nicken". Es gibt weiter auch eine kleine zahl von Wör-

tern mit m, die in den übrigen f.-ugr. sprachen keine bekannten

äquivalenten haben, z. b.: N. F. duvddct, Lule tütet, V. vütet, F.

Dïïwtct, O., U., H. »üiediJ „stützen" (nicht aus um. *studi~-, an.

stydja id., weil st- sonst niemals zu t-, d- verkürzt wird); Lule

Jcükw*, „eine eulenart"; Lule nükuk „dichthaarig (von remitieren").

Wie man erklären soll, dass das lange u eben in diesen Wörtern

bewahrt worden ist, weiss ich nicht. Ganz wie bei den entsprechen-

den Wörtern mit i kann es weder auf dem alter der Wörter in der

spräche noch auf der qualität der umgebenden laute beruhen; die

frage muss also noch offen gelassen werden.

* *
*

Das aus ü verkürzte u fällt in seiner weitereu entwickelung

mit dem ursprünglichen (bewahrten) kurzen u völlig zusammen. Die

wichtigsten formen, unter welchen das bewahrte ü in den jetzigen

dialekten auftritt, sind die folgenden:

Rassischlappisch :

Regelmässig uv, z. b.: KL. nuvt „gemisch aus gekrümelten, ge-

dörrten iischen und Sumpfbrombeeren" = N. F. njuvddct „kueteu,

zerstossen"; K., N. uvj „daune" = N. F. uvja.

Enare :

Regelmässig uu (wenn die länge überhaupt besonders bezeichnet

wird), z. b.: luus „nach" = N. F. (und Lönnrot, E.) lusa ; suuccaged

„erfrieren" = N. F. suvcayet
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Norweg. Finmarken:

Regelmässig uv, bei Qvigstad, NL, nicht selten (s. 42: „dialek-

tisch") «, z. b.: cuvddc „finger"; buv'rc, Kl. bûrrê, Lg. bürc „Vorrats-

haus".

Lule-lappisch :

Regelmässig ö, z. b.: Lille tiütct „finger" ; tütet „stützen" =
N. F. duvddet.

Arjeplog:

Regelmässig ü, z. b.: Arj. prütas „braut" < um. *brüdiz, an.

bnidr id.; büre „Vorratshaus"
;
einigemal üw, z. b.: cüwti (gen. plur.)

„finger".

Mal&:

Regelmässig i7, z. b.: Mala tüte- „stützen"; küllc-, külc- „hören"

= N. F. gfdlat. Selten ö, z. b.: elat. plur. könist neben acc. plur.

tönatf „asche" = N. F. güdna.

Südlappisch :

Regelmässig ü, das vor einem ä in der folgenden silbe zu au

gebrochen wird und vor einem c oft zu tu übergeht, z. b.: St îcû
M
(ct,

kö^et, kö°{ct, V., F., 0. gm.«/, U., H. qü*av „hören" = f. kuulen,

aber 3 p. sg. prœs. St. kaula, kauälü, [?] kö°lä, V.-H. oauAâ; V. vület,

F. motet, 0., IT., H. im fdv (in der zweiten silbe hat einst ein ê

gestanden) „stutzen" = N. F. duvddet, aber 3 p. sg. pras. V. muta,

F. vauJtä, O., U., H. vaudä, part. prcet. V. nautama, F. Dattftawa,

0., U., H. naurama f< -äma). Beispiele von brechung vor &> (vgl.

oben s. 269 ï > àï vor ö, w) sind selten, z. b.: part. pnet. F. aau-

Aüotuiöma, V. GauAuattuöuma (oder oum.iwj/-) „(es wird) erzählt, be-

richtet".

Vgl. Halâsz, NyK, XXII, s. 234.
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Die diphthonge.

1.

Die diphthonge werden im allgemeinen völlig wie diejenigen

einfachen vokale behandelt, welche ihre ersten komponenten sind,

indem ihr zweiter komponent ß, ijQ wie ein konsonant aufgefasst

wird*). Oben in den abschnitten von den einfachen vokalen sind

demnach überall auch diphthongische beispiele mitgeteilt worden.

Im folgenden werden wir nur noch einige vereinzelte fälle von der

entwickelung der diphthonge behandeln, welche im vorigen keinen

geeigneten platz finden konnten.

r

2.

In einer reihe von Wörtern finden wir im lappischen

einen diphthong gegenüber einem einfachen vokale im fin-

nischen. Es ist vorderhand noch unmöglich zu entscheiden, welche

von den beiden sprachen hier auf eiuer ursprünglicheren stufe steht
;

es mag also der zukunft überlassen werden über diese Verhältnisse

licht zu werfen. Es dürfte indessen nicht unwahrscheinlich sein,

dass die einfachheit der finnischen vokalisation hier in vielen fällen

nur scheinbar ist, dass sie also einst ein viel bunteres bild gezeigt

hat als jetzt. Qvigstad, Beitr., s. 121 ff.

Die hiehergehörenden fälle sind:

a) la. au etc. = f. e.

Russischlappisch avtt, avt, ovt, E. ovdc, N. F. oüda, Lille outa,

outo, Mala autey St. aate, V. aule, F., 0., IL, H. auds, Sk. aute in

zsmns. „vorn befindlich, vorder-" = f. esi (etc-). Der lappische diph-

thong geht hier auf ein *iu zurück, das im allgemeinen in äu «
ok, ev) übergegangen ist, im südlappischeu aber bisweilen in der

form ü, m, w, (vgl. unten im mom. 4) bewahrt wurde: V. ütsCss,

*) Von denjenigen diphthongen, deren zweiter koinpouent kein /, u

ist (és, cd, ho, oa), ist oben in den abschnitten von den geschlossenen und

offenen c- nnd o-laute die rede gewesen.

dt
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oàttffa „der vorige": V. tu,te, F. mit (> é
M
'/*), O. üfte „hervor" (=

N. F. illat. audi). In welchem Verhältnisse die lappische form zu

dem finnischen etc- steht, ist unklar. Budknz, MUgSz., s. 780, nimmt

an, dass die lappische form iu demselben Verhältnisse zu f. ensi

stehe wie z. b. X. F. dovddat zu f. tuntea, indem das v aus einem

nasal entstanden sei. In diesem falle wird jedoch der nasal im rus-

sischlappischen und südlappischeu immer bewahrt: A. tomto-, O., U.,

H. vamedb etc., woraus erhellt, dass die Zusammenstellung mit f.

cnsi nicht richtig sein kann. Auch aus den formen des Wortes in

den übrigen f.-ugr. sprachen finden wir vorderhand keine erklärung

für das iu ~ äu der lappischen form.

b) la. au — f. u.

X. F. davkkat „zustopfen" = f. tukkia (MUgSz., s. 377).

X. F. haw'kat „ersticken (intr.)" = f. hukkua (MUgSz., s. 2G1»).

c) la. -ici = f. e, c (ie), t.

X. F. bicidne „derjenige teil des kieles eines lappischen Schlit-

tens, der hinten ausserhalb des Schlittens hervorragt- = f. piena.

X. F. riebmodet, rieibmodet „lärmen- = f. remuta, rievutta.

X. F. (jieihnat, gtbmat fytmam) „sich begatten" = f. kiima, vgl.

kimo (Dunneu, Vgl. Wtb., n:o 329).

d) la. <ei — f. e.

X. F. laPbt „erle" = f. leppä.

e) la. mo/ = f. ï.

X. F. cuoiyyat „auf schueeschuheu laufen" = f. hiih-tää; f. h

würde also hier ein /; repräsentieren (MUgSz., s. 311).

f) la. uou = f. o, m, m.

X. F. êuow'fja „licht", vgl. f. hoh-taa (MUgSz., 8. l!)u).

Von X. F. juovlak „Weihnachten" = uru. nom. plur. *jiölu, au.

jôl id., vgl. oben s. 37.

X. F. cuovkas „in stücke (schlagen)", vgl. f. (lyödä) sukaksi

(vgl. MUgSz., s. 201), wo dieses wort auch mit f. hukkua verglichen

wird; vgl. oben hau'kat).

X. F. tfuovsak „(larrulus infaustus (ein vogel)" = (?? >) f.

kuusanka (mit uu möglicherweise durch association mit f. kuusi

„Piuus abies
u

.
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g) la. oati = f. u.

X. F. yoavlhc, skoafle, skoavhlc r pustel, blase" = f. kuhlo, kupla;

daneben die formen N. F. goagla, skoaglc, gufle, guvtdc, guvlhe, guvüo

und doavhlc, doavlhe, welche die Verhältnisse noch mehr verwickelt

macheu; f. hl steht hier vielleicht für pl (= kupla), vgl. f. ht<pl:

vyhti = vipsi (Sktälä); so auch vihlata, vgl. vipla, vipala etc.

h) la. tu = f. V.

X. F. btwWct „nachstrebeu; zu erhalten suchen; begehren" =
f. pyytää.

X. F. duvdna, „genau, gänzlich" = f. tyyni.

X. F. nivkkot, njivkkot „caput vei corpus sursuin deorsuin agi-

tare, beva'ge Hovedet eller Kröppen op og ned" = f. nyykkiä.

X. F. sivvo (must soaigga) „es schauert mich", vgl.P f. syyhy.

X. F. civhlc, civile, ci/lc „pustel" = f. syylä, dial, syplä, vgl.

Sktälä, YSÄH, s. 145.

Von X. F. mivvat, sivva = f. myyn, syy vgl. unten in dem ex-

Ii urse von den finnischen eiusilbigen stammen.

Die fast regelmässige wiedergebung von finnischem yy durch

lappisches iu (vgl. ss. 248, 277) deutet vielleicht darauf hiu, dass

auch das finnische hier einst einen diphthong gehabt hat, der wohl

in diesem falle in irgend eiuer weise von dem sonst bewahrten iu

verschieden gewesen ist (iyN).

i) la. ui = f. u, (y, y).

X. F. uigjo ist vielleicht nur eine andere Schreibung für ugju

^schüchtern*' = f. ujo; sonst könnte sich auch eiu i aus dem folgen-

den palatalen d (~ gj) leicht entwickeln.

X. F. duihmë (neben dihm) „dumm" — f. tyhmä, und sügja

(Beitr.: Kr.) „schuld" = f. syy siud wold nur junge lehnWörter aus

einer zeit, als f. y, yy schon entwickelt war (vgl. Lule ruista,, topf"

aus schwed. gryta id.).

3.

Vor zwei konsonanteu fallt der zweite koniponent eines

diphthonges in urlappischer zeit in einigen Wörtern weg. Hei-

spiele sind:
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a) ai l> a.

N. F. äldag&s, äH&g&s, Kl. üldg&s, selten CdAuga^, Lule (Qvig-

stad nach Halasz) üUakas, ültakis [?], Arj. aldcges, aldagcs, Sors.

aldeg, aldag, Tärna aldaga, Ht. àldag, Drt. aldcg, aldag-liggc (von

mir in Jämtland nicht wiedergefunden) „blitz" < um. * adding- -,

an. clding fem. id. (NL, s. 88). Daneben einige formen mit lap-

pischem œ, das durch einfluss der späteren nordischen formen elding

etc. mit e-laut entstanden sein dürfte (vgl. oben s. 52 f.): Gl. œltages,

Of. œltagas, œltagis, Lule (h)wlUakis etc. (NL, s. 88). Hierzu auch

Bis. mür-(mär-)aVda, in übrigen dialekten mit e-, «-vokal „meer-

leuchten" = norw. moreld (NL, s. 240), dessen a wohl auf dieselbe

weise zu erklären ist, wenn es nur nicht durch association mit äl-

d&g&s entstanden ist.

L. & Ö. baskok, V. Bàtskës, F. Bàëkês, O. B„a skëss „bitter"

< um. *baiskaz, an. beiskr id.

Vgl. auch N. F. gäbmo, gen. gämo (aber H. n'êsara-Qa^mês)

„morgen- und abenddämmerung" = f. kaimo.

Das wort Kfj., Sfj. rcerito^ gen. rœnto „holzgefäss mit deckel"

= f. rainta hat ein sonderbares œ statt des erwarteten a; weps.

ragend zeigt übrigens, dass es nicht in urlappischer zeit entlehnt

sein kann.

b) iu i.

N. F. bièkot „schreien" = f. piuhkoa, piuskua.

Anm. 1. Von der entwickelung eines diphthougbildenden i in

solchen Wörtern wie N. F. baCka, T. paSke „dreck" = f. paska, etc.

vgl. unten im abschnitte von dem urlappischen §.

Anm. 2. Die finnische Verbindung auh wird im lap-

pischen durch eiu äff, af, rtissischlapp., Enare avv, N. F. afh,

Lule ah, südlappisch ayu wiedergegeben, z. b.:

N. F. bäfha „lärm" = f. pauhu.

T. jüvva, K., N. jävv, E.javvu, N. F.jàffo, geu.jâfo, Lule jftffû,

V., F. jàuifïû, 0., Tl., H. jiinnä „mehl" = f. jauho.

N. F. laffis, Ib., Of. lüfis, gen. /a/fä, Lule läfes, gen. /à/fa, Hm.

Za/ïs, gen. laffa, Ts. ?a/"/7s, Sk., IL, H. mffa „floh" < urn. */lauhiz

(althochd. floh mask., an. jlô fem. id.); NL, s. 211. Daueben ist N. F.

lavhis, gen. fav'Aa id. zu bemerken, dessen k auf die ausspräche des
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urnordischeu // als gutturaler spirans, %, zurückweisen dürfte, vgl.

unten raffe.

N. F. lafho, Lille lähä (yègga) „mild (vom wetter) 44 = f. laulua.

N. F. lafhol, Lule lähul „Charadrius morinellus" muss mit f.

lakia „vildgas, skedgas; en andart(P); etc." verglichen werden ; statt

kl würde man im westfinnischen ein ul erwarten, vgl. Setälä, YSÄH,

s. 139 f.

N. F. räfhe, (E. rauhu sehr junges lehnwort), Lule räße neben

G. rähes, V. raffet, Sk. raffëe „frieden" = f. rauha; von dem Ur-

sprünge dieses Wortes, vgl. Thomsen, Einfl., s. 75; BFB, s. 28, n. 1.

N. F. raffe, gen. id., Lule raffês, gen. id., Hrn., Ts. raffë „un-

geschorenes schaffeil, (Südw., Kv., Lg.) die wolle, die man von einem

schafe bekommt" < um. *raußa, an. royfi neutr. id. Die von Fans

aus „dialectus ßussica" (EnareP, Kolahalbinsel?, vgl. Qvigstad, NL,

s. 1, n. 2) angeführte form rauke = raffe scheint jedoch eher auf

eine nordische form mit h (vgl. oben laffis) zurückzuweisen, die je-

doch aus dem nordischen nicht belegt ist (vgl. mittelhochd. ruhe,

riuhe, Lui. Gr., ss. 89, 96).

Die hier erwähnten finnischen Wörter siud also in das lappische

hineingekommen erst als das finnische h schon entwickelt war : mordw.

jazan, tscher. joygoZem „mahlen" (Setälä, YSÄH, s. 272; Festskr.

til V. Thomsen, s. 243); die entlehnung scheint indessen noch in

urlappischer zeit vorgegangen zu sein. Wenigstens sind die Wörter

nordischen Ursprungs schon damals entlehnt worden. Die urlappische

form der dem finnischen auh entsprechenden lautverbindung ist schwie-

rig festzustellen, äff, auu oder vielleicht aqxp (mit bilabialem /), alles

in der starken form ; N. F. fh, Lule f, h in der starken form machen

die grössten Schwierigkeiten — vielleicht sind die Wörter mit diesen

lauten die jüngsten entlehnungen (N. F. bafha kommt ausserdem nur

in N. F. — und E. pauhas — vor).

Anm. 3. Selten entspricht ein lappischer geschlossener c-laut

einem finnischen ei; beispiele sind:

N. F. bicffjo, Lille pètfdo» „höhle eines raubtieres" = f. pciho.

T. läcctm, K. kicccm, N. cihcem, E. öiccam, N. F. ciccca, Lule

N. G. JclefSa, S. G. kïcfèam, S. G., J. UëtUau, L. & (). kiefja, tjrtja,
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Mala cihca, clca, Fiellström girgie (gi wohl = CS), V. fâtèe, F.

rä&flfc, 0., U., H. tâ*f£e „sieben" = f. seitsemän. Auch im voka-

lisnius ist also dieses wort im lappischen rätselhaft.

In X. F. riegjat, riejaidet „schreien, lärmen" = f. reijua, reijata

ist f. ij = urspr. jj oder vielleicht aus kurzem j gedehnt, vgl. Setälä,

YSÄH, s. 429.

4.

Von der behandlung der urlappischen diphthonge es, cä, uö\

oa in den jetzigen dialekten ist schon oben ss. 187 ff., 194 ff., 222 ff.,

231 ff. die rede gewesen. Der vokalische, eiste komponent der übri-

geu urlappischen diphthonge wird in den dialekten überall ganz wie

die einfachen vokale behandelt, nur bei iu finden wir einige Unregel-

mässigkeiten, vgl. uuten. Auch von der behandlung des zweiten

kompouenten, /, y, ist nicht viel zu sagen und die kleinen abwei-

chungen, die wir wahrnehmen können, sind teilweise vielleicht nur

orthographisch ; sie bestehen darin, dass in einigen dialekten t>, w,

in anderen i, u geschrieben wird.

Im russischlappischen findet man regelmässig.;, v statt i «,

z. b.: N. F. goaivvot = T. Jcoajva-, K., N. Icoajvc-, KL. koajve-, A.

kojve- „schöpfen" ; N. F. gavdnat, Lule haifnat = T. havnh, K. kgvne-,

X. kavne-, A. kavne- „finden".

Auch in E n are wird regelmässig v geschrieben; statt j trifft

man aber nur ?, z. b.: (Lönnrot) koaivud „graben", leavdned „finden",

(Andklin) kavdnad id., laiggc „garn" = X. F. id. Auch bei Sand-

nrcuo herrscht dieselbe Schreibweise: elat. œigëst „zu der zeit" =
X. F. digest, aber elat. jâwrëst „im see" = N. F. javrest. Das w

ist hier „u-haltiges v
u

(also wohl engl. iv).

In X. F. schreibt Qvigstad iu seinen Beitr. regelmässig t und

ir, z. b.: goa'Cvot, jawWë; nur in einem worte m: oüda- „vorn befind-

lich", illat, oüdi, ess. oüdan, oüdai, oüdali, oûdaîëst, oüdahas, aber

elativ oüdast, „translat." oüdas, koinpar. oüdeb, superl. ohdëmus,

oüdald, oiuJalaS, ofulanct, oüdedet, also oü überall im starken stamme

(- ou V u»d oü im schwachen stamme (= ou); statt oftdalaS, oudanet
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wurde man jedoch ein oü-- erwarten = Fitiis ouddalaS, ouddancf.

Ob es möglich sein kann, dass ein einziges wort in dieser weise von

den übrigen Wörtern mit diphthong auf w abweicht, scheint mir etwas

fraglich; der grund dazu ist wenigstens unklar. In seinem werke

NL schreibt er ?', aber neben v oft auch n, weniger oft tv ohne sicht-

bare regel, z. b.: aïro „rüder"; ausharre, Südw. avskür, Kr., Ks.

haus-kar, haws-gar, hawskir, Hf. haus-kär, Lg. auch, Tlv. havs-karri,

Gl. aus-garri, Of. aws-garrë, Wat avs-karri, Lnv., Ib. awsta-garri

„schöpfgefäss"
;

Ks., Kr. av'd&dvt, Lnv. aüdodd, (s. 358) Südw.

hœu'dcdit, Nb. œv'dcdct „verschwenden". Fitiis schreibt in seinem

wörterbuche regelmässig i uud v, nur selten n, z. b.: an/f/e „zeit",

havdde „grab", aber oudda- (etc.) „vorn befindlich", haugga „häufen",

hauske lieben havske „angenehm". In seiner grammatik aber schreibt

er regelmässig.;', r, nur selten m: ouda ; audogas „selig". In Kt. und

dem südlicheren „seelappischeu" (z. b. Ib.) soll das n allgemeiner

sein. Vgl. seine grammatik, §§ 3, 10, 11.

In allen südlicheren dialekten findet mau nur », « (bei Halasz

selten v), z. b.: X. F. aigge „zeit" = Lule ai
eBs, Arj. iness. âikên,

Malâ aikc, St. aiken etc., V.-H. aWës etc.; X. F. gavdnat „finden"

= Lule kau'nat, Arj. kaunata („er begegnet"). MalA kaudne-, St.

kauncl (und kawnct), V.-H. oaufnat etc. Qvigstad, XL. schreibt

jedoch in den meisten von ihm selbst aufgezeichneten Wörtern r, w,

z. b.: Hrn., Fld. havsta-garri, Ts. haus-karri, Arj. avsla-garrë, Sore.,

Tärna, Ht. ave-gäri, Drt. aus-karrë „schöpfgefass".

Der einzige diphthong, der bei seiner entwickelnug in den jetzi-

gen dialekten etwas eigentümlichere wege eingeschlagen hat, ist w,

das sporadisch zu langem u zusammengezogen wird. Die lalle hier-

von sind:

Russisch-lappisch :

Einigemal uv, z. b.: X. F. cavggad „fest", Lule adv. tSdueka

(vgl. f. tiukka) = «20, s30 T. curhuU Zurks, K. (oder?) X. ttoryas;

X. F. «to, Civt'Uft „nisse" — 813, *44 T. eueres, gen. entra.??, K.

X. «tws (vgl.? f. saivar).
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Lulelappisch:

Nach QviGSTAD, NL, iu H am m erö oft ft, uv (bisw. v), z. b.:

N. F. div'rc = Um. dcw'rë (vgl. oben s. 257) neben dure „tier" (NL,

s. 132); N. F. divtcs, Lule tiuotuk, Ts. diictis, iiivtog = Km. duhtês,

duhttoff „dicht" (s. 133); N. F. sivdncdct, Lule Siu/îêlil - Hm. Suvnc-

dct „erschaffen" (s. 288). Einmal auch in Tys fjord: N. F. siv%

siv'lo = Hm. selten, Ts. sülo, Ts. auch siv'lo „mast" (s. 288).

Arjeplog:

Eiuigemal tl, //, u (u ist ein „gemischter" laut), z. b.: N. F.

sivdnedct = (NL, s. 288 ëivdncdct nebeu IIal.vsz) Arj. Südtietem,

èUdi'iëtem „Schöpfung", piirdSugtiätus „segen".

Sorsele:

Wenigstens einigemal w, z. b.: N. F. divWc - Sors, düric „tier"

(NL, s. 132); N. F. sivdncdct = Sors. Suyncdct „erschaffen" (NL,

s. 288).

Malâ:

Wenigstens bisweilen ü, z. b.: N. F. divdna = M. (kaihkc) tüdnc

„all"; aber N. F. £ùv/</a = M. ccukc „junge".

Südlappisch :

Sehr oft, besonders nach dentalen konsonanten, ü, üi, t«,, z. b.:

N. F. divras = V. Dtüns, F., 0. nüres, Sk., U., H. D,üres „teuer";

N. F. divijya = V. D,fuks
f
F. DfoRt, O. Düf

/.f, Sk., U. j>,mA*, H. d,mjâ«

„kleine glocke"; N. F. rZiVrc — V. n»wt, Sk. üi«
(
n"t „bar".

Stimmloswerden der vokale (j).

Eine von den am meisten in die äugen fallenden eigentümlich-

keiten der lappischen spräche ist die grosse menge der in derselben

vorkommenden stimmlosen vokale, d. h. das stimmloswerden des letzten
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teiles vou einem vokale in der Stellung vor gewissen konsonauten.

Wenn man einen phonetisch geschriebenen, lappischen text liest, findet

man bald, dass sie in jeder zeile sogar mehrmals vertreten sind.

In den lappischen Schriftsprachen aus Enare, N. F. und dem schwe-

dischen Lappland findet man wohl keine solchen h vor k, p, t; das

vorkommen der stimmlosen vokale in Enare und N. F. ist jedoch

durch die angaben von Qvwstad in JSFOu, b. III und XL und von

Halâsz in Sved-lapp nyelv III völlig gesichert worden und die Unter-

suchungen über die schwedisch-lappischen dialekte haben die existenz

derselben auch in allen diesen konstatiert. Es ist jedoch hier nur

die rede von denjenigen stimmlosen vokalen, die in der Stellung vor

k, p, t (c, c) nach dem vokale der ersten silbe stehen, nicht von

den o in übrigen Stellungen, z. b.: in Lule kärvüotit (N. F. garvotet)

„bekleiden", kaunaotaüat (N. F. gavnatallat) „ertappt werden", rîomëJc

„ganz schwarz (von renntieren)" etc., in welchen fällen das verhalten

der meisten dialekte noch unvollständig bekannt ist.

Oben bei der behandlung der quantitätsgesetze haben wir ge-

funden, dass vor /c, p, t, c, c das o nur in Ter und Kiidin in der

Stellung zwischen eiufachem vokale und kurzem konsonanten fehlt,

sowie in N. F. und E. nach einem diphthonge (oder l, r); in allen

übrigen fällen findet man das o in allen denjenigen dialekten, welche

die konsonauteuschwächung kennen, vgl. ss. 74 f., 82 ff. Als bei-

spiele mögen genannt werden : f. lukea = T. lokki-, K. lokke-, N. lokke-,

E. luuhud etc., N. F. (Qvigstad) lohkkat, Lule lookot, Arj. lohkot

„lesen" ; f. napa = T. näippe, K. nUip, N. näihp, E. (Schriftsprache)

nape, N. F. nahppe, Lule nâopës „nabel" ; f. kota = T. Mette, K.

kuoitt, N. kuojit, E. (schriftspr.) kuate, N. F. goahtte, Lule kô&tëe,

Arj. kohti „lappenzelt" ; f. etsiä = T. ocd-, K. öcce-, N. ohce-, E.

uuccid, N. F. ohccat, Lille ootsot, Arj. ohtsot „suchen"; f. vasara =
T., K. vieccer, N. viehöcr, N. F. vœhëer, Lule vèotéër, Arj. komit.

vëhfêrlna „hammer" ; T. kuhke, K., N. kuM, E. kukke, N. F. (schriftspr.)

gukke% Lule kuoMês, Arj. kuhhkë „lang"; urn. acc. sg. *hnappa, an.

hnappr > K., N. näjip, N. F. nahppe, Lule nàoppêe „melkgefass"
;

f. suuttua = T. suhtî-, N. suhte-, E. suuttaâ, N. F. (schriftspr.) suttat,

Lule suottat, Arj. suhhtat „überdrüssig werden" ; f. metsä = T. miehce,
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K. miche, E. mäccc, X. F. tnëèccë, Lule mèJttsëe, Arj. mehhcë „wald":

f. katsoa = T. kiehcl-, K. kihce-, X. kiehce-, E. kaööcd, X. F. geèôcat,

Lule KäoffSat, Arj. kähheat „sehen, betrachten" ; f. paikka = T. pajhkc,

K.. X. /JajM, E. päikke, X. F. baïkë, Lule paihicëe, Arj. elat. paiA-

töäf „ort. stelle" ; X. F. afca/, Lule afotsat, Arj. part, praet. aihcam

„gewahr werden''. Auch in denjenigen dialekteu, welche die konso-

nantenschwächuug jetzt aufgegeben haben, findet man stimmlose vo-

kale in diesen selben Stellungen; in der Stellung zwischen langem

vokale und (ursprünglich) kurzem konsonauten sind sie indessen hier

durch ausgleichung verschwunden, vgl. oben s. 81. Beispiele aus

dem südlappischen: f. lukea = Auoxicio etc. „lesen"; (aber N. F. soakke,

gen. soage, Lule sôeokêe = sôelcëe „birke"); f. etsiä = uotsio etc.

„suchen" ; f. akka = äJxkä, foxkü „grossmutter" ; f. metsä = mfotsës

etc. „wald"; nach einem diphthonge ist indessen das o in einigen

von den südlappischen dialekteu weggefallen, z. b.: f. paska, X. F.

bâikka, Lule paihka = St. paiiika, paihkà, paihke. V., F. Baioke, Sk.,

U.. H. Bttffc „dreck"; (dagegen nach einem r: urn. *urtiz > X. F.

«rfas, gen. wrVasa, Lule «rfas, gen. ut*Jtasa = V., U., H. urtse,

Sk., U. «rßte „die wurzel von Angelica archaugelica)" *). Aus der

Übereinstimmung der dialekte können wir also schliessen, dass die

erscheinung urlappisch ist und in die folgende regel zusammengefasst

werden kann: das ende eines hauptbetonten vokales wird vor

einem unmittelbar folgenden, stimmlosen versehlusslante, (ky

p, /, r, c) in urlappischer zeit stimmlos. Die wenigen aus-

*) Wie aas den beispielen hervorgeht, hat sich aus dem stimmlosen

vokale in einigen dialekten bisweilen ein gutturaler, bzw. palataler spirant

entwickelt. Ausser dem südlappischen dürfte diese erscheinung auch in N. F.

vorkommen; wenigstens dürfte man die worte von Fbiis in seiner Gramm.,

§ 6,3 auf diese weise deuten können: „bisweilen lautet das erste von zwei

k aspiriert, wie ein ch (finn. A), z. b.: öokkat „sitzen" wie öoehkat; 8ukkis

„dicht", wie sucJtkis; mikkege „etwas", wie michhege*; vgl. aber hiermit

sein Wörterbuch, s. XVI, und Qvigstad, JSFOu, III, s. 7. Auch in Lule

kommt dasselbe gelegentlich vor: taokat und taoxkat, taxkat „machen"

(vgl. meine Lui. Gr., § 6. anm. 1).
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nahmen von dieser regel in einzelnen dialekten sind durch später-

entWickelung entstanden. Von dem auffallenden mangel des o vor

den Verbindungen von A- mit eiuem folgenden s, &. t, r. c sowie vor

pt, vgl. oben s. 98.
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Exkurs.

Die einsilbigen Wörter im finnischen und ihre lappischen

äquivalenten.

In der obigen darstellung von dem lappischen vokalismus hat

der leser nur wenige vergleichungen mit eiusilbigen finnischen Wörtern

angetroffen. Es gibt jedoch eine sehr grosse zahl von solchen, welche

auch im lappischen vertreten sind; es sind sogar wenige von

diesen Wörtern, welche im lappischen nicht in der einen oder an-

deren form vorkommen. Der grund dazu, dass sie oben nicht auf-

genommen wurden, ist der, dass man sie dort nur schwierig in die

für die übrigen Wörter bestimmten kategorien hineinpassen kann;

den finnischen einsilbigen Wörtern entsprechen nämlich in den meisten

fällen im lappischen zweisilbige Wörter und der vokal (oder diph-

thong) in den finnischen einsilbigen Wörtern entspricht im lap-

pischen einer Verbindung von zwei vokalen mit einem oder

mehreren dazwischenstehenden konsonanten. (Von den pronomina

und partikeln wird hier abgesehen. Unten bei der behaudlung der

konsonanten werden also auch die hiehergehörenden Wörter auf ihren

betreffenden plätzen erwähnt werden; eine zusammenfassende dar-

stellung von ihnen wird man jedoch auch dort nicht mit beibehaltung

einer im übrigen zweckmässigen aufstellung geben können). Biese

erscheinuDg ist schon längst bekannt gewesen ; Thomsen erwähnt sie,

Einfl., s. 23 f.; Budenz, MUgSz., führt eine reihe von hiehergehö-

renden Wörtern an, vgl. unten; Donnkk, Vgl. Wtb., und Anderson,

Wand!., haben passim einige beispiele hiervon
;
Qvigstad, Beitr., teilt
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sehr viele beispiele mit; endlich hat sie Setälä in seinem artikel

„Über einen „gutturalen" nasal im urfinnischeu" in Festskrift til

Villi. Thonisen, s. 230 ft'., mit grossem erfolg behandelt. Die frage

bedarf indessen noch in vielen punkten eiuer eingehenderen behand-

lung, da sie besonders für die geschiente des finnischen von grossem

gewicht ist. Es ist wohl nämlich nicht zu verkennen, dass das

lappische in diesem puukte im allgemeinen auf einer ur-

sprünglicheren stufe als das finnische geblieben ist.

Die hiehergehöreuden Wörter können in folgende grnppen ver-

teilt werden:

1) Fälle, wo im lappischen zwischen den vokalen der beiden

silben ein nasal steht:

f. jää = T., K. fînn, N. jienii, E. jiegna, N. F. (Kt., Kr.) jiegya,

(Kfj.) jcgya, Lule jëskna, L. & O.jägna, "SL&Uijägiia, St. jiefta, jiegna,

V., F., O., IL, H. jëêùe „eis"; urlappisch also *jêenna < *jefii, -k;

vgl. Büdenz, s. 143; Setälä, s. 230; Qviostad, s. 198.

f. luo-da = T. loniïi-, Lule lofânit, L. & Ö. lognet, St. luttiit,

V., F. Aiuftnst, 0. AuCfntt, U. Mutfnio, H. Autfâto „erheben"; urlap-

pisch * lunni- -y vgl. Setälä, a. a. o., s. 231. In neuerer zeit noch-

mals entlehnt, vgl. unten 7).

f. myö-hä = T. maffîe „das hintere", K., N., A. manna „nachher,

nach", E. (Lönnrot) manja „wieder, zurück", (Andelin) manga,

maygas „nach", N. F. matjija, mat^e, maijqjc, dial, minnje, Lule

man nie- „hinter-", L. & 0. kompar. mangeb, M. maùgc-, St. minnc-,

nihhue-, V., F., 0., U., H. minnes- „hinter"-; urlappisch *minnc

<< *miüä; vgl. Budenz, MUgSz., s. 633; Setälä, a. a. o., s. 231.

f. pH = T. päivine, K., N., A. piioin, E. (Lönnrot) päädne,

(Andelin) pääncj N. F. bädne, gen. banë, Lule pàtlnëe, L. à Ö. patte,

Mala imne, padne, St. panic, V., F., U. Bânëe, 0. Bu«wë*, H. Bânëe

„zahn"; urlappisch *panne < *pänä; vgl. Büdenz, MUgSz., s. 525;

Setälä, a. a. o., s. 231; Qviostad, s. 1(33.

f. pää, vgl. N. F. bagqc, bagyje, badnje, bajem, bagjem „der

dickeste, dem köpfe am nächsten sitzende teil von dem geweihe des

rennt ieres
w

;
vgl. unteu 2) und 3).

f. saada (Lönnrot e) „anfangen; kommen"; estn. säma „be-

kommen; gelangen wohin, werden" = T. soanna-, K. soanne- „ein-
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treten", N. F. suogyat, suodnjat „hmeiuschleichen", Lule siiöJcknat,

L. & Ö. suognct „hineingehen" und T. cännl-, KL. öqnne- „unter-

tauchen", T. caülc-, K. cçnlc-, N. canle-, A. cannelé' „hineingehen",

E. (Andblin) batjgaled „tauchen", N. F. cagijat, dial, öädnat „schlei-

chen, (kleider) anziehen", Lule têàkknat „eintreten, hineingehen, (ein

kleid) anziehen", L. & Ö. tjagnet, Malâ Öagne-, c"ane-, St. cänct,

cägnet, V., F. f$ämt, 0., U., H. f$üenio „hineingehen"; urlappisch

* suätma- ~ *cänna- < *soüi- (-u) ~ *öäni- (-u; *öä-); vgl. Bu-

denz, MügSz., s. 272: inordw.M. saje-, E. sa- „kommen"; techer.

ëu-, ëo- „pervenire, assequi" etc.; er vergleicht auch hiermit f. suunta,

f. suo = N. F. suogyo, suodnjo „sumpf, morast, wo das gras

wächst, welches man zu schuhheu verweudet"; vgl. Budenz, s 222;

Setälä, s. 231.

f. suoda, vgl.? T. sloûnî- „freien, werben", N. F. soagyo, dial.

suöbmo, gen. suöbmoha „freierei", dial, suogyodet, suöbmohet „freien",

Lille suöggnüt „verlobungsschmaus", suöggnoatit „freien", L. & Ö.

sogno, suogno, sognom „freierei", sognot, sognotct, suognotet, sugnct

„freien", Malâ sogno „freierei sognote- „freien", St. sugüuo, suonuo

„das freien, die brautwerbung", soçncdvt, söanodiH, soänoföt, sö°gnofPL

sd0hoiH „freien", V. sdenü*, F., 0., Sk. sösnäo plur. „verlobungs-

schmaus", V., F., 0., Sk. sömdit „freien"; urlapp. *suönn<* < *son<ä

(-im-?); vgl. Setälä, s. 231; vgl. unten 4).

f. sää = T. ëann, K., N. ëenn „ wetter"; vgl. Setälä, s. 230.

In diesen Wörtern ist, wie Setälä in der citierten abhandlung

bewiesen hat, das lappische auf einer ursprünglicheren stufe als das

finnische geblieben. Wegfall von nasal ist jedoch nicht nur in

(jetzigen) einsilbigen Wörtern vorgegangen, sondern auch in der

ersten silbe von mehrsilbigen Wörtern, wie in dem von Setälä, s.

231, erwähnten worte hiiri = Lule S/wrrä etc. „maus". Andere

solche beispiele sind:

f. siintää „skymta, synas otydligt, oredigt, pâ afstand; synas

blâ, blâna", neben f. sininen; vgl. Anderson, Wandl., s. 126.

f. syyhy, syyhä „kliande, klâda, fingerklâda, skabb", nebeu

N. F. säytä, gen. sàgyûëa, Lille saMfê, gen. säMtöa, L. & Ö. sagnas,

Mala sagnete- („jucken"), südlapp. (Friis: Sv.) sidnjaS „das jucken",

V., F., 0. siMnedit „jucken"; vgl. Anderson, Wandl., s. 118.
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f. riihi, das mag. Yrjö Wichmann in Suomen Museo, Helsing-

fors 1895, s. 91 f., mit syrj. rinië, rimià id. zusammeustellt.

2) Fälle, wo das lappische zwischen den beiden vokalen eiuen

nasal mit folgendem homorganen verschlusslaute hat:

f. maa neben mantu — A. mant, gen. mand, illat, mantu, N.

mâtt, gen. mädd „land, erde", N. F. madde „der innerste teil des

festen landes, Süden", maddo „herkunft, geschlecht", Lille maddä,

L. & Ö. maddo „geschlecht, Ursprung"; urlapp. *màndê < *manda;

*mandä. Hierzu muss auch geführt werden: T. mänt, gen. -tlgc,

K. mant, -ter, A. mant, -toy „wurzelende eines baumes", N. F. mädda,

gen. maddaga „stamm, der unterste teil eines baumes, wurzel, ge-

weih eines renntieres, fuss eines berges", Lule mätta, gen. maddaka

„stamm, hornwurzel", L. & 0. madd, madda, maddek „stamm, wurzel,

geschlecht", V., F., 0., U., H. màttage „der boden an der wurzel

eines baumes", V., F. màtt-kef$ee „unterer teil eines baumes"
;
urlapp.

*màndage < *màndega. Hierzu vielleicht auch f. manner = T.

mander, gen. -ntîrl „das feste land", wozu wohl auch die folgenden

formen zu führen sind: T. mündlr-üMc „grossmutter des vaters

oder der mutter", N. F. in zsmns. maddar- „stamm, herkunft", Lule

maddara plur. „vorfahren", L. & Ö. madder „herkunft; horizont",

Mala madder-ahka „urgrossmutter", V., F. màttsr-àjjâ, 0., U., H.

màttar-àjjâ „urgrossvater"; urlapp. *màndara < *manderc. Vgl.

auch unten 7).

f. muu = T. nu&ipe, K. nu,mi), N. tmpp, A. nump, E. nulle,

N. F. nulle, dial, nillc, Lule nulles, Arj. mullë, L. & Ö. mullc,

boreal, nulle, Mala muhle, St. muppie, mt/ppie, V. muppëe, F.

muippêe, 0. muppês, muppëe, U., H. nuppës „der zweite, andere";

urlapp. *mumlë < *mumlä; das m» ist in vielen dialekten durch

dissimilation in n übergegangen. Budenz, s. 604; Qvigstad, s. 209.

f. pyy = N. F. laggoi, Lule päkkäj, gen. päggu, südöstl. G.

pökktoj, gen. pögga, L. & Ö. paggo, boreal, pâggo „haselhuhn";

urlapp. *pängu - - < *piügu • -.

f. pää (neben päitset), vgl?? K. päink-seama, N. paM-seam

„kinn- oder Vollbart", N. paM, N. F. laggé, Lule pàfâëe, L. & Ö.

pagge, V., F., U., H. BàMës, 0. BuaMëê „halfter"; urlapp. *pàngë

< *pànga; mit dem lappischen worte ist indessen f. panka völlig
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identisch. Vgl. 1) und 3). Vgl. Büdknz, MUgSz., s. 504: ung. fêk

„halfter".

f. suu = T. cont, gen. -tige, K. boni, gen. -tey, N. öodd, gen.

cottoy, E. cuud, N. F. codda, gen. coddaga, dial, codcfc, Lule rôoMû,

gen. fSoddoka, L. & Ö. tjâddek, tjâdtck, ijuic, Mala darra, V.,

F., 0., U., H. têuttye „Speiseröhre, Schlund"; urlapp. *cundagc <
*cundcga; die formen tjuw, c«wa, tfuggc geheu auf ein urlapp.

*cuuui (-u) zurück, welches also der finnischen form näher steht;

es würde einem finnischen *suvi oder *suvu entsprechen. Bujjknz,

MUgSz., s. 266; Anderson, Wandl., 8. 13; auch in anderen sprachen

findet man formen mit nt (> d, t): wogul. sunt, ung. szâd „mün-

diiug", ostj. tut, lut „mund". Hieher muss auch das wort T. slvtc,

K. suii't, N. suvt, N. F. suövdde, Lule suöu*tes, L. & Ö. suowdc „die

kiemen eines fisches" gehören; urlapp. *suôu'dë < *souda — urfinn.

*souta, * sauta.

f. viedä, vgl. T., K. a,fitc-, A. o^te-, N. öMc-, 1 p. pres. ödaw, 3

p. okM, E. arfrfcrf, N. F. âddët, Lule vàddët, Arj. taÄ w'tfî

„er gab", vgl. oben s. 262), L. & Ö. waddet, boreal, addct, Mala

vaddc-, St. wptfd, wâ/fcf, wottet, V., F. träffcf, 0., U., H. uàttio

„geben"; urlapp. *vände~- < *vindü-. Dieses wort ist im allgemei-

nen, vgl. z. b. Budexz, MUgSz., s. 716, mit f. antaa zusammen-

gestellt worden; dass dies indessen nicht richtig sein kann, hat schon

Halasz, Hunfalvy-album, s. 102, dargelegt. Das kurze lappische a

geht nämlich auf einen palatalen vokal zurück, den man im f. antaa

nicht wiederfindet; f. antaa ist vielmehr = lapp. vitövddct etc. „ver-

kaufen", dessen -vdd- auf ein -md- zurückgeht. Übrigens ist die

bedeutung „geben" noch in einer nicht sehr fernen vorzeit diesem

worte zugekommen; iu dem oben s. 48 erwähnten gesaugbuche von

Nicolads Andrere, Stockholm 1619, ist sie nämlich noch bewahrt,

z. b.: PAter serrit tdon vraijnis Pcrkü, ia tvobde ailes wong sijas
u

— fliehe weg, du unreiner teufel, und gib dem Heiligen Geiste platz!

Es scheint mir dann nicht unwahrscheinlich, dass es mit f. viedä zusam-

menzustellen ist; in den dialekten, die in neuerer zeit dem unmittel-

baren einflus8 des finnischen unterworfen gewesen sind, ist dann das

anlautende v durch den einfluss des f. antaa weggefallen. Wie man

aber in diesem falle erklären soll, dass f. viedä andererseits ganz
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sicher mit T. vlkkï- etc. zusammenhängt (vgl. unten 5), sehe ich

nicht ein. Der von Büdenz, s. 588, gemachte vergleich von f. vicdä

mit lapp. vicggat etc. „holen" scheint mir weniger glücklich.

f. vyö = N. F. vuodda
y
gen. vuoddaya, Lule vitötta, gen. vuöd-

daka, L. & Ö. icuoddek, icuodda, V. trtiötf, plur. vuöttak, F. vuöttagt,

O. nuötlaye, U.. H. uuötteys „Schuhband"; urlapp. *vuöndayc < *t'OM-

rfc^a. Diese Zusammenstellung scheint mir besser als die von Thom-

skn, Einfl., s. 181, vorgeschlagene f. Winne (< got. uandus, urn.

*wanduz, an. vandr) — N. F. vuodda, wo die bedeutungsdifferenz,

wie er auch selbst hervorhebt, allzu gross ist. Budenz, MUgSz.,

s. 862, stellt f. ryö mit N. F. awe, Lule àvvës etc. „gürtel" zusam-

men, was jedoch kaum möglich sein kann (urlapp. *âwc < *hä).

Auch das ebenda angeführte syrj. von, von „gürtel, gurt, binde" zeigt

einen nasal.

Wie das wort f. suu ohne zweifei mit N. F. suövddc zusammen-

zustellen ist, muss auch f. kyy gewiss mit dem folgenden worte zu-

sammengehören: K., A. kûvt, kuvt, K. (Lönnrot) kuövtc, (Axdelin)

kuovdde, N. F. yuoiv'dS, 0. Qwöutfo, U., H. Quiöudes „schlänge";

urlapp. *kuöu ,de < *koudä; dieses würde einem ehemaligen fin-

nischen *kouta oder *kauta entsprechen. Budenz, MUgSz., s. 30;

Donner, Vgl. Wtb., n:o 79; Qviosta», Beitr., s. 11)0.

Wir haben also bei dieseu Wörtern im lappischen gewisser-

masseu drei entwickeluugsstufeu zu verzeichuen:

1) nasal -f homorg. verschlusslaut + vokal (+ in einigen

Wörtern noch eine dritte silbe);

2) u + verschlusslaut + vokal; und

3) u + vokal.

In lappischer zeit können diese verschiedenen stufen jedoch nicht

entwickelt sein, da sie solche lantgesetze voraussetzen, die man we-

nigstens bisher nicht im lappischen vorgefuudeu hat. Die frage

dürfte also nicht anders gelöst werden denn so, dass die drei stufen

drei verschiedene entwickeluugsphasen im finnischen abspiegeln;

hierbei dürfte wohl 1) die älteste und 3) die jüngste stufe sein.

3) Fälle, wo das lappische zwischen den beiden vokalen ein

j hat:
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f. hää(t) = E. hääjah, heejah, N. F. hœgja, gewöhnl. plur. lucjak,

Lule kadda, L. & Ö. häjc, St. hieja, hiejä, hieje, V., F., 0. heejs,

U., H. hefojs „hochzeit"; urlapp. *Iiäjja < *häji (oder *äö/m, *Ää --).

Da das wort in allen dialekteu bekanut ist, dürfte es wohl in ur-

lappischer zeit entlehnt sein; das Ä-deutet inzwischen auf verhältniss-

mässig junge entlehnung. Qvigstad, Beitr., s. 195.

f. pää — T. pijje, pljje, K. pajj „das obere", E. pajjel, pajel „auf,

obenauf" etc., N. F. bâgje-, Lule paddës-, L. & Ö. paije-, Malà paije-

„oben befindlich", St. pijjene, pijjine, pèjjene, p(jjene, pejjine „oben",

V., F., 0., U., H. mjjèe- „oben befindlich"; iirlapp. *pijjë < *pijâ;

vgl. hiermit oben 1) und 2). Wenn diese anderen vergleichungeu

richtig sind, dürfte wohl urlapp. *pijä eine Zwischenstufe zwischen

f. pää und den finnischen grundformen zu N. F. bagye und bägge

repräsentieren. Oder sind hier zwei ganz verschiedene Wörter ver-

treten, f. pää in päällä, päältä, päälle = N. F. bâgje und f. pää

„köpf" = N. F. bagqc oder bägge, wie ich in meiner Chrestomathie,

s. 58, vermutet habe? Qvigstad, Beitr., s. 163.

f. työ = T. iljje, K. tüjj, N. tuojj, A. tuj, Pasvik duej, E. (Lönn-

rot) tuöji, (Castren) työjje, (Andelin) työje, N. F. duögjc, (Qvig-

stad, NL) duödde, duöjje, Lule tuoddês, L. & Ö. tuoje, Malâ toije

„arbeit, handarbeit"; urlapp. *tuöjje < *tojä (oder *töjü). Dieses

wort ist bekanntlich germanischen Ursprungs und hangt mit dem

gotischen taui, gen. töjis „werk" zusammen; vgl. Thomsen, Eiufl.,

s. 93 f. Die lappische form scheint nicht direkt aus dem urnor-

dischen entlehut sein zu können (besonders da das wort in einer dem

got. taui genau entsprechenden form dort unbelegt ist), sondern erst

aus dem finnischen hineingekommen zu sein, in welchem falle sie in

diesem exkurse ihren platz behauptet.

f. yö = T. jijj, K. èjj, ijj „nacht", K., N. Inn, in, A. tan in „in

dieser nacht" (und mit aus solchen formen in den stamm hinein-

gekommenem n: A. Jcosh innoksi „zur mitternacht"), E. ijja, ija, N. F.

igja, gen. Ija, Lule idda, L. & ('). ija, Mala ijja, St. jijje, jijje, jèjjc,

V., F., 0., IL, H. jijje „nacht"; urlapp. *ijja < *iji (oder *y«).

Büdenz, MUgSz., s. 772; Qvigstad, Beitr., s. 196. Auch in sehr

vielen von den ferneren schwestersprachen findet man hier ein }:

mordw. ve, vej, veä, syrj. vqj, oj, wotj. uj, üj, ung. êj.

4
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ostfiuu. myö; työ; hyö „wir, ihr, sie" = T., K., N., A. mij; tij;

sij, E. mii, miiji; Ui, tiïji; sii, siiji, N. F. mi; di; si, Of., Ib. min;

äin, di; dei, si, Lule ml, midda; tl, tidda; sï, sidda, L. â Ö., Malâ

mije; tije; sije, St. mije\ mijje\ me, mijeh, mijjeh, mejih, mèjjeh, niêjjc'

;

tije\ tijeh, tijjë, tijjeh, tejje\ tejih, iêjjc
1

;
sijc\ sijeh, sijje\ sijjeh, sèjjë,

sejjë, V. mijjäo; nijjäo; sijjfc; O. mijjso, mijjäo; mjjso, mjjäo; sijjeo,

sijjäo, U., H. mäjjäo; mjjw>; säjjäo „wir, ihr, sie". Diese formen

sind einander so unähnlich, dass man darauf verzichten muss eine

urlappische grundform zu konstruieren; die grosse ähnlichkeit mit

dem vorhergehenden worte ist indessen nicht zu verkennen. Man

muss also schliessen, dass die eigentümlichen ostfinnischen pluralfor-

men der persönlichen pronomina durch eine eben solche zusammen-

ziehung entstanden sind wie yö. Die estnischen formen mcie, teie

neben me, te sind vielleicht hier bemerkenswert. Von diesen Wörtern

vgl. auch Setälä, YSAH, s. 219 f.

4) Fälle, wo im lappischen zwischen den beiden vokalen ein

v steht:

f. hyy, vgl. N. F. suöwie „gemisch von wasser und schnee",

Lule suôvvên lä „ist schueeig", L. & 0. suewe „schnee"; die von

Qviostad, Beitr., s. 221, gemachte vergleichung mit f. supu etc.

scheint mir ganz unmöglich. Vgl. Budenz, MUgSz., s. 136; Ax-

DKRSON, Wandlungen, s. 18.

estn. pooma „aufhängen, henken ; intr. hängen" = T. pmvvc-

„erdrosseln", N. F. buvvit „ersticken, intr.", Lille pußßet, L. & Ö.

pttuct, Malâ puvve- „erwürgen", St. pûuêt, pûu
ivèt, -ivit, V. Biußßet,

F. mnßßet, 0., IL, H. Bmßßio „töten" (ß = bilabiales v)
;
urlapp.

*pttvvë- < *puvä-. Budenz, MUgSz., s. 527 ff.; Setälä, Festskr.

til V. Thomsen, s. 231. Auch im mordwinischen findet man hier v

(neben ng): ersa povams „erwürgen, ersticken, erhängen" neben

pongoms „hineingeraten, hängen bleiben, stecken bleiben".

f. suoda, estn. söwima = E. (Lönnrot) suowed, (Andelin)

suavvad, N. F. suowvat, Lule sttötwat „gönnen, erlauben" neben

N. F. säwvat, Lule sävvat, L. & Ö. sawat, saivct, Malâ sUva- „wün-

schen"; urlapp. *suöwa-, *süvva- < *8ovi- ,*savi- (oder * sövi-, *sävi-,

*-t'«-). Vgl. 1). Das v ist vielleicht eine Zwischenstufe zwischen
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dem nasale und der abwesenheit eines konsonantischen dementes.

Vgl. obeu s. 145 f. Qvigstad, Beitr., s. 221.

5) Fälle, wo das lappische zwischen den vokalen ein k hat:

f. juoda = T. jukkl-, K. jukhe-, N. juhkc-, A. jukko-, E. (Lönn-

rot) juuhüd, (Andelin) juuhäd, N. F. jükkat, Lille juokat, L. & Ö.

jukket, Mala juhkc-, St. jü"ket, jû»kçt, jü»lücet, jouhjt, V. jüket, F.

jüolcet, 0. jüfarf, ü., H. jü*kio „trinken"; urlapp. *jühka- < *jüki-

(oder *-Zru-). Budenz, MUgSz., s. 826; Qvigstad, Beitr., s. 198.

f. myydä = T. mïkkh (ie), K. mtkke-, N. mieJike-, A. miftfo- „ver-

kaufen'', vgl. unten 7).

f. sou-taa = T. sukkl-, K. sukke-, N. suhke-, E. suhhad, N. F.

siikkat, Lule suokat, L. & Ö. sokket, Mala sühke-, sühka-, St. sûhkçt.

süHhkgt, süMket, süket, V. swfof, F. sü'jket, 0. swtef, U., H. süe
fo',?

„rudern"; urlapp. * sühka- < (oder *-&«-). Auch die ablei-

tung sowtaa findet man im lappischen in der form N. F. suvddet,

Lule sütlt etc. „mit boot transportieren" wieder; urlapp. also *süde-

< *südü-, d. h. *sü-dä-; in diesem *sü- will man eine etwas ur-

sprünglichere stufe als das jetzige finnische sou- suchen. Anderson,

Wandl. s. 37.

f. täi = T. tihke, K., N. tehk, E. tikke, N. F. dïkkë, Lule toAfe,

L. & Ö. fÄ, Mala «e, V., F., O., U., H. vàx'këe „laus"; urlapp.

*tihkkê <Z * tikka. Büdenz, MUgSz., s. 214; Qvigstad, Beitr., s.

173. Auch im ostjakischen findet man hier einen noch bewahrten

verschlusslaut: S. tagutem neben Irt. teudem, adj. B. tevtmln.

f. viedä = T. vïkkl-, K. v\kke-, N. vüike-, A. impf. vîkkiê „führen",

vgl. oben 2).

6) Fälle, wo im finnischen nur der vokal der zweiten silbe

weggefallen zu sein scheint; der vor demselben stehende konsonant

ist in diesem falle ein j oder v gewesen, der dann mit dem vokale

der ersten silbe einen diphthong (oder bisweilen langen vokal) ge-

bildet hat.

[f. käydä, aber schon prœt kävin von einem stamme käve- =
E. (Lönnrot) kœœvvated, (Andelin) kœvatted, kœvtted „gebrauchen,

anwenden", N. F. g&wvat, Lule kävvat „gelingen, gehen"; urlapp.

*kävva- <C *kävi-; da dieses wort jedoch nur in den nördlicheren dia-

lekten vorkommt, ist es vielleicht erst in neuerer zeit entlehnt worden ]
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f. soida = E. cuojem, cuajem „melodie", (soaitted „spielen
4
' <

f. soittaa), N. F. cuogjat, Lule tätöddat, L. & Ö. tjuojet, V., F. fifwö-

O., U., H. (Smöjio „lauten, töuen"; urlapp. *cuöjja- < *coji-

(oder *&>--). Budenz, MUgSz., 8. 302; Qvigstad, Beitr.,

s. 224.

f. uida, wot. wjuw, estn. wjwn, ujuma = T. vïj/l-, K. rtfjpe-, N.

vuqj/e-, E. vuojad, N. F. vuogjat, Lule vîioddat, L. & Ö. jtwojef,

wuäjet, Malâ votje-, St. iwoje/, tcuajet, vüojet, V., F. vwojeJ, vuöjedit,

O., U., H. uuöjsdit „schwimmen"
;
urlapp. *vuöjja- < *(v)qju- [oder

*(v)oji-, *(v)ö--]. Budenz, MUgSz., s. 868; Qvigstad, Beitr. s. 228.

f. vii-len — T. t?oyî-, K., N. trçi/e-, N. voye-, N. F. vagjat, dial,

tujpef, Lule väddat, L. & O. wat/el „zuschneiden", Malâ vaijo-èeppe

„Schneider", V. vijjet, F., O. wjj;«/, U., H. vijjio „zuschneiden";

urlapp. *vijja- < *in)ï-. Gehört vielleicht eher unter 3) oben. Bu-

denz, MUgSz., s. 848.

f. voi = T. vly, K. vujj, N. tuoy, A. E. vuoja, (Castren)

vuojja, N. F. vuogja, Lule vitödda, L. & Ö. «o;, ^tw0;a, Mala voije,

voija, St. wuo/a, tcu<#e, wueje, icüoje, wüeje, V., F. vuöje, 0., Sk.
?

U., H. ijttöjs im allgem. „fett, butter"; urlapp. *vuöjja <C *t?cyV (oder

roju, *t-5--). Budknz, MUgSz., s. 557; Qvigstad, Beitr. s. 228.

f. voida = T. vlojjc-, K. uojjc-, N., A. vajje-, N. t?oyc-, E. vaajed,

N. F. vœgjet, Lule vèddët, L. & Ö. «rç/ef, Malâ ret/e-, V., F. rêfjs/,

O. tgc/fr, U., H. uäsjio „vermögen, können"; die urlappische grund-

form ist hier schwierig anzusetzen, da die verschiedenen dialekte

verschiedene vokale zeigen; nur die formen in T., K., N. hängen

mit der finnischen form unmittelbar zusammen. Budenz, MUgSz.,

s. 589 f.; Qvigstad, Beitr., s. 230.

7) In jüngerer zeit entlehnte Wörter:

f. luoda = E. luod, N. F. luovvat „erschaffen", vgl. oben 1).

f. maa = N. F. mä „land". f. maakunta = E. maakodde „land-

schaft", N. F. magodde „menschenschaar". f. maan-tie = E. maadii,

N. F. mädlgja, mädt, Lule (G.) mätedda „laudstrasse". f. maahan-

paniaiset = N. F. mäbädnijaä „geld, welches der prediger für die

beerdigung bekommt"; vgl. oben 2). Qvigstad, Beitr., s. 203.

f. myydä, myödä, myö-ntää, vgl. Lule mivvat, L. & Ö. mivuct,

miwet, Mala mivve- „seine einwilligung geben; wollen".
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f. syy — E. suja, suoja, X. F. (Kr.) sügja, neb eu X. F. sutia,

Lule (G.) siwa „Ursache, schuld"; beide formen sind wohl sehr jung

und repräsentieren versuche den im lappischen nicht bekannten t/-laut

wiederzugeben; man muss jedoch bemerken, dass f. yy in einigeu

Wörtern aus tu entstanden ist. vgl. oben s. 299. Anderson, Wandl.,

s. 30; QviG8TAD, Beitr., s. 218 f.

f. tie, vgl. oben f. maantie.

f. koi = K. htOiX, kuejx, E. hoabjo „motte" ist ein dunkles wort.

Im estnischen heisst es wie im finnischen hoi, dial, koki, im wepsi-

schen koja, kojeh, ersamordw. ki. Vgl. Dokneh, Vgl. Wtb., n:o 34.
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